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Staatstreue gegen Resignation 
Die Ostpreußen fühlen sich der freiheitlichen Ordnung und der Staatserhaltung verpflichtet 
Liebe Landsleute! 

Die parlamentarische Entscheidung ü b e r die 
O s t v e r t r ä g e zwischen M o s k a u und Warschau 
ist gefallen. Gegen die gleichberechtigten ost­
deutschen M i t b ü r g e r , gegen O s t p r e u ß e n , Schle-
sier oder Pommern wurde entschieden. Z w a r hat 
kein Abgeordneter der oppos i t ione l l en Un ions -
Parteien seine St imme für die V e r t r ä g e abge­
geben, und aufrichtigen, b le ibenden D a n k ha­
ben sich jene mut igen M ä n n e r e rworben , die 
allen E in f lü s sen z u m Tro tz ih r N e i n zu den 
V e r t r ä g e n sagten. — Es waren 10, die gegen 
Moskau st immten, und 17 gegen Warschau . 
Darunter w u r d e n die V e r t r ä g e v o n M ä n n n e r n 
abgelehnt, die nicht dem ös t l i chen Deutsch­
land entstammen, die also nur aus ihrer V e r ­
pflichtung für das ganze L a n d gehandel t haben. 

Trotzdem steht fest, d a ß di<* O s t - V e r t r ä g e 
im Deutschen Bundes tag und i m Bundesra t nur 
passieren konnten , w e i l die O p p o s i t i o n sich der 
Stimme enthielt , w e i l der Bundesrat ke inen E i n ­
spruch einlegte und w e i l e ine K l a g e be im 
Bundesverfassungsgericht in K a r l s r u h e unter­
blieb. 

Durch M o n a t e h in hatte die Verfassungs-
Widr igke i t im Zen t rum al ler oppos i t ione l len 
E r ö r t e r u n g e n gestanden; v o n G r e n z v e r t r ä g e n 
entgegen dem Wiede rve re in igungsgebo t des 
Grundgesetzes wurde gesprochen, nach den 
Menschen- und S t a a t s b ü r g e r r e c h t e n der M i t t e l -
und Ostdeutschen wurde ebenso gefragt wie 
nach ihrem Selbstbest immungsrecht , das nicht 
durch Massenve r t r e ibungen , durch Grenzaner­
kennungen oder durch gewal tsame A n n e x i o ­
nen untergegangen sein darf. 

A l l e diese Fragen b l ieben ohne amtliche A n t ­
wort, und am belehrendsten war das Schwei­
gen ü b e r das nordliche O s t p r e u ß e n , ü b e r das 
Schicksal seiner Mpnschen und ihrer Rechte. 

Das par lamentar ische Ringen um die V e r ­
träge, ihre öf fen t l iche E r ö r t e r u n g und eine A g i ­
tation, die eine B i l l i g u n g der amtl ichen Pol i t ik 
als W e g zum Fr ieden , ihre A b l e h n u n g abeT 
als f r i e d e n s g e f ä h r d e n d bezeichneten, hat ten un­
ser V o l k tief gespal ten. Ta t s äch l i ch g ing es 
nie um diesen Gegensatz , da jedermann i n un-
serem Lande für e inen Gewal tve rz i ch t ist und 
'ür einen A u s g l e i c h des Rechts. Es g ing auch 
letztlich nicht um verfassungsrechtl iche Fragen, 
um die A u s l e g u n g des Grundgesetzes und sei­
nen verpfl ichtenden Auf t r ag . V i e l m e h r war 
'etztlich der L e b e n s w i l l e unseres V o l k e s ge­
fordert. Es hatte mit se inem Par lament z-u be­
weisen, ob es sich f r e i w i l l i g mit den „Rea l i t ä ­
ten" seiner T e i l u n g , mit dem Unte rgang seines 
Staates abfinden und eine Zukunf t gewinnen 
wollte, die nur noch e in Deutschland bis zur 
Werra kennt und auf Rechtsbruch oder Gewa l t ­
tat an M i l l i o n e n gleichberechtigter M i t b ü r g e r 
nebaut werden so l l . So jedenfal ls vers tanden 
wir O s t p r e u ß e n die innenpol i t i sche A u s e i n a n ­
dersetzung um die O s t v e r t r ä g e . 

A l s staatstreue B ü r g e r suchten w i r ganz 
Deutschland zu d ienen und damit die Rechte 
aller seiner Menschen zu wahren . Es g e n ü g t e 
uns nicht, v o n einer „ N o r m a l i s i e r u n g " mit dem 
Osten zu h ö r e n , die solange S e l b s t t ä u s c h u n g 
oder Resignat ion bedeutet, w i e sie durch die 
Preisgabe v o n M i t b ü r g e r n , durch die H innahme 
von Massenver t re ibungen eigener Staatsange­
höriger erkauft werden so l l . 

Dies S t a a t s b e w u ß t s e i n , diese Ü b e r z e u g u n g , 
in einer Schicksalsgemeinschaft zu leben, w o 
jeder für a l le ve ran twor t l i ch ist und a l le für 
jeden e inzelnen B ü r g e r stehen, hat uns Ost­
preußen an die Seite der par lamentar ischen 
Opposition ge füh r t . Sie schien v o n gleicher 
Haltung beseelt und v o n dem gleichen W i l l e n 
erfüllt zu sein, e in Deutschland zu retten, zu 
dem K ö n i g s b e r g oder Bres l au ebenso g e h ö r e n 
wie Hamburg, M ü n c h e n oder B o n n ; zu retten 
also, was nicht ohne Preisgabe menschlicher 
Rechte v o n S t a a t s b ü r g e r n aufgegeben werden 
kann. Die Gle icha r t igke i t dieser H a l t u n g k a m 
in Gefahr, als die amtierende Bundesregierung 
ihre parlamentarische M e h r h e i t ve r lo r und 
zwar aussch l ieß l ich wegen der „ n e u e n O s t p o l i ­
tik". 

Auf A n r e g u n g der Reg ie rung wurde nach 
einer a u ß e n p o l i t i s c h e n Gemeinsamke i t gesucht; 
eine für jeden Staat s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e V o r ­
aussetzung wurde erstrebt, u m auf internat io­
naler Ebene und g e g e n ü b e r s e l b s t s ü c h t i g e r 
Nachbarn bestehen zu " k ö n n e n . Diese Gemein ­
samkeit fand i n e iner Reso lu t ion v o n 10 Punk­
ten ihren Niedersch lag , d ie der Deutsche Bun­
destag mit ü b e r w ä l t i g e n d e r M e h r h e i t verab­
schiedete. Sie wurde damit zur rechtlichen 
Grundlage i n unserem Lande, zur verb indl ichen 
deutschen A u s l e g u n g der O s t v e r t r ä g e . G e w i ß 
werden w i r gegen den zum T e i l unbest immten 
Inhalt dieser Reso lu t ion manche Bedenken ha­
ben, — insbesondere macht sie erkennbar, 
was sie zum Warschaue r V e r t r a g aussagen 
will . 

Nach der A b s t i m m u n g der O s t v e r t r ä g e : N u r noch Kanz l e r auf A b r u l Foto: ap 

Immerhin werden w i r auf G r u n d der Reso­
lu t ion auch künf t ig davon auszugehen haben, 
d a ß k e i n Fr iedensver t rag geschlossen wurde, 
das Selbstbestimmungsrecht der O s t p r e u ß e n 
auch f ü r d e r h i n besteht, ke ine Grenzen e n t g ü l ­
t ig anerkannt wurden, d a ß nur e in e ins twei l i ­
ger Zustand, e in M o d u s v i v e n d i , geregelt wur­
de und d a ß O s t p r e u ß e n oder Schlesien für die 
Bundesrepubl ik Deutschland k e i n A u s l a n d sind, 
die M i t b ü r g e r dort auch ihre deutsche Staats­
a n g e h ö r i g k e i t behiel ten. 

Entspricht diese A u s l e g u n g der Resolu t ion 
ta t säch l i ch der H a l t u n g des Deutschen Bundes­
tages, so ist es erschreckend und e m p ö r e n d , 
d a ß ihr v o n der amtierenden Regierung sofort 
nach der Entscheidung des Bundesrates eine 
andersgeartete, w i l l k ü r l i c h e A u s l e g u n g gege­
ben wurde . Die Regierung be f t e iß ig t e sich nach 
a u ß e n , g e g e n ü b e r M o s k a u und Warschau zu 
betonen, d a ß sich am Geis t und am Buchstaben 
der V e r t r ä g e nichts g e ä n d e r t habe. D ie deut­
schen S t a a t s b ü r g e r , aber auch die Unions-Par­
teien als parlamentarische Oppos i t ion , stehen 
also v o r der Si tuat ion, d a ß V e r t r ä g e Rechtens 
verabschiedet und v ö l k e r r e c h t l i c h g ü l t i g sind, 
die v o m Ostblock als e n d g ü l t i g e Te i lung 
Deutschlands, als Verz ich t auf B e r l i n als Haupt­
stadt und auf jahrhundertal tes deutsches 
Staatsgebiet, j a als die H innahme eines zwei ten 
deutschen Staates verstanden werden. Die Re­
solut ion wurde mi th in zum Feigenblat t , d a ß nur 
im Inneren der Bundesrepubl ik verdecken sol l , 
was ta t säch l ich a u ß e n p o l i t i s c h geschehen ist. 
Die Unions-Par te ien haben ihre Einhei t durch 
eine St immenenthal tung gewahrt, die erst die 
O s t v e r t r ä g e W i r k l i c h k e i t werden l ieß . Die O p ­
posi t ion war eben nicht gewi l l t und fähig , die 
V e r t r ä g e zu F a l l zu br ingen, o b w o h l ihre 
z a h l e n m ä ß i g e S t ä r k e dies e r m ö g l i c h t e . Dabe i 
sehen w i r n ü c h t e r n und mit v o l l e r Kla rhe i t , 
welch ungeheuer schwere V e r a n t w o r t u n g auf 
den Abgeordne ten ruhte, nachdem eine Staats­
f ü h r u n g V e r t r ä g e unterzeichnet hatte, die 
Staatstreue und eine Pf l ich te r fü l lung gegen­
ü b e r a l l en anvertrauten Menschen, g e g e n ü b e r 
a l len gleichberechtigten B ü r g e r n nicht mehr er­
kennen lassen. 

A u c h diese Einsicht w i r d und darf uns als 
P r e u ß e n nicht i rre machen, unserem Staate zu 
dienen, einem Vate r l ande in seinen r ech tmä­
ß igen Grenzen, das sittliche und poli t ische Auf­
gabe jedes Deutschen bleibt, der nicht der 
S e l b s t t ä u s c h u n g erlag, sich Woh l s t and und 
Freihei t durch die Opfer von M i t b ü r g e r n er­
schleichen zu k ö n n e n . 

Diesen Dienst werden w i r auch künftkf — 

wenn auch mit zusammengebissenen Z ä h n e n — 
tun. Er ist in unserer Demokra t ie zu leisten. 
Denn g l e i c h e r m a ß e n fühlen w i r uns unserer 
freiheitl ichen Ordnung wie der Staatserhaltung 
verpflichtet, die beide untrennbar zusammen­
g e h ö r e n . N i e m a n d — er sei denn b l i nd — kann 
diese Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t noch ü b e r s e h e n . 
Denn es ist wahr l ich k e i n Zufa l l , d a ß der ge­
waltsame Kampf gegen unsere Ordnung , mit 
ideologischen Utop ien und Bomben geführ t , 
gerade i n diesem Augenb l i ck offen ausbricht, i n 
dem eine Regierung a u ß e n p o l i t i s c h e Resignat ion 
zum e inzigen M i t t e l für eine „ E n t s p a n n u n g " er­
k l ä r t und zwar ohne Rücksicht darauf, d a ß eben 
daran die innere O r d n u n g unseres freihei t l i ­
chen Rechtstaates zu zerbrechen droht. 

A l l e r d i n g s werden w i r als treue B ü r g e r die­
ses Staates, der für das ganze Deutschland 
steht, nur den Parteien unsere St imme geben, 
die uns folgendes b e s t ä t i g e n , und diese Fragen 
richten w i r z u n ä c h s t an die Unions-Par te ien: 
1. Ist die Bundesrepubl ik noch für ganz 
Deutschland und al le seine B ü r g e r verantwort­
lich, also auch für O s t p r e u ß e n , Pommern, Schle­
sien und seine Menschen? 
2. G i l t das u n v e r ä u ß e r l i c h e Recht auf Selbst­
best immung auch für die Ver t r i ebenen und 
jene M i t b ü r g e r , die noch im ös t l i chen Deutsch­
land leben? 
3. W i r d auch künf t ig die staatliche Einheit 
Deutschlands poli t isch angestrebt, oder wurde 
dieser grundgesetzliche Auf t rag zugunsten ei­
ner „ N a t i o n a l e n Einhei t" fallengelassen, die 
v o n den rechtswidrigen Massenver t re ibungen 
gleichberechtigter M i t b ü r g e r nur noch als einer 
historischen Tatsache ausgeht? 
4. S ind die menschlichen, staatlichen und pr i ­
vaten Rechte, ihre Erha l tung oder Wiederher ­
s tel lung für al le S t a a t s a n g e h ö r i g e n auch in 
Zukunft eine entscheidende Aufgabe unseres 
Gemeinwesens? 
5. S ind Fr ieden, Entspannung und eine euro­
pä i sche Gemeinschaft denkbar, ohne d a ß 
Deutschland mit einer freiheitl ichen Ordnung, 
also mit Gerechtigkei t für alle seine Bürge r 
daran tei l hat? 

V o n der A n t w o r t auf diese Fragen w i r d die 
politische Ha l tung der O s t p r e u ß e n a b h ä n g e n . 
Sie erwarten, d a ß ihre Staatstreue, die das 
ganze Deutschland umfaßt , von Regierung, Par­
teien und a l len B ü r g e r n mit gleichem Gemein­
sinn erwidert w i r d ! 

Euer 
Frhr. v . Braun 
Amtierender Sprecher 
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O s t v e r t r ä g e m ü s s e n 

r e v i d i e r t w e r d e n 
Die Schlacht um die Ostverträge ist geschla­

gen, Bundestag und Bundesrat haben zuge­
stimmt, es kann ratifiziert werden. Geschlagen 
hat aber auch die Stunde der Ernüchterung. Es 
gab Sieger, aber keine Besiegten, denn die Oppo­
sition ließ ihre Gegner siegen, im letzten Gang 
ließ sie die Verträge „aus höheren Staatspoliti­
ken Rücksichten" passieren. Die Opposition 
steht jetzt, ähnlich wie die Koalition nach den 
Verhandlungen in Moskau vor der Frage: „Wie 
sag ich's meinem Kinde?" Wie sag ich's allen 
denen, die durch zwei Jahre hin auf das Nein 
und nicht auf Stimmenthaltung, nicht auf ein 
Jein der CDU/CSU eingeschworen worden sind 
Wie vor allem ist die „höhere Notwendigkeit" 
des Ausweichens vor einer klaren Entscheidung 
dem unmittelbar betroffenen Teil der Bevölke­
rung, den Vertriebenen und Flüchtlingen, beizu­
bringen? 

Ganz gewiß nicht mit dem theatralischen Trost 
der Scheel und Carlo Schmidt, daß man die Ge­
fühle der Vertriebenen respektieren müsse, daß 
sie aber um der Entspannung willen Opfer zu 
bringen hätten. 

Aber heißt uns nicht der „Gesamtdeutsche 
Souverän" hoffen, daß irgendwann in nebel­
hafter Zukunft, daß noch alles gut werde, daß 
am Ende doch noch ein gerechter Friede mit 
Deutschland, mit den Deutschen geschlossen wer­
den könne. 

Dennoch kann die einseitig deutsche „Gemein­
same Erklärung" nicht einfach vom Tisch ge­
wischt werden, nicht schlechthin als ein Muster 
ohne Wert angesehen werden. Zwar, ihr völker­
rechtlicher Wert ist in hohem Grade umstritten, 
auch wenn sie von den östlichen Vertragspart­
nern (zunächst!) ohne Widerspruch zur Kennt­
nis genommen wird. In der politischen Praxis, 
das wurde schon jetzt in den östlichen Haupt­
städten wie auch von der Bundesregierung ver­
lautet, zählen nur „Text und Buchstabe" der Ver­
träge. Das übrige besorgt dann die berühmte 
„normative Kraft des Faktischen". Für die Koali­
tion hatte das Papier ohnehin nur taktischen 
Wert mit dem Ziel, die Ratifizierung sicherzu­
stellen. Aber für die Unionsparteien dürfen künf­
tighin nur „Text und Buchstabe" der Entschlie­
ßung und nicht die Verträge maßgebend sein. 
Sie enthalten die Kriterien, an denen die Opposi­
tion künftighin das ostpolitische Verhalten der 
Bundesregierung zu messen haben wird. Daß 
das geschieht, dafür werden nicht zuletzt auch 
die CDU/CSU-Wähler sorgen. Denn sie haben 
auf das Nein der Opposition gebaut. Die Ver­
triebenen vor allem haben im Bundestag mit den 
Stimmen ihrer Spitzenführung, den Stimmen Be­
chers, Czajas und Hupkas Nein zu den Verträ­
gen gesagt. Auch andere, hochangeschene Pa­
trioten, hier müssen vor allem die Namen Baron 
zu Guttenberg und von Kühlmann-Stumm ge­
nannt werden, haben sich ihr Nein nicht abhan­
deln lassen. Andere Vertriebene haben sich im 
Zuge der von der Fraktion verfolgten Enthal­
tungstaktik, teils im Falle des Moskauer Ver­
trages, aber vereinzelt auch des Warschauer 
Vertrages gleichfalls der Stimme enthalten, was 
hinsichtlich der Motive noch in jedem Falle zu 
enträtseln und zu rechtfertigen sein wird. Acht-
undzwanzig CDU/CSU-Abgeordnete, gleichfalls 
überwiegend Vertriebene, haben im Anschluß an 
die Debatte schriftlich eine Erklärung zu Proto­
koll gegeben, in der sie u. a. feststellen, daß die 
Verträge vielfältig, daß vor allem der War­
schauer Vertrag gegen die Artikel 1, 6, 16, .'3, 
146 und gegen den Vorspruch des Grundgesetzes 
verstoßen. 

Ja, wenn die CDU/CSU dieser Erklärung ge­
schlossen zugestimmt hätte, dann sähe die Land­
schaft, auch in den Augen der Vertriebenen 
anders aus, dann wüßten sie woran sie sind. 
Aber Barzel und Fraktion konnten sich nur zu 
einem Entschließungsantrag durchringen, in dem 
festgestellt wurde, daß die Rechte der Deut­
schen einschließlich der Vertriebenen und Flücht­
linge auf Freizügigkeit „weder verletzt noch be­
hindert werden dürfen". 

Dies wie vieles andere bleibt zu klären. Die 
Kritik an dem gewiß für beide Lager ungemein 
schwierigen Ratifikationsmanöver hat begonnen. 
In den Zentren, in den Regionen und bei den 
Wählern. Auch im Lager der Vertriebenen. Sie 
wird von der Tatsache auszugehen haben, daß 
nur die Hälfte des Bundestages und nur die 
Mehrheit der Länderkammer den Verträgen zu­
gestimmt haben, während sich die andere Hälite 
und die Mehrheit im Bundesrat der Stimme ent­
halten, bzw. eine andere Gruppe im Bundestag 
Nein gesagt hat. Daß ferner die Mitteldeutschen 
und die im Osten noch wohnenden Deutschen 
nicht mitstimmen konnten, obwohl es um ganz 
Deutschland, um alle Deutschen ging Daß vor 
allem ihre Rechte in den Vertrügen und in der 
„Entschließung" nicht verbindlich gepaart sind. 
Deshalb sind diese Verträge keine Verträge für 
Deutschland, für alle Deutschen. Deshalb müssen 
sie revidiert werden. Clemens J. Neumann 



NEUES 
AUS 
BONN 

Prot. Karl Steinbruch 
von der Universität 
Karlsruhe hat Bundes 
Kanzler Brandt in ei­
nem Oilenen Briet vor 
der Illusion gewarnt, 
die angebliche „Demo­
kratisierung" ziele aul 
die Befreiung unter­
drückter Gruppen ab. 
Vielmehr spiele sich 
unter dieser überschritt 
eine „Machtergreifung 
von Funktionären" ab. 
Eine „eindeutige Stel­
lungnahme und notfalls 
auch entschlossener Willy Brandt 
Kampf gegen extreme Gruppen, die das politi­
sche System in der Bundesrepublik zerstören 
wollen, ist nach Auffassung von Prof. Stein­
bruch dringend erforderlich. — »Wir machen uns 
in dieser Zeit alle Sorgen um das innere Ge-
lüge und den Aussagewert unserer Partei", heißt 
es in einem parleiinternen Rundschreiben der 
Leitung des Kurt-Schumacher-Kreises beim SPD-
Parteivorstand in Berlin. — NATO-Generalse-

kretär Joseph Luns 
warnte in Den Haag 
vor einem allzu „nai­
ven" Entspannungsop­
timismus und forderte 
die westlichen Länder 
zu einer realistischen 
Einschätzung der so­
wjetischen Machtvor­
stellungen auf. „Wir 
dürfen nicht in den 
verhängnisvollen Feh­
ler verfallen", sagte 
Luns, „unsere Wunsch­
vorstellungen für die 

Joseph Luns Wirklichkeit zu hal­
ten." — Dorothea, Prinzessin Wilhelm von Preu­
ßen, eine Schwiegertochter des letzten Kron­
prinzen, verstarb am 7. Mai und wurde aul 
dem Friedhof in Bonn-Poppelsdorf beigesetzt. 
Die Prinzessin war 1907 in Bonn geboren wor­
den. Ihr Gatte, der im Frankreich-Feldzug ver­
wundete und an den Folgen verstorbene Prinz 
Wilhelm erfreute sich in Ostpreußen einer be­
sonderen Beliebtheit. — Mit einem Staatsbegräb­
nis wurde der frühere Bundesverteidigungs- und 
arbeitsminister Theodor Blank in Bonn-Bad Go-
ilrshciq beigesetzt. — In einem Interview mit 
der in Tel Aviv erscheinenden Tageszeitung „Je-
dioth Chadashot" hat der niedersächsische Mini­
sterpräsident Kübel erklärt: „ . . . Ich bin über­
zeugt, daß die Verträge mit Rußland durch den 
Bundestag angenommen werden und daß das 
Ganze am Ende auf eine völkerrechtliche Aner­
kennung der „DDR" hinauslaufen wird. — 

Bei Ausscheiden des 
FDP - Abgeordneten 
Knut von Kühlmann-
Stumm aus dem Bun­
destag wird auf der 
hessischen Landesliste 
Dr. Alexander Menne 
nachrücken. Wie es 
heißt, findet die Wirt­
schafts- und Gesell­
schaftspolitik der Re­

gierungskoalition 
schwerlich die Zustim­
mung Dr. Mennes. — 
Der neue Präsident des 
Bundesamtes für Ver­
fassungsschutz, Günter 
Nollau hat die Beobachtung radikaler Tenden­
zen, die sich aus der gesellschaftlichen Entwick­
lung ergeben, als den wichtigsten Teil der Ver­
fassungsschutzarbeit bezeichnet. Man müsse das 
Problem an der Wurzel angehen. — Der H a m ­
burger Innensenator Heinz Runau befürchtet, 
„daß wir in Zukunft mit mehr gezielten Terror­
akten zu tun haben. Runau, der Vorsitzender 
der Innenminister-Konferenz ist, bezeichnete die 
jüngsten Anschläge als Gewaltkriminalität, bei 
der politische Motive nur vorgeschoben würden. 
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Dt. Menne 

Katalog polnischer Forderungen: 

V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e sollen verboten werden 
Den in der Heimat verbliebenen Landsleuten soll deutsche Staatsbüreerschatt aberkannt werden 

Warschau (hvp) — In der Warschauer Halbmonatsschrift „Prawo i Zycie" (Recht und Le­
ben) wurde ein ganzer Katalog von Forderungen an die Bundesrepublik veröffentlicht, die 
— so wurde betont — allesamt nach einer Ratifizierung der Ostverträge erfüllt werden müß­
ten, um eine „Normalisierung" im polnisch-westdeutschen Verhältnis herbeizuführen. Mit 
an der Spitze steht das Ansinnen, daß regierungsseitig sämtliche Vertriebenenorganisatio-
nen sowie ihre kulturellen Institutionen verboten werden sollen. Gleichzeitig wurde von 
amtlicher polnischer Seite angekündigt, daß Bonn dazu veranlaßt werden soll, den in den 
Oder-Neiße-Gebieten verbliebenen Ostdeutschen die deutsche Staatsbürgerschaft zu entzie­
hen. 

In „ P r a w o i Z y c i e " — der Zeitschrift kommt 
besondere Bedeutung zu, da sie für die an der 
Rechtsprechung in der V o l k s r e p u b l i k Polen be­
tei l igten Organe herausgegeben w i r d — wur­
de zum Ausdruck gebracht, d a ß weder die Bun­
desregierung noch die regionalen B e h ö r d e n ir­
gendeine „ revanch i s t i s che T ä t i g k e i t " dulden 
dür f t en . Eine solche A k t i v i t ä t entfalteten aber 
insbesondere die „ O r g a n i s a t i o n e n der Umsied­
ler", w ie die V e r b ä n d e der Heimatver t r iebenen 
i m amtlichen polnischen Sprachgebrauch be­
zeichnet werden. Dazu g e h ö r t e n auch ku l ture l ­
le Insti tutionen und Vere in igungen , die sich 
mit Ostforschung usw. b e f a ß t e n . In diesem 
Zusammenhang wurde auch eine Ä n d e r u n g 
v o n Schu lbüchern , Nachschlagewerken sowie 
v o n wissenschaftlichen Publ ika t ionen zum Ge­
brauch in den Seminaren der Hochschulen und 
v o n A t l an t en verlangt . Damit nicht genug wur­
de auch gefordert, d a ß die L ä n d e r der Bundes­
republ ik sowie Kre i se und S t ä d t e al le „Pa t en ­
schaften" für ostdeutsche Provinzen, S t ä d t e 
und Landschaften a u f k ü n d i g e n m ü ß t e n . Schl ieß­
l ich sol len auch Wegwe i se r und al le Aufschrif­
ten entfernt werden, die „ revanch i s t i s che A n ­
gaben" enthielten, womit die Besei t igung jeder 
auch nur symbolischen Er innerung an die deut­
schen Ostgebiete jenseits v o n Oder und N e i ß e , 
e inschl ießl ich S t r a ß e n n a m e n , gefordert wurde. 
Dazu he iß t es, es m ü ß t e n al le „Beze ichnungen" 
g e ä n d e r t werden, die „ inhal t l ich" v o m „gegen ­
w ä r t i g e n Stand" in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n 
„ a b w e i c h e n " . A l l e diese M a ß n a h m e n m ü ß t e n 
in der Bundesrepubl ik ergriffen werden, damit 
eine „ N o r m a l i s i e r u n g der Beziehungen z w i ­
schen der Bundesrepubl ik und Polen in der 
vo l l en Bedeutung des Wor t e s erreicht" werde. 
Es gehe um die „L iqu id i e rung der westdeut­
schen revisionist ischen Erscheinungen" auf a l ­
len Gebieten „in Er fü l lung der Konsequenzen" 
der v o n Bonn abgeschlossenen O s t v e r t r ä g e . 
Erst dann, wenn dies alles erfolge, w ü r d e n die 
V e r t r ä g e nicht nur „auf dem Papier" stehen. 

Zur Frage der S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t der in den 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n verbl iebenen • bzw. fest­
gehaltenen Deutschen wurde v o n amtlicher po l ­
nischer Seite e r k l ä r t , nach Rat i f iz ierung des 
„ W a r s c h a u e r Ver t rages" werde dieser als 
Grenzvere inbarung g e m ä ß A r t i k e l 25 des 
Grundgesetzes „ ü b e r g e o r d n e t e s " deutsches 

Gefährlicher Wetterwinkel: 

Recht, das insbesondere auch die westdeutsche 
S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t s g e s e t z g e b u n g beeinflussen 
m ü s s e . Damit wurde die Forderung zum A u s ­
druck gebracht, d a ß den in den Ö d e r - N e i ß e -
Gebieten und in Polen wohnhaften Deutschen 
die deutsche S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t aberkannt 
werden sol l , die sie nach g ü l t i g e m Recht auch 
dann besitzen, wenn sie inzwischen die pol ­
nische S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t erhalten haben. 

D a ß „ P r a w o i Z y c i e " mit der Verö f fen t l i ­
chung des Kata logs polnischer Forderungen 
nicht etwa nur einen „ D i s k u s s i o n s b e i t r a g " ge­
leistet, sondern die M e i n u n g Warschaus zum 
Ausdruck gebracht hat, g ing aus einem A r t i k e l 
v o n „Zyc ie W a r s z a w y " zu den O s t v e r t r ä g e n 
Bonns hervor, in dem betont wurde, es gehe 
nicht nur um einen vertraglich vereinbarten 
Verzicht auf Gewal tanwendung und auch nicht 

n „ . um einen Verz ich t auf ter r i tor ia le Forde­
rungen sondern darum, „d ie revanchistischen 
Kräf te mit der W u r z e l a u s z u r e i ß e n Das se, 
keineswegs eine „ ü b e r t r i e b e n e polnische Be-
rlfnouna" für die „ N o r m a l i s i e r u n g " im Verhal t -
n s 9 z w L h e Polen und Wes tdeu t sch l and Der 
Warschauer V e r t r a g stelle nur eine .-Plattform 
für die Ges ta l tung de. polnisch-westdeutschen 
Beziehungen dar. 

Die polnische Presseagentur P A P e r k l ä r t e in 
e inem Kommenta r zur k ü n f t i g e n Entwicklung 
des polnisch-westdeutschen V e r h ä l t n i s s e s , 
d a ß die Rat i f iz ie runq der O s t v e r t r ä g e keines­
wegs schon die „ N o r m a l i s i e r u n g " der Beziehun­
gen zwischen der V o l k s r e p u b l i k Polen und der 
Bundesrepubl ik Deutschland mit sich bringe, 
sondern diese h ö c h s t e n s e in le i te . W o r t l i c h er­
k l ä r t e P A P dazu : „Die Ra t i f i z i e rung bringt eine 
wi rk l i che N o r m a l i s i e r u n g nicht def in i t iv zuwe­
ge, sondern leitet sie erst ein. Es handelt sich 
nicht nur um eine N o r m a l i s i e r u n g der diplo­
matischen Beziehungen, sondern, was weit 
wicht iger ist — um eine N o r m a l i s i e r u n g z w i ­
schen den V ö l k e r n , die erwar ten , d a ß der 
sch l ieß l ichen Ra t i f i z ie rung im Bundes tag weite­
re erfolgreiche M a ß n a h m e n folgen, welche den 
mit v i e l en Hindern i s sen versehenen W e g zur 
N o r m a l i s i e r u n q freimachen werden ." 

Ziele der „DDR" 

Die SED fühlt in Japan vor 
Tokio hält sich jedoch weiterhin mit der Anerkennung zurück 

G e g e n w ä r t i g hä l t sich eine Delegat ion des 
Ost-Berl iner SED-Zentra lkomitees unter Lei tung 
ihres Mi tg l i eds M o d r o w in T o k i o auf. Das Pro­
gramm des z w ö l f t ä g i g e n Aufenthal tes dieser 
ersten polit ischen M i s s i o n aus der „DDR" sieht 
G e s p r ä c h e mit f ü h r e n d e n Ver t re te rn der e in­
ladenden Sozialist ischen Partei Japans vor , mit 
Gewerkschaften und viel le icht auch mit P e r s ö n ­
l ichkeiten des Ober- und Unterhauses. E i n Z u ­
sammentreffen mit Mi tg l i ede rn der japanischen 
Regierung w i r d indessen nicht stattfinden. Denn 
al len B e m ü h u n g e n Ost-Berl ins zum Trotz gil t 
für diese nach wie vo r die E r k l ä r u n g ihres A u ­
ß e n m i n i s t e r s A i c h i v o m November 1969: „ W i r 
unterlassen alles, was eventue l l zur Aufwer ­
tung Ostdeutschlands führen k ö n n t e , ganz zu 
schweigen v o n einer v ö l k e r r e c h t l i c h e n A n e r k e n ­
nung. Diese Pol i t ik , die seit jeher einen festen 
Bestandteil der Richt l in ien der japanischen A u ­
ß e n p o l i t i k bildet, werden w i r auch in Zukunft 
aufrechterhalten." 

Weltkriegsalarm am Golf von Tonking 
Konfrontation der Supermächte würde weltweite Risiken haben 

Der weltpolitische Schlagschatten dieser und der kommenden Woche liegt zweifellos 
über Indochina. Hanoi ist bestrebt, nicht nur Südvietnam, sondern auch Kambodscha 
und Laos unter die Botmäßigkeit seiner Macht zu bringen. Die USA können sich eine 
derartige Niederlage prestigemäßig nicht leisten. Moskau fühlt sich an das Wort 
Breschnews gebunden, daß die Sowjetunion voll auf seiten der Völker Indochinas 
stehe und es als ihre internationale Pflicht ansehe, ihnen zu helfen und dieses bis zu 
Ende erfüllen werde. 

Die V e r m i n u n g der H ä f e n Haiphong, H o n G a i , 
C a m Pha, Q u a n g K h e und Dong H o i und die 
gleichzeitige Abr i ege lung der gesamten nord­
vietnamesischen K ü s t e durch die amerikanische 
7. Flotte trifft die Waffen- und Wirtschaftsver­
sorgung Nordvie tnams zu neunzig Prozent, w ä h ­
rend die ü b r i g e n zehn Prozent (vor a l lem Reis 
sowie Infanteriewaffen und -munition) aus Ch ina 
kommen. 

In H a n o i s ind jetzt Begriffe wie „he i l ige r 
K r i e g " , „ V a t e r l a n d " und andere nationale Pa­
rolen zur Tagesordnung geworden. Die Invasion 
der nordvietnamesischen Armee gegen S ü d v i e t ­
nam w i r d mit dem H i n w e i s bestritten, d a ß ja 
„ke in Land eine Invasion gegen sich selbst" 

Triumphzug Zeichnung „Die Welt" 

unternehmen k ö n n e . Genera l G iap , der schon 
zum vergangenen Jahreswechsel zur Strategie 
von D i e n Bien Phu geraten hatte, d. h. den 
Direkteinsatz nordvietnamesischer S t r e i t k r ä f t e 
i m S ü d e n forderte, hat sich erfolgreich gegen 
diejenigen durchgesetzt, die dem langen W e g 
ü b e r wirtschaftliche Wiedergesundung und V e r ­
handlungen mit dem Gegner zuneigten. A r m e e ­
kreise ka lku l i e ren , d a ß es für N i x o n so unmit­
telbar vo r den P r ä s i d e n t e n w a h l e n einem po l i t i ­
schen Selbstmord g l e i c h k ä m e , wenn er, statt 
zum 1. J u l i v o n den noch i n S ü d v i e t n a m stehen­
den 69 000 M a n n amerikanischer Truppen w e i ­
tere 20 000 abzuziehen, das mi l i t ä r i s che Krä f t e ­
reservoir neu auffrischen m ü ß t e . D a ß N i x o n 
höchs tenfa l l s zur Luft und zur See zu Gegen­
sch lägen ausholen k ö n n t e , wurde in H a n o i vor ­
sorglich ins K a l k ü l genommen. A b e r niemand 
glaubte woh l , d a ß dieses am V o r a b e n d des 
Nixon-Besuches i n M o s k a u (22. Ma i ) i n der nun 
in die Tat umgesetzten dramatischen W e i s e ge­
schehen k ö n n t e . 

N i x o n hatte die W a h l zu entscheiden, ob für 
die U S A die Vie tnampos i t ion wichtiger ist als 
die Entspannung. Er hat V i e t n a m den V o r z u g 
gegeben. Sofern die Sowjets e ingedenk des 
G e l ö b n i s s e s v o n Breschnew ähnl ich handeln, 
dann ist die Konfrontat ion der beiden Super­
mäch te vo l lzogen und zwar mit al len wel twei ten 
Ris iken . 

M i n e n k ö n n e n gelegt, aber auch g e r ä u m t wer­
den. W e n n v o n den drei Dutzend Frachtern im 
Hafen Haiphongs keiner die A n k e r gelichtet 
hat, um dem amerikanischen Rat des rechtzeiti­
gen Auslaufens vor dem Scharfmachen der M i ­
nenketten zu folgen, deutet dieses darauf hin, 
d a ß Gegenakt ionen Moskaus und u. U . auch 
Pekings gegen die B l o c k a d e - A k t i v i t ä t der A m e ­
rikaner im Gol f von Tonk ing laufen. 

Die Lunte eines zugespitzten We l tkonf l i k t e s 
brennt bereits. 

Immerhin konnte die „DDR" in den letzten 
Jahren gewisse Fortschrit te e r z i e l en : V o r zwei 
Jahren folgte der G e n e r a l s e k r e t ä r der Soz ia l i s t i ­
schen Par te i Japans einer E i n l a d u n g nach M i t ­
teldeutschland. K u r z z u v o r hatte der „DDR"-
G e w e r k s c h a f t s f ü h r e r W a r n k e eine Delegat ion 
des General ra tes der Gewerkschaf ten des Insel-
reiches empfangen. Andere r se i t s sah T o k i o im 
A p r i l 1971 eine Buchauss te l lung Os t -Ber l ins , die 
beachtet wurde . 

A u f dem Gebie t des be iderse i t igen Handels 
entstanden M i t t e 1968 die ersten Verb indungen 
japanischer Konze rne z u m Os t -Ber l ine r A u ß e n ­
handelsminis ter ium. A n f a n g 1970 st ieg auch die 
Eisen- und Stahl indus t r ie i n den „DDR"-1 Findel 
ein . V o m Beginn bis zum Herbs t letzten Jahres 
erreichte der beidersei t ige Warenaus tausch rd. 
140 M i l l . D M (Ost), das Dreifache g e g e n ü b e r 
dem Gesamtvo lumen v o n 1966. Dabe i exportiert 
die „DDR" besonders W e r k z e u g - und Tex t i lma­
schinen sowie optische G e r ä t e und bezieht dafür 
Stahl , Chemiean lagen und S c h i f f s a u s r ü s t u n g e n . 

Im vergangenen O k t o b e r s c h l ö s s e n beide 
L ä n d e r e inen Hande l sver t rag , wonach w ä h r e n d 
der n ä c h s t e n drei Jahre T o k i o Stahl i m Wer te 
v o n 51,4 M i l l . D M (Ost) und O s t - B e r l i n umge­
kehrt optische G e r ä t e i m W e r t e v o n 24,15 M i l l . 
D - M a r k (Ost) l iefern werden — e in beachtlicher 
Erfolg, doch ble ibt er verg le ichsweise nur rela­
t i v : Der H a n d e l zwischen Japan und der Bundes­
republ ik näml i ch erreichte 1969 rund 3 M r d . , 
1970 dann ü b e r 4 M r d . D M (West) und stieg 
auch vergangenes Jah r w e i t e r h i n an. V o r kur­
zem haben die Japaner im Os t -Ber l ine r Parade­
hotel „S tad t B e r l i n " für 64 000 D M Jahresmiete 
e in inoff iziel les H a n d e l s b ü r o e röf fne t . Die „DDR" 
hingegen hat i n T o k i o bisher noch immer nicht 
F u ß fassen k ö n n e n . Zwe i fe l lo s w i r d d ie SED-
Delegat ion jetzt versuchen, auch diese Frage 
zumindest zu e r ö r t e r n . 

F . W . Schlomann 
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Hamburg — Im Rahmen der Sendereihe A l t e 
und neue Heimat" hat der Norddeutsche Rund 
funk am Tage nach der A b s t i m m u n g ü b e r die 
Ostverträge im Bundes tag erste S te l lungnah 
men eingeholt und den aus Danz ig stammenden 
Innensenator der F r e i en und Hansestadt Harn 
bürg, Ruhnau, den Chef redak teur des Os tpreu 
flenblattes, Wellems, und Dr . M ü l l e r - M i c h a e l i s 
für die Pommersche Landsmannschaft in te rv iewt 

Dieses Interview wu rde Pfingstsamstag in der 
Sendung „Alte und neue H e i m a t " ( N D R I 13.45 
bis 14 Uhr) gesendet. Hans Rockmann v o m N D R 
benagt«' dabei Chef redak teur W e l l e m s : 

„Herr Wellems, wie kommentieren Sie zu­
nächst einmal dieses Abstimmungsergebnis im 
Bundestag zu den Ostverträgen?" 

„Das Abs t immungse rgebn i s entspricht für 
meine Begriffe nicht den V o r s t e l l u n g e n und den 
Erwartungen, die die He ima tve r t r i ebenen daran 
geknüpf t haben. W i r s ind bisher davon aus­
gegangen, d a ß die C D U / C S U und v ie l le ich t auch 
einige Abgeordne te der F re i en Demokra ten , w ie 
beispielsweise v o n K ü h l m a n n - S t u m m , sich mit 
einem k l a r en N e i n gegen die V e r t r ä g e ausspre­
chen w ü r d e n . " 

„Sie sprechen im ,wir', ist das Ihre persönliche 
Meinung jetzt oder können Sie weitgehend den 
Standpunkt der ostpreußischen Vertriebenen 
weitergeben?" 
Ich m ö c h t e meinen , es ist der Standpunkt 

der o s t p r e u ß i s c h e n V e r t r i e b e n e n . W e n n Sie ge­
statten, darf ich e inmal ku rz darauf z u r ü c k k o m -

BdV: Die O s t v e r t r ä g e m ü s s e n 
revidiert werden! 

Nach der Ratifizierung der Ostverträge hat 
der Bund der Vertriebenen die Vertriebenen 
aufgefordert, den Mut nicht sinken zu lassen 
und weiter um die Verwirklichung des Rechtes 
auf die Heimat und Selbstbestimmung zu rin­
gen. Der Bund der Vertriebenen, so heißt es in 
der von Präsident Czaja bekanntgegebenen Er­
klärung, wird alle friedlichen und rechtlichen 
Mittel einsetzen, die Revision der Verträge zu 
betreiben. Der Verband könne zwar unmittel­
bar beim Bundesverfassungsgericht keine Klage 
erheben, aber er werde die Verfassungsbe­
schwerden Betroffener und zur Klage Berech­
tigter voll unterstützen. Die Vertriebenen seien 
auch nicht bereit, allein die Zeche für den ver­
lorenen Krieg zu bezahlen. Der Verband werde 
darauf hinwirken, die unerledigten materiellen 
Entschädigungen durchzusetzen. Die im Zusam­
menhang mit den Verträgen im Bundestag an­
genommene Entschließung habe rechtlich und 
politisch gesehen zweifelhaften Charakter. „Uns 
genügt all dies nicht", heißt es in der Erklärung, 
„wir werden für die Änderung der Lage der 
Deutschen und Deutschlands im Sinne des 
Grundgesetzes und des Rechtes auch weiterhin 
ringen. Unzählige ungerechter und unausgewo­
gener Verträge sind in der Geschichte mit fried­
lichen Mitteln geändert worden. Die weltpoli­
tische Lage ist in Fluß geraten. Wir sind für 
gerechten Ausgleich, aber nichts ist geregelt, 
wenn es nicht wirklich gerecht geregelt ist!" 
Voraussetzung für die Durchsetzung der Revi­
sion, so heißt es abschließend in der BdV-
Stellungnahme, sei vor allen Dingen, daß die 
Vertriebenen weiterhin einmütig und geschlos­
sen dieses Ziel verfolgen und allen Spaltungs­
versuchen widerstehen. 

men, d a ß w i r im O s t p r e u ß e n b l a t t , das j a mit 
fast 80 000 A b o n n e n t e n die g r ö ß t e Ve r t r i ebenen -
zeitung in der Bundes repub l ik ist, v o r e twa drei 
Wochen eine Umfrage gestartet haben, aus der 
ich z i t ieren m ö c h t e , d a ß 96,1 Prozent der Befrag­
ten die O s t v e r t r ä g e negat iv beur te i len und d a ß 
sich 96,2 Prozent dah ingehend aussprachen, d a ß 
der deutsch-polnische V e r t r a g ihnen nicht ge­
eignet erscheint, eine echte V e r s ö h n u n g z w i ­
schen dem deutschen und dem polnischen V o l k 
h e r b e i z u f ü h r e n . " 

„Trotzdem hat dieser 17. Mai 1972 dazu ge­
führt, Herr Wellems, daß Sie sich nun mit einem 
neuen Faktum zu beschäftigen haben. Offenbar 
war auch diq Opposition im Bundestag nicht der 
Meinung, diese Verträge zu Fall bringen zu sol­
len. Hat das Ihren Standpunkt in irgendeiner 
Weise beeinträchtigt?" 

„Zunächs t e i n m a l : was die H a l t u n g der Oppo­
sition angeht, s ind mi r — v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e 
— die G r ü n d e nicht bekannt , die H e r r n Barze l 
v e r a n l a ß t haben, zu dieser Entscheidung zu 
raten und seine F r a k t i o n v e r a n l a ß t hat, diese 
Entscheidung zu treffen. Ich m ö c h t e eines me i ­
nen: man kann die V e r t r ä g e nur im Zusammen­
hang eben sehen mit der gemeinsam beschlosse-

Schlußabstimmung im Bundestag: die St immzet te l werden eingesammelt 

Norddeutscher Rundfunk befragte Ostpreußenblatt: 

Foto: dpa 

E r s t e E i n d r ü c k e n a c h d e r A b s t i m m u n g 
Ein gesamtdeutscher Souverän wird eine friedliche Revision anstreben müssen 
nen Resolu t ion , die j a eine ü b e r z e u g e n d e M e h r ­
heit i m Bundestag gefunden hat. U n d für die 
Ve r t r i ebenen ist zum mindesten wesentl ich, d a ß 
in dieser Reso lu t ion Punkte festgehalten sind, 
auf denen w i r bestanden haben, w ie z. B. , d a ß 
es sich um einen modus v i v e n d i , w ie z. B., d a ß 
es sich um ke inen Grenzver t r ag handelt, w i e 
z. B . , d a ß die W i e d e r v e r e i n i g u n g und das Selbst­
bestimmungsrecht der Deutschen auch für die 
Zukunft gewahrt b le iben." 

„Werten Sie diese Resolution als einen Er-
folg?" 

„Ich werte die Resolut ion als e inen Erfolg 
derjenigen, die wesent l ich daran mi tgewi rk t 
haben, in dieser Form die V e r t r ä g e zu inter­
pret ieren. Es w i r d also in Zukunft darauf an­
kommen, ob diese Resolu t ion — wie ich es leider 
schon g e h ö r t habe — nur für den Hausgebrauch 
gestrickt sein so l l oder aber ob diese Resolut ion 
ta t säch l ich auch v o n unseren Partnern, d. h. der 
Sowjetunion, vo r a l l en Dingen im v ö l k e r r e c h t ­
l ichen Sinne und im Geiste ihres Inhalts ge­
wertet w i r d . " 

„Herr Wellems, wird diese neue Situation seit 
dem 17. Mai auch zu einer neuen Sprachregelung 
innerhalb Ihrer Zeitung etwa oder innerhalb 
der ostpreußischen Landsmannschaft führen 
können?" 

„Ich kann v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e , Her r Rock­
mann, nicht den B e s c h l ü s s e n vorgreifen, die der 
Bundesvors tand der Landsmannschaft, der am 
n ä c h s t e n Wochenende tagt, b e s c h l i e ß e n w i r d . 
A b e r für mich als Zei tungsmann sehen die Dinge 
wie folgt aus: Der H e r r Bundeskanzler hat 
davon gesprochen, d a ß nichts E n d g ü l t i g e s ge­
schaffen wurde, d a ß ke in e n d g ü l t i g e r Friedens­
ver t rag vorweggenommen ist und d a ß alles 
e inem gesamtdeutschen S o u v e r ä n vorbehal ten 
bleibe. W i r werden also unsere weitere Arbe i t 

.Zur allgemeinen Schwäche kommt auch noch d ie linksseitige Lähmung" 
Zeichnung aus „Die W e l t ' 

darauf abstellen, d a ß dieser gesamtdeutsche Sou­
v e r ä n zu einer friedlichen R e v i s i o n dieser Dinge 
kommt, die nun der Bundestag mit einer so 
knappen Z a h l v o n 248 Abgeordne ten angenom­
men hat." 

„Sie haben vorhin Tacitus zitiert, als wir uns 
unterhielten. Wie war das Zitat doch?" 

„Nun , Taci tus hat e inmal gesagt: Die Germa­
nen seien e in e i g e n t ü m l i c h e s V o l k , sie glaubten 
gerne das, was sie hoffen. Ich habe gestern dar­
ü b e r geschrieben und ich habe gesagt, ich habe 
den Eindruck, d a ß man in Bonn heute auch 
wieder gerne das glaubt, was man hofft, denn 
w i r m ü s s e n uns d a r ü b e r k l a r sein, d a ß die Er­
k l ä r u n g e n des Bundestages, die Resolu t ion des 
Bundestages, nicht i n Ü b e r e i n k l a n g zu br ingen 
ist mit den A u s f ü h r u n g e n die H e r r G r o m y k o , 
ich glaube am 12. oder 13. A p r i l vo r dem Ober­
sten Sowjet gemacht hat. Dort näml i ch hat Her r 
G r o m y k o die V e r t r ä g e als def ini t iv betrachtet." 

,.Hcrr Wellems, was hoffen oder was fürchten 
Sie?" 

„ W a s ich hoffe — ich hoffe, d a ß mit der Zei t 
die Vernunf t siegt und d a ß man aus der V e r ­
gangenheit, Her r Rockmann, lernt. Ich behaupte 
folgendes und sage das auch immer wieder i n 
meinen Ver sammlungen : D ie Trag ik in den Be­
ziehungen zwischen den Deutschen und den 
V ö l k e r n des Ostens hat nicht erst mit dem 
1. September 1939 begonnen, sondern sie hat 
v ie lmehr mit dem V e r s a i l l e r V e r t r a g begonnen. 
Ohne den V e r s a i l l e r V e r t r a g w ä r e uns vermut­
lich H i t l e r erspart gebl ieben und w ä r e uns ver­
mutlich auch die En twick lung im Osten erspart 
geblieben." 

„Sind Sie nicht der Meinung, daß diese Ver­
träge möglicherweise unter diese leidvollen Be­
ziehungen zwischen Deutschen und der Sowjet­
union einerseits und Polen andererseits wirklich 
einen Strich ziehen können?" 

„Ich b in nicht der Ü b e r z e u g u n g . W a s den 
deutsch-polnischen V e r t r a g angeht, H e r r Rock­
mann, b i n ich p e r s ö n l i c h der Ü b e r z e u g u n g , d a ß 
hierdurch ledig l ich das Prestige der kommuni ­
stischen F ü h r u n g s s c h i c h t in Warschau g e s t ä r k t 
und g e s t ü t z t w i r d , aber le ider eine echte A u s ­
s ö h n u n g zwischen Deutschen und dem polnischen 
V o l k nicht h e r b e i g e f ü h r t w i r d . Darf ich dazu fo l ­
gendes sagen: In der Char ta der Heimatver t r ie ­
benen i n Bad Cannstatt ist vo r mehr als zwanz ig 
Jahren bereits auf Gewa l t und ähn l i che Dinge 
g r u n d s ä t z l i c h verzichtet worden . W i r wissen 
auch, und das m ö c h t e ich doch betonen, d a ß man 
in der Geschichte nicht z u r ü c k s c h r e i t e n kann . Es 
w i r d also morgen nicht so sein, w ie es vor­
gestern war. Erstrebenswert ist uns eine g r ö ß e r e 
F r e i z ü g i g k e i t und eine Regelung auf einer ge­
rechteren Grundlage , als sie uns in diesem V e r ­
trag gegeben erscheint." 

„Neben den Ostpreußen müßten Sie eigentlich 
auch Interesse für das Schicksal der Deutschen 
in der ,DDR' und Berlin haben. Glauben Sie 
nicht, daß kurzfristig auf jeden Fall und lang­
fristig für diese Menschen ganz erhebliche Er­
leichterungen geschaffen werden?" ' 

„Dazu kann ich Ihnen folgendes sagen: Ich 
bin ü b e r z e u g t , d a ß durch das B e r l i n - A b k o m m e n 
in B e r l i n selbst eine gewisse Erleichterung e in­

treten wi rd , das hat der Regierende Bürge r ­
meister, H e r r Schutz, gestern vo r dem Bundes­
tag auch dargetan. 

H e r r Rockmann, aber ich meine, man soll te 
auch die Ber l in-Frage i m Zusammenhang mit 
dem J u n k t i m sehen, d. h . die ,DDR' w i l l das 
B e r l i n - A b k o m m e n nicht unterzeichnen, wenn 
nicht vorher die O s t v e r t r ä g e rat if iziert s ind. In 
diesen O s t v e r t r ä g e n aber ist wesentl icher Be - , 
s tandteil doch der, d a ß e in g r o ß e r T e i l des deut­
schen Reichsgebietes — e in Dr i t t e l oder ein 
V i e r t e l — w i e immer Sie w o l l e n , an R u ß l a n d 
bzw. an Polen fällt, und nun m u ß man sich hier 
die Frage vor legen , ob das e in gerechtfertigter 
Preis für die Rege lung i n B e r l i n ist." 

„Aber Sie haben doch speziell auf die Reso­
lution hingewiesen." 

„Die Reso lu t ion : Es kommt darauf an, nach 
welchem modus werden die Russen verfahren. 
W i r stehen auf dem Standpunkt, für uns ist die 
Resolut ion m a ß g e b e n d . Frage: W i e werden die 
Russen verfahren? W e r d e n die Russen sagen: 
F ü r uns ist die Reso lu t ion nur e in Stück Papier 
und der V e r t r a g ist m a ß g e b e n d . Das ist doch 
die entscheidende Frage be i der ganzen Ge­
schichte. 

U n d zu Mit te ldeutschland darf ich Ihnen fol­
gendes sagen: H e r r Barze l w i e auch die V e r -
t r iebenenpol i t iker haben immer v o n einer g r ö ­
ß e r e n F r e i z ü g i g k e i t u n d der V e r s t ä r k u n g 
menschlicher Begegnungen gesprochen. Ich habe 
Leute gesprochen, die z u Os te rn d r ü b e n waren . 
U n d da ist bei Menschen i n Mit te ldeutschland 
— sicherlich ist die M e i n u n g da geteilt — auch 
in s tarkem M a ß e eine gewisse Resignat ion vor­
handen, w e i l sie sagen, ihr habt zwar das Recht 
— und ich zi t iere jetzt w o r t w ö r l i c h — zu uns 
h e r ü b e r z u k o m m e n und uns i m Z o o zu bestaunen, 
aber w i r haben nicht das Recht, zu euch h e r ü b e r ­
zukommen. D i e F r e i z ü g i g k e i t scheint uns jedoch 
erst dann g e w ä h r t , wenn beide Seiten die M ö g -

' l ichkei t haben, h e r ü b e r z u k o m m e n und h i n ü b e r ­
zugehen." 

IL 

Obhutsentschließung 
der Opposition 

oprM — Unmi t te lbar nach der Abs t immung 
ü b e r die O s t v e r t r ä g e hat die C D U einen Ent­
s c h l i e ß u n g s a n t r a g zur Obhutspflicht im Bundes­
tag eingebracht, der an die A u s s c h ü s s e ü b e r ­
wiesen wurde . In der E n t s c h l i e ß u n g wurde der 
Bundestag aufgefordert festzustellen, d a ß das 
Recht a l ler Deutschen e inschl ieß l ich der V e r ­
tr iebenen und F lüch t l i nge auf F r e i z ü g i g k e i t v o m 
und zum angestammten W o h n s i t z und zur freien 
und angemessenen Entfal tung i n ihrer He imat 
(als e inzelner und als Gruppen) i m Sinne der 
Menschenrechtsdeklarat ion der V e r e i n t e n N a ­
tionen, der E u r o p ä i s c h e n Menschenrechtskon­
vent ion und der wiederhol ten e ins t immigen 
Besch lüsse des Sicherheitsrates der U N durch 
die Vertragsgesetze z u m M o s k a u e r und W a r ­
schauer V e r t r a g weder ver le tzt noch behindert 
werden kann und darf. Durch die V e r t r ä g e d ü r ­
fen Ver t re ibungen weder legi t imier t noch lega­
l is ier t werden. 



Politik 

Bundeswehr: 

W i r d ein neuer Erlaß mehr Disziplin bringen? 
Die Grenze des Erträglichen scheint nun erreicht — Jetzt heißt es: „Haare und Barte ab!" 

„Es ist so schön Soldat zu sein . . ." M i t die­
sem Lied holt man heute keinen H u n d mehr 
hinter dem Ofen hervor, sprich: keinen W e h r ­
pflichtigen mehr in die Bundeswehr. Gerade 
in den letzten Jahren hat die Zah l der W e h r ­
dienstverweigerer immer mehr zugenommen. Die 
A k t i v i t ä t der polit isch rad ika len Gruppen, die 
die Verwe ige rung u n t e r s t ü t z e n , ü b e r s c h r e i t e t 
dabei häuf ig die Grenzen des Erlaubten. W ä h ­
rend f rüher nur F l u g b l ä t t e r vertei l t wurden, 
gibt es heute ausführ l iche Anle i tungen und Be­
ratungen für Wehrpf l icht ige d a r ü b e r , wie sie 
den Wehrdiens t verweigern k ö n n e n . Die M e i ­
nung der Bundesregierung, d a ß der Wehrdiens t 
das Normale bleibe und die Wehrve rwe ige rung 
die Ausnahme sei, scheint also e in g r o ß e r T e i l 
der jungen M ä n n e r heute nicht zu tei len. A l l e i n 
in den letzten drei Jahren stieg die Zah l der 
Wehrdiens tverweigerer v o n rund 10 000 i m 
Jahre 1968 auf mehr als 30 000 im Jahre 1971. 

Auch die Schwier igkei ten innerhalb der Bun­
deswehr treten immer deutlicher zutage. In 
welch hohem M a ß e die D i s z i p l i n dort abnimmt, 
l äß t sich unschwer daraus erkennen, d a ß im 
vergangenen Jahr knapp 9000 Soldaten der Bun­
deswehr unerlaubt den Rücken kehrten. Damit 
ist eine Rekordzahl erreicht, die aber aller W a h r ­
scheinlichkeit nach i n diesem Jahr noch anstei­
gen w i r d . Im Februar dieses Jahres nahmen die 
Fä l l e v o n e i g e n m ä c h t i g e r Abwesenhe i t und Fah­
nenflucht um fast 100 Prozent zu. Diese Entwick­
lung w i r d vielfach als b e ä n g s t i g e n d angesehen. 

Bei der Bundestagsdebatte ü b e r den Jahres­
bericht des Wehrbeauftragten i m vergangenen 
Mona t wurde jedoch al lgemein bestritten, d a ß 
sich die Bundeswehr i n einer K r i s e befinde. 
Der stellvertretende Frakt ionsvors i tzende der 
C D U / C S U , Manfred W ö r n e r , der hier erstmals 
vor dem Bundestag als Kadida t der Unionspar­
teien für das A m t des Verte idigungsminis ters 
auftrat, machte in seiner Rede den feinen Unter­
schied: „Noch steckt die Bundeswehr nicht in 
einer Kr i se . Noch ist sie i n der Lage, ihren Auf ­
trag zu er fü l len . A b e r sie befindet sich unleug­
bar i n einer ä u ß e r s t kri t ischen Phase ihrer Ent­
wicklung. 

Auch W ö r n e r m u ß t e al lerdings zugeben, d a ß 
der Ungehorsam, vor a l lem j ü n g e r e n Vorge ­
setzten g e g e n ü b e r , gestiegen ist. Z w a r verhalte 
sich die Mehrzah l der Wehrpfl icht igen immer 
noch diszipl inier t , der Einsatz bei kö rpe r l i chen 
Anstrengungen l ieße jedoch oft zu w ü n s c h e n 
übr ig . „ Z a p f e n s t r e i c h - Ü b e r s c h r e i t u n g e n sind an 
der Tagesordnung. F a h r l ä s s i g k e i t beim Umgang 
mit G e r ä t ist nicht eben selten." 

Schon im vergangenen Jahr wies ein K o m ­
mandierender Genera l in einem Rundbrief an 
die Einhei ten seines Corps auf die M i ß s t ä n d e 
innerhalb unserer A r m e e h in : „Auf t r e t en und 
Benehmen von Arbe i t skommandos und Fahr­
zeugbesatzungen sind häuf ig b e s c h ä m e n d . E i n ­
zelne Soldaten schäd igen auch in der Öffent­
l ichkeit durch b e w u ß t l ä s s i g e Hal tung , durch 
V e r n a c h l ä s s i g u n g der Uni fo rm und Verz ich t auf 
Kopfbedeckung, j a sogar durch un f l ä t ige Reden 
das Ansehen der Bundeswehr." 

Bis vo r wenigen Tagen noch war es ke in un­
g e w ö h n l i c h e r A n b l i c k : Soldaten mit langer, unter 
dem K ä p p i hervorguel lender M ä h n e , das G e ­
sicht fast nicht zu erkennen hinter dem w i l d 
wuchernden Bart. Vie l l e ich t sahen einige So l ­
daten in dem Er laß des Bundesverteidigungs­
ministers ü b e r die Haar- und Barttracht „e inen Haushalt' 
Freibr ief für eine g r o ß z ü g i g e und n a c h l ä s s i g e 
A u s f ü h r u n g v o n Befehlen, insbesondere i n dem 
Einhal ten der Anzugsordnung, im mi l i t ä r i schen 
Auftreten und Verha l t en i m Dienst und a u ß e r ­
halb des Dienstes", meinte W ö r n e r . 

Soll te das der F a l l gewesen sein, so k ö n n t e 
man jetzt darauf hoffen, d a ß durch den neuen 
Er laß Helmut Schmidts (.Haare und Barte kurz') 
eine allgemeine Besserung der D i s z i p l i n e in­
tritt. Das eigentliche Problem liegt aber w o h l 
tiefer, wie W ö r n e r es auch weiter a u s f ü h r t e : 
„Die Bundeswehr krankt vo r a l lem an unserer 
Gesellschaft. Ke ine A r m e e in einer freien Ge­
sellschaft kann auf die Dauer besser sein, als 
es die Gesellschaft zu läß t , die sie t r äg t . " A u c h 
S t a a t s s e k r e t ä r Berkhan b e g r ü n d e t e die Tatsache, 
d a ß die A u t o r i t ä t der Vorgesetz ten in Frage 
gestellt sei damit, d a ß die Bundeswehr e in inte­

grierter T e i l einer sich wandelnden Gesellschaft 
sei. 

Historisch läß t es sich immer wieder beweisen, 
d a ß eine Truppe ohne fe s tge füg te A u t o r i t ä t 
ihrer Offiziere und ohne Di sz ip l i n stets ein 
„hi lf loser Haufen" ist und auch bei z a h l e n m ä ß i ­
ger Ü b e r l e g e n h e i t und hervorragender Bewaff­
nung im Fal le einer Auseinanderse tzung dem 
Gegner bei wei tem unterlegen ist. A u s dieser 
Perspekt ive läß t sich die Behauptung, die Bun­
deswehr sei „mil i tär isch wert los", nicht ganz von 
der H a n d weisen. Dem kann jedoch g e w i ß nicht 
dadurch entgegengewirkt werden, d a ß die „Ent-
soldatung" wei ter fortschreitet. Die St immen, die 
ein Berufsheer fordern, werden immer lauter. 

A u f welche W e i s e aber auch immer dieses 
Problem ge lö s t werden mag — fest steht, d a ß 
mögl ichs t bald A b h i l f e geschaffen werden soll te. 
Der Ver te id igungsminis te r ä u ß e r t e bereits die 
Ansicht , d a ß nunmehr die Grenze des E r t r ä g ­
lichen erreicht sei. W e n n v o n offiziel ler Seite 
her erst zugegeben werden m u ß , d a ß die Bun­
deswehr nicht mehr i n der Lage ist, ihren Auf­
trag zu erfül len , dann dür f te es zu spä t sein. 

V . P. 

„Unser Kulturzirkel betreut jetzt auch so 
einen Unken Bombenleger — zu chic, wie 
eitrig die bei unserer Ausrottung sind!" 

np-Zeichnung 

Die nächste Krise steht ins Haus 
Die Regierung befindet sich in einer schlechten Situation 

Wie man 
es von 
Berlin aus 
sieht: 

Im gleichen 
Schnitt 
und Tritt 

A u s : 
Ber l iner 
Morgenpost 

D ie H e k t i k i n Bonn um das v o n den Chr is t ­
demokraten eingebrachte kons t ruk t ive M i ß ­
trauensvotum gegen Bundeskanzler Brandt und 
die O s t v e r t r ä g e hat die Haushal ts- und Finanz­
probleme, vo r die sich die Regierung gestellt 
sieht, v o r ü b e r g e h e n d in den Hin te rg rund treten 
lassen. Die Verschnaufpause für die sozia l l ibe­
rale K o a l i t i o n in diesen Fragen dür f t e indessen 
nur v o n kurzer Dauer sein. H i e r w i r d die Oppo­
si t ion nicht lockerlassen. Das ist nicht nur ihr 
gutes Recht, sondern auch ihre Pflicht, denn um 
die Staatsfinanzen sieht es i n der Tat nicht gut 
aus. 

D i e n ä c h s t e Regierungskrise ist bereits vor ­
programmiert durch das nach wie vo r unkla re 
Ver fahren ü b e r die wei tere Behandlung des 
Haushal ts 1972 und die mittelfristige F inanzp la ­
nung bis 1975 im Bundestag. D ie V e r w i r r u n g 
d a r ü b e r ist i n den letzten Tagen noch gestie­
gen durch m i ß v e r s t ä n d l i c h e Interviews aus den 
Reihen der K o a l i t i o n . So wurde angedeutet, d a ß 
die Haushaltsberatungen nicht nur, w i e vorge­
sehen, bis nach der Pfingstpause, sondern ü b e r 
die Sommerpause h inweg vertagt werde. Bei 
dieser Ü b e r l e g u n g war w o h l der W u n s c h der 
Va te r des Gedankens, denn darauf w i r d sich 
die Oppos i t ion nicht einlassen. Nach der Zer­
r e i ß p r o b e ü b e r die O s t v e r t r ä g e w i r d sie jetzt 
besondere Ein igke i t und S t ä r k e demonstrieren, 
und wo g e l ä n g e das besser als i n der Debatte 
um den aus den Fugen geratenen Haushal t . V e r ­
mutlich werden die Chr i s tdemokra ten bei den 
Beratungen der Einzeletats nicht nur den Haus­
halt des ihnen besonders unl iebsamen Entwick­
lungshilfeministers Eppler ablehnen, sondern 

Vor 20 Jahren: 

auch, w i e schon be im Kanz le rhausha l t , gegen 
al le ü b r i g e n Etats s t immen. 

ü b e r die taktischen W i n k e l z ü g e , w i e die Etat­
beratungen v e r z ö g e r t oder der Hausha l t doch 
noch fristgerecht verabschiedet w e r d e n k ö n n t e , 
darf indessen nicht vergessen werden , d a ß sich 
die Regierung in diesem F a l l ab j ek t iv i n einer 
schlechten Si tua t ion befindet. D e r v o n ih r vor­
gelegte Rekordhausha l t ist wede r inf la t ionsneu­
tra l , w i e versprochen w o r d e n war , noch kon ­
junk tu rkonfo rm und schon gar nicht kap i t a l ­
marktgerecht. Dies w i r d be i sp ie l sweise ersicht­
l ich an der Ver schu ldung . O h n e die Schulden­
aufnahme v o n Bahn u n d Post ergibt sich a l le in 
e in F inanzierungsdef iz i t — also e in U b e r s c h u ß 
der A u s g a b e n ü b e r die ordent l ichen E innahmen 
— bei Bund, L ä n d e r n und G e m e i n d e n v o n an­
n ä h e r n d 26 M r d . D M , w o v o n nur sechs M r d . D M 
auf die R ü c k z a h l u n g des Konjunkturzuschlages 
entfallen. Der Rest ist Neuve r schu ldung . 

Ble ib t es be im Schuldenmachen i m geplanten 
A u s m a ß , dann m u ß dies z w a n g s l ä u f i g den F inan­
z ie rungssp ie l raum der Wir tschaf t e inengen, ihre 
Invest i t ionslust d ä m p f e n und damit d ie i n e in i ­
gen Bereichen wieder zu s p ü r e n d e kon junk tu ­
rel le Belebung l ä h m e n . Das M i ß v e r s t ä n d n i s z w i ­
schen den Zuwachsra ten i m Etat und i m Wachs­
tum des Bru t tosoz ia lprodukts ist i m laufenden 
Jahr wesent l ich g r ö ß e r als w ä h r e n d der Finanz­
kr ise der Reg ie rung E rha rd M i t t e der sechziger 
Jahre, auf die die K o a l i t i o n gelegent l ich hin­
weist . D i e Pre iss te igerungen „ f r e s sen" die Re­
formen. Anges ichts dieser Tatsache w i r d die For­
derung der O p p o s i t i o n nach e inem Haushal ts­
sicherungsgesetz mit r igorosen Ausgabens t re i ­
chungen v e r s t ä n d l i c h . Hans Freiberg 

M ü n c h n e r US-Sender: 

Nixon hat mehr Geld beantragt 
Fundamentales nationales Interesse an den Sendungen betont 

Erster Anlauf zur Souveränität ging fehl 
Deutschlandvertrag vom 26. Mai 1952 scheiterte an Frankreich 

P r ä s i d e n t N i x o n hat neue Finanzmit te l für die 
beiden M ü n c h n e r US-Sender „Radio Free Euro-
pe" und „Radio L ibe r ty" beantragt. U m die bei­
den Sendeanstalten hatte es lebhafte A u s e i n ­
andersetzungen i m K o n g r e ß gegeben, die auf das 
f rühere CIA-Managemen t zu rückzu füh ren waren. 
Unter anderem war v o n einigen demokratischen 
Senatoren der V o r w u r f erhoben worden, die 
Senderjolitik stehe nach wie v o r i m Zeichen des 
Ka l t en Kr ieges . Beide Sender strahlen Nachrich­
ten- und Kommentarsendungen nach Osteuropa 
aus. 

N i x o n betonte in einer v o m W e i ß e n Haus 

Kommunalwahlen: 

Wiesbaden ein neues München? 
Wiesbaden (rsi) Die Jungsozia l is ten v o n W i e s ­

baden haben sich bei der Aufs te l lung der K a n d i ­
datenliste für die Stadtratswahl weitgehend 
durchgesetzt. Unter den ersten 50 Kandida ten 
der SPD befinden sich 24 Jusos auf durchweg 
aussichtsreichen P l ä t zen . Dabei h ä t t e n die Jusos 
auf G r u n d ihrer z a h l e n m ä ß i g e n S t ä r k e noch mehr 
erreichen k ö n n e n . O b e r b ü r g e r m e i s t e r Rudi 
Schmidt, den die Jusos als Spi tzenkadidaten ab­
lehnten, m u ß t e mit dem Rückt r i t t als Parteivor­
sitzender drohen, um v ie r v o n ihm u n t e r s t ü t z t e 
Kandida ten durchzubringen. Die Jusos k ü n d i g ­
ten an, d a ß sie diese „ E r p r e s s u n g " nicht so 
schnell vergessen werden. Es ist zu erwarten, 
daß sie i n Zukunft v o r a l lem i n der Personal­
pol i t ik ih ren Einf luß geltend machen werden. Es 
scheint i m i i l ausgeschlossen, d a ß auch i n W i e s ­
baden ba ld M ü n c h e n e r Z u s t ä n d e herrschen. 

ve röf fen t l i ch ten E r k l ä r u n g das „ f u n d a m e n t a l e 
nationale Interesse" der U S A an den Sendun­
gen. F ü r das kommende, am 1. J u l i beginnende 
Haushalts jahr 1973 beantragte er 38,5 M i l l i o n e n 
Do l l a r für die beiden Ans ta l ten . Das s ind 2,5 M i l ­
l ionen Do l l a r mehr als i m laufenden Etat. Gle ich­
ze i t ig k ü n d i g t e N i x o n die Einsetzung einer Son­
derkommiss ion an, die M ö g l i c h k e i t e n für eine 
künf t ige Umgesta l tung der f inanziel len Basis 
p rü fen so l l . 

Der n ä c h s t e Ä r g e r kommt bestimmt 

Fast sechs Jahre m u ß t e die Bundesrepubl ik 
nach G r ü n d u n g warten, bis sie s o u v e r ä n wurde. 
Sie h ä t t e die S o u v e r ä n i t ä t schon drei Jahre eher 
erlangen k ö n n e n , doch der erste A n l a u f schlug 
fehl. Der Deutschlandvertrag v o m 26. M a i 1952 
wurde ebenso wie der E V G - V e r t r a g v o m folgen­
den Tage v o n Frankreich nicht ratif iziert . Beide 
V e r t r ä g e wurden daher nicht w i rksam. D ie Sou­
v e r ä n i t ä t erlangte Bonn erst mit der Rat i f iz ie­
rung der Pariser V e r t r ä g e v o m 23. Oktober 1954. 

Den ersten Schritt auf dem W e g e zur Souve­
r ä n i t ä t tat Bundeskanzler K o n r a d A d e n a u e r mit 
seinem geheimen Sicherheitsmemorandum v o m 
30. Augus t 1950. Unter dem Eindruck des K o r e a ­
kriegs bot er dar in deutsche Einhei ten für die 

Verflixter Stiefel aus „Die We l t* 

V e r t e i d i g u n g Europas an. E igene Truppen 
konnte aber nur e in s o u v e r ä n e r Staat aufstellen. 
M i t seinen V o r s c h l ä g e n fand A d e n a u e r beson­
ders bei den A m e r i k a n e r n G e h ö r . A m 9. J u l i 
1951 e r k l ä r t e n die west l ichen A l l i i e r t e n als Auf­
takt z u n ä c h s t den Kr i egszus t and mit Deutschland 
für beendet. Nach l ä n g e r e n Verhand lungen 
unterzeichneten die A u ß e n m i n i s t e r Acheson, 
Eden und Schuman sowie Bundeskanz le r Ade­
nauer am 26. M a i 1952 i n B o n n den „Ver t r ag 
ü b e r die Bez iehungen zwischen der Bundesrepu­
b l i k Deutschland und den D r e i M ä c h t e n " , auch 
Deutschland- oder G e n e r a l v e r t r a g genannt, und 
am 27. M a i den „ V e r t r a g ü b e r die G r ü n d u n g der 
Europaischen Ver te id igungsgemeinschaf t (EVG)"-
Der Gene ra lve r t r ag sah die S o u v e r ä n i t ä t vor; 
nach dem E V G - V e r t r a g so l l t en die Armeen 
Frankreichs, Italiens, der Benelux-Staaten und 
der Bundes repub l ik z u s ä t z l i c h zur atlantischen 
Integrat ion i n e iner gemeinsamen eu ropä i schen 
A r m e e z u s a m m e n g e f a ß t werden . 

Der Bundestag nahm beide V e r t r ä g e am 19. 
M a r z 1953 mit M e h r h e i t an. D i e U S A und Groß­
br i tannien hat ten sie schon 1952 ratifiziert, die 
Benelux-Staaten A n f a n g 1953. D ie Pariser Na -
J o n ^ v e r s a m m l u n g lehnte, o b w o h l die Idee der 
L V C auf e inem f r a n z ö s i s c h e n Vorsch lag beruhte, 
die Bonner V e r t r ä g e am 30. A u g u s t 1954 mit 
J i y zu 264 S t immen ab, i ndem sie sich gegen 
ihre par lamentar ische Behand lung aussprach. 

Nach diesem F i a s k o fand man sehr schnell 
einen anderen W e g . K e i n e z w e i Mona te spä te r 
wurden am 23. O k t o b e r 1954 die Pariser Ver ­
trage unterzeichnet, d ie den Bei t r i t t der Bundes­
republ ik und Italiens zur W E U und zur N A T O 
vorsahen. Sie wurden v o n a l l en Partnerstaaten 
rat if iziert und traten am 5. M a i 1955 in Kraft, 
u a m i t er langte die Bundesrepubl ik ihre volle 
S o u v e r ä n i t ä t . D ie Sowje t reg ierung protestierte 
zwar gegen die Par iser V e r t r ä g e , beendete aber 
t rotzdem am 25. Januar 1955 den Kriegszustand 
mit ganz Deutschland. Dr. Hans Langenberg 
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U S A : 

D i e I l l u s i o n e n d e s A v e r e l l H a r r i m a n 
Girek ist noch weniger als Gomulka an „westlichen Experimenten" in Polen interessiert 

Der einstige Botschafter der U S A in M o s k a u , 
Mr. A v e r e l l H a r r i m a n , hat sich i n e inem in der 
„New Y o r k T imes" v e r ö f f e n t l i c h t e n A r t i k e l be­
reits zu jenem Ze i tpunk t n a c h d r ü c k l i c h für eine 
Ratifizierung der O s t v e r t r ä g e Bonns ausgespro­
chen, als die e i n s c h l ä g i g e A b s t i m m u n g i m Deut­
schen Bundestag noch bevors tand . D a in den 
Vereinigten Staaten Meinungs f re ihe i t herrscht, 
war es sein gutes Recht, seine Ans i ch t en zu die­
ser e u r o p ä i s c h e n Frage zu v e r ö f f e n t l i c h e n . Be­
denklicher w a r es schon, d a ß der amer ikanische 
Ex-Diplomat die N i x o n - R e g i e r u n g aufgefordert 
hat, ihre Po l i t i k der Nich te inmischung i n die 
„ Innerdeutschen" Ause inande r se t zungen u m die 
Os tve r t r äge aufzugeben und durch A u s ü b u n g 
diplomatischen Drucks dazu beizut ragen, d a ß 
im Bundestag eine ausreichende M e h r h e i t für 
die Zust immungsgesetze erzie l t werde . A u c h 
das mochte noch h ingehen, w e i l i n e iner Demo­
kratie jeder S t a a t s b ü r g e r seiner Reg ie rung a l le 
denkbaren V o r s c h l ä g e unterbre i ten kann . Höchs t 
bedenklich aber w a r i n d iesem Zusammenhang 
die B e g r ü n d u n g , die M r . H a r r i m a n für seine 
Einstellung zu den V e r t r ä g e n mit M o s k a u und 
Warschau vo r t rug ; denn daran zeigte sich, w i e 
geradezu hoffnungslos i l l u s i o n ä r die V o r s t e l l u n ­
gen sind, welche in durchaus nicht e i n f l u ß l o s e n 
amerikanischen pol i t i schen K r e i s e n immer noch 
obwalten, sowei t es sich um west l iche O s t p o l i t i k 
überhaupt handelt . 

Bekanntlich hat eine ganze lange Reihe m a ß ­
geblicher Po l i t i ke r der V e r e i n i g t e n Staaten seit 
dem Ende des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s eine ost­
politische „ K o n z e p t i o n " verfolgt , deren G r u n d -

Zur Moskau-Reise; 

Nixon und 
die Kremlfalken 

Im vergangenen Jahr haben mehr ameri­
kanische Geschäftsleute die Sowjetunion be­
sucht .als in den zwanzig Jahren davor. Sie 
brachten übereinstimmend die Überzeugung 
mit, daß man in Moskau sehr wohl weiß, 
in wie starkem Maße die sowjetische Wirt­
schaft vom amerikanischen Know How pro-
ütieren kann. Die Wirtschaft hat denn auch 
immer dazu angeregt, das amerikanisch-so­
wjetische Verhältnis auf solidere Beine zu 
stellen. Der bevorstehende Handelsvertrag 
zwischen Washington und Moskau ist somit 
mehr als nur eine Regelung des gegenseiti­
gen Warenaustauschs: Er ist eine Grund­
lage für ein engeres und besseres Verhält­
nis auf allen Gebieten. 

Hier liegen die Interessen begründet, die 
die Sowjets dazu zwingen, ein Arrangement 
mit den USA zu suchen. Allerdings stoßen 
sie dabei an eine Schwelle, die die Amerika­
ner gesetzt haben: Washington erwartet vor 
dem Beginn engerer Beziehungen eine Frie­
denslösung für Vietnam. Mit dieser Erwar­
tung stoßen die USA auf den Widerstand 
der „Falken" im Kreml, die die Politik vom 
Geschäft trennen und keine politischen Zu­
geständnisse zugunsten wirtschaftlicher 
Kontakte machen möchten. Die „Falken", 
die seit langem die Annäherungspolitik 
Breschnews an den Westen mißtrauisch be­
obachten, sehen den ideologischen Bestand 
der Sowjetunion durch W ir tschalt skontakte, 
Kulturaustausch und politische Gespräche 
bedroht, streben einen neuerlichen Kolli­
sionskurs an und konnten sich zumindest 
in der sowjetischen Vietnampolitik durch­
setzen, wo sie dafür gesorgt haben, daß in­
mitten eines entspannungsfreundlichen Kli­
mas die Konfrontation auf die Spitze ge­
trieben wurde. Die „Falken" im Kreml konn­
ten auch den China-Besuch des amerikani­
schen Präsidenten als gegen Moskau ge­
richtet nutzen. 

Nixon fährt auch als „erster Handlungs­
reisender" seines Landes nach Moskau. Zur 
Debatte stehen konkrete Inhalte eines Wirt-
schaits-Agreements: Ausweitung des Wa­
renaustauschs, der umfangreiche Export 
amerikanischer Technik, die Einfuhr ameri­
kanischer Konsumgüter in die Sowjetunion. 
Die zahlreichen Vorteile für die Sowjets 
Hegen auf der Hand, aber gerade sie bringen 
Me „Falken" dazu, die ideologische Unter­
wanderung zu beschwören. Prognosen, auf 
welche Konstellation zwischen „Tauben" 
und „Falken" Nixon in Moskau stoßen wird, 
s 'nd heute voreilig. Die nicht gerade mas-
s 've Reaktion des Kremls auf die amerika­
nische Vietnam-Blockade läßt vermuten, daß 
(he „Tauben" die sowjetische Politik noch 
bestimmen; die Eskalation der nordvietna-
nesischen Angriffe, die ohne Moskauer 
unterstützung unmöglich gewesen wäre, 
beutet zumindest auf einen starken Einfluß 
der „Falken". Ihnen wiederum hat Nixon 
nichts Attraktives zu bieten; Konsumgüter-
Gerungen halten sie für unnötig, eine 
weitere Eskalation in Vietnam für wün­
schenswert. Dieter Stein 

tendenz sich f o l g e n d e r m a ß e n beschreiben l äß t : 
„ A u f l o c k e r u n g des e u r o p ä i s c h e n Sowjetblocks 
durch zunehmende Entfremdung der Sate l l i ten 
v o n der Sowjetmacht." So b e g r ü ß t e man die 
En twick lungen des Jahres 1956 im Sate l l i ten­
raum, w o b e i man die ungarischen Reformkom­
munisten propagandist isch ermunterte, sich 
gegen die Sowjetmacht zu erheben. Doch als 
dies erreicht war, wurden die A u f s t ä n d i s c h e n 
in Budapest sich selbst ü b e r l a s s e n , und die So­
wjetpanzer wa lz ten den W i d e r s t a n d nieder. 
Dasselbe ereignete sich dann in der zwei ten 
H ä l f t e der 60er Jahre i n der C S S R : D ie Dubcek-
Ä r a b l ieb bekannt l ich nur eine kurze Episode, 
die gleichfalls durch bewaffnetes Eingre i fen der 
Sowje tun ion beendet wurde . Doch wenn darauf­
h in auch zu vermuten stand, d a ß man i m W e s t e n 
endl ich die no twendigen Lehren aus den beiden 
pol i t i schen Katas t rophen z iehen w ü r d e , so 
wider leg te M r . H a r r i m a n diese A n n a h m e eben 
in j enem A r t i k e l , v o n dem hier die Rede ist. 

Denn so absurd es sich auch ausnehmen mag: 
A v e r e l l H a r r i m a n b e g r ü n d e t e damit seine Auf­
forderung an Wash ing ton , es m ö g e auch seiner­
seits auf die A n n a h m e der O s t v e r t r ä g e im 
Deutschen Bundestag h i n w i r k e n , d a ß infolge der 
mit der Rat i f iz ierung dieser V e r t r ä g e eintreten­
den En twick lung Ostmi t te leuropa und beson­
ders Po len — v o n der „Furcht vo r dem deut­
schen Revanchismus" befreit — in die Lage ver­
setzt w ü r d e n , „nach W e s t e n h in zu b l i cken" , 
denn es b e s t ü n d e dann besonders für W a r ­
schau nicht mehr die No twend igke i t , „sich an 
M o s k a u zu wenden , um dessen Schutz zu er­
ha l ten" . Desha lb — so H a r r i m a n — sei es be­
sonders wicht ig , d a ß Bonn mit den O s t v e r t r ä g e n 
die O d e r - N e i ß e - L i n i e anerkannt habe. 

H i e r haben w i r also wieder das alte „Auf­
lockerungskonzept" , das diesmal h a u p t s ä c h l i c h 
hinsichtl ich Polens prakt iz ier t werden so l l . D a ß 
es sich dabei um nichts anderes als e in v ö l l i g 
abwegiges V o r h a b e n handelt, braucht im ein­
ze lnen nicht bewiesen zu werden . H a r r i m a n 
h ä t t e sich daran e r innern sol len, d a ß bereits der 
f r ü h e r e polnische Parteichef W l a d y s l a w G o ­
m u l k a dem f r a n z ö s i s c h e n S t a a t s p r ä s i d e n t e n de 
G a u l l e eine scharfe Absage ertei l t hat, als die­
ser Warschau i n einer Rede v o r dem polnischen 
Sejm unter Bezugnahme auf die A n e r k e n n u n g 
der O d e r - N e i ß e - L i n i e durch Paris aufforderte, 
sich der a l ten Freundschaft mit F rankre ich zu 

Mitteldeutschland: 

er innern. In geradezu beleidigender Form hat 
damals G o m u l k a darauf h ingewiesen, d a ß 
Frankre ich Polen i m Jahre 1939 i m Stich ge­
lassen habe, woraufhin der polnische Parteichef 
e in Bekenntnis zur u n v e r b r ü c h l i c h e n Bundes­
genossenschaft mit der Sowjetmacht ablegte. 
Der jetzige G e n e r a l s e k r e t ä r der Ve re in ig t en 
Polnischen Arbei te rpar te i , G i r ek , aber w i r d mit 
absoluter Sicherheit noch weniger als G o m u l k a 
geneigt sein, sich auf irgendwelche „wes t l i che 
Exper imente" einzulassen, w e i l er sehr w o h l 
w e i ß , d a ß er sich damit selbst das Schicksal 
Dubceks bereiten w ü r d e . 

A u c h scheint A v e r e l l H a r r i m a n nicht d a r ü b e r 
informiert gewesen zu sein, d a ß die polit ische 
F ü h r u n g der polnischen Emigranten sich im 
Grundsatz gegen die O s t v e r t r ä g e Bonns aus­
gesprochen hat, w e i l sich die exi lpolnischen Be­
obachter d a r ü b e r im k la ren sind, d a ß speziel l 
der M o s k a u e r V e r t r a g den Status quo in Europa 
besonders in dem Sinne zementiert, d a ß die 
sowjetische Obergewal t ü b e r Ostmit te leuropa 
absolut befestigt w i r d . Sogar das O r g a n der 
chauvinist ischen Aus landspo len , die in Frank­
reich erscheinende Tageszei tung „ N a r o d o w i e c " 
(Der Nat ional is t ) , brachte zum Ausdruck , d a ß 
die i n den O s t v e r t r ä g e n beurkundete A n e r k e n ­
nung der O d e r - N e i ß e - L i n i e als „ W e s t g r e n z e 
Polens" geradezu i r relevant sei g e g e n ü b e r der 
weit schwerer wiegenden Tatsache der a u ß e r ­
ordentlichen V e r s t ä r k u n g der sowjetischen 
Hegemonia lgewal t in Europa. 

Doch abgesehen v o n al ledem, hat A v e r e l l 
H a r r i m a n durch seine tö r i ch ten A u s f ü h r u n g e n 
auch der Os tpo l i t ik Bonns einen B ä r e n d i e n s t 
e rwiesen; denn er hat das sowjetische M i ß ­
trauen geschür t , d a ß bestimmte polit ische west­
liche Kre i se unter dem N a m e n der Entspannung 
weitgesteckte Z ie le im R ä u m e zwischen der Ost­
see und dem Schwarzen Meere ansteuern möch­
ten. Die Zei t l iegt noch nicht lange zurück , i n 
der der „ S o z i a l d e m o k r a t i s m u s " v e r d ä c h t i g t 
wurde, er strebe die Err ichtung eines „Zwischen­
europa" an, das sowohl die skandinavischen 
Staaten als auch die Bundesrepubl ik und Ö s t e r ­
r e i c h umfassen und sich ü b e r Polen, Jugos la ­
w i e n und U n g a r n bis h in nach R u m ä n i e n er­
strecken solle. A l l e i n schon der Verdacht , d a ß 
eines Tages der Versuch gemacht werden 
k ö n n t e , derartige T r ä u m e r e i e n in die R e a l i t ä t 
umzusetzen, k ö n n t e sowjetische Reakt ionen aus­

Richard N i x o n : In schwieriger M i s s i o n nach 
M o s k a u Foto dpa 

lö sen , die alles zunichte machen, was sich die 
Protagonisten der „ n e u e n Os tpo l i t ik" als even­
tuelle g ü n s t i g e Resultate der sog. „Öffnung^ 
nach Osten" erhofft haben. Peter R u t k o w s k i 

Leipzig ist die heimliche Hauptstadt der „ D D R " 
In der charmanten Metropole an der Pleiße existieren die Epochen dicht nebeneinander 

„ S e h e n Sie sich diese Schaufenster an!" for­
dert mich die ä l t e r e Dame aus B e r l i n auf. 
„Solche s c h ö n e n Sachen bekommen w i r i n der 
Haupts tadt nie zu sehen. Os t -Be r l i n ist e in V o r ­
ort v o n L e i p z i g ! " W i r hat ten uns i n e inem der 
sonntags ü b e r f ü l l t e n Cafes kennengelernt , lange 
ü b e r das Leben der Menschen i n der „ D e u t s c h e n 
Demokra t i schen R e p u b l i k " gesprochen und wan­
derten nun durch die S t r a ß e n der sächs i schen 
M e t r o p o l e . L e i p z i g hatte an diesem sonnigen 
S p ä t s o m m e r s o n n t a g se in freundlichstes Gesicht 
aufgesetzt, denn es w a r Messe . 

L e i p z i g gefä l l t , wenigstens i n seinem his tor i ­
schen, restaurier ten und durch moderne A r c h i ­
tektur e r g ä n z t e n K e r n . Vergessen w i r die 
grauen S t r a ß e n s c h l u c h t e n i n unmit te lbarer Nach­
barschaft der C i t y , die h ä ß l i c h e n H ä u s e r aus der 
Z e i t der Jahrhunder twende, i n deren Fassaden 
noch die E i n s c h ü s s e des letzten Kr ieges zu sehen 
s ind, Fassaden, die h ü b s c h und bunt e in leben­
diges B i l d abgeben w ü r d e n , fehlte nicht das G e l d 

für den hier offenbar unbekannten Begriff der 
Al thauserneuerung . 

Ve rges sen w i r also die grauen V o r s t ä d t e . 
N e h m e n w i r die Stadt, die Goethe schon besang 
— („Mein L e i p z i g lob ' ich mir! Es ist e in k l e i n 
Paris . . . " ) — v o n ihrer charmantesten Seite. 
Einer ihrer l iebl ichsten Orte ist auch gleich 
einer der am meisten historischen: der Nasch-
markt , dessen N a m e n die Leipz iger an diesem 
sonnigen Sonntag al le Ehre machen, denn sie 
übe r f lu t en sein Boulevard-Cafe . Gelassen si tzen 
sie zu F ü ß e n des Goethe-Denkmals . Der Meis te r 
schreitet munter aus, als habe er es e i l ig , i n 
Auerbachs K e l l e r , gleich g e g e n ü b e r , zu k o m ­
men. V o n Faustscher A t m o s p h ä r e ist heute i n 
dem Spe ise loka l frei l ich nichts mehr zu finden; 

Begrenzt w i r d der Naschplatz, dieser v o n p u l ­
sierender U r b a n i t ä t umbrandete, versponnene 
W i n k e l , a u ß e r d e m durch die r ü c k w ä r t i g e Fas­
sade des A l t e n Rathauses und die A l t e Handels ­
b ö r s e . W i e ein B ü h n e n b i l d w i r k t ihre Vorde r -

Das Straßencafe am Naschmarkt im Herzen Leipzigs zieht stets viele Menschen an. Es ist ein histori­
scher Flecken Erde, zu Füßen des Goethe-Denkmals, vor dem Eingang zu Auerbachs Keller. Im Hinter­
grund die frühbarocke Fassade der restaurierten ,.Alten Handelsbörse", links die Rückfront des „Alten 

'' "hjuses" np-Foto 

front i n Korrespondenz zum dicht davorstehen­
den Goethedenkmal . D ie Börse wurde i n der 
Zei t v o n 1678 bis 1687 als Versammlungsor t der 
Kaufmannschaft erbaut und ist ein J u w e l früh-
barocken Sti ls . Sie sank 1943 i n Asche, aber die 
Leipziger , denen man ein inniges V e r h ä l t n i s 
zu ihrer Geschichte und deren B a u d e n k m ä l e r n 
bescheinigen m u ß , bauten sie mit v i e l Liebe 
und so or ig inalget reu wie nur i rgend mögl ich 
wieder auf. 

Das A l t e Rathaus ist zweifel los eines der 
s c h ö n s t e n R e n a i s s a n c e - R a t h ä u s e r Deutschlands. 
H y r o n i m u s Lotter, M i t t e des 16. Jahrhunderts 
B ü r g e r - und Baumeister Leipzigs , der u . a. auch 
die A l t e W a a g e ( A m M a r k t / K a t h a r i n e n s t r a ß e , 
s c h r ä g g e g e n ü b e r ) baute, leitete die Err ichtung 
des Rathauses (1556), i n dem die S tad tverwal ­
tung bis 1905 ihren Sitz hatte. Heute hat der 
„Rat der Stadt" seinen Sitz und die „Stad t ­
verordnetenversammlung" ihren Tagungsort i m 
N e u e n Rathaus, das man an der S ü d w e s t e c k e 
der Al t s tad t an Stelle der abgerissenen P l e i ß e n -
burg erbaute (1899—1905). 

Erwischt man eine g ü n s t i g e Perspekt ive , so 
kann man v o n dort Lotters A l t e s Rathaus sehen, 
das ebenfalls restauriert wurde . Es beherbergt 
heute das „ M u s e u m für Geschichte der Stadt 
L e i p z i g " , i n dem die V ö l k e r s c h l a c h t v o n 1813 — 
in die „DDR"-Gesch ich te als Fre ihei tskampf und 
Opfergang russischer Soldaten integriert — so­
wie die Geschichte der deutschen Arbe i te rbewe­
gung einen hervorragenden Platz einnehmen. 

A b e r auch wer sich für Dokumente v o n Revo­
lu t ion und Klassenkampf nicht begeistern kann , 
wer i n L e i p z i g Er innerungen an das alte deut­
sche Ku l tu rzen t rum sucht, kann zum Beisp ie l 
i n e inem Orge lkonzer t i n der Thomaskirche 
seiner Liebe zu Bach f rönen und im Gohl i se r 
Schlößchen, w o seit 1950 das Bach-Archiv be­
heimatet ist, e in Ku l tu rzen t rum finden* 

Doch i m Zen t rum finden w i r auch die stein­
gewordene Hoffnung auf eine hel le Zukunft . 
Harmonisch fügen sich die gelungen restaurier­
ten patrizischen Fassaden der K a t h a r i n e n s t r a ß e 
mit der sachlichen K ü h l e der Betonbauten am 
und um den heut igen Sachsenplatz zusammen. 
Nörd l i ch ragen mehrere e twa zwö l fgeschos s ige 
H o c h h ä u s e r empor, zwischen der b e r ü h m t e n 
P e l z s t r a ß e „Brüh l" und der Richard-Wagner-
S t r a ß e . W o das Geburtshaus des Komponis ten 
stand, streckt heute der a lumin iumverk le ide te 
K a u f h a u s - K o l o ß „ K o n s u m e n t " i n durchaus nicht 
unkapital is t ischer M a n i e r seine Fangarme nach 
den Le ipz igern aus. 

U n d die Menschen streben danach, sich etwas 
zu leisten. Junge Leute w i r k e n beschwingt, M ä d ­
chen tragen mut ig Hot-Pants -Mode, ihre Freunde 
lange Haare . Das w i r k t gar nicht west l ich deka­
dent. Die Le ipz iger scheinen optimistisch. F re i 
l ieh: Der A l l t a g sieht i n dieser s c h ö n e n Stadt 
noch ganz anders aus. Manf red C . P r z y b i l s k i 
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Berufstätigen Frauen fehlt oft die Zeit zum Preisvergleich 
„Essen fällt heute aus!" — W i e w ü r d e wohl 

die Fami l i e reagieren, wenn die b e r u f s t ä t i g e 
Hausfrau eines Abends mit dieser Bemerkung 
nach Hause k ä m e ? — Höchs twahr sche in l i ch 
sehr sauer. U n d keines der sonst so l iebe- und 
rücks ich tsvo l len Famil ienmitgl ieder w ü r d e sich 
durch die Entschuldigung „. . . erst Uberstun­
den — dann die Bahn v e r p a ß t — da war der 
Laden schon zu . . ." be sän f t i gen lassen. V e r ­
s tändl ich , denn auch wenn die B e g r ü n d u n g e n 
zutreffen — satt w i r d davon keiner. 

Die meisten b e r u f s t ä t i g e n Frauen k ö n n e n 
ein Lied davon singen: Schon zehn M i n u t e n 
vor Bürosch luß begibt man sich in die Start­
löcher, um in der knappen Zeit, die bis zum 
Ladensch luß noch bleibt, wenigstens das Not­
wendigste einkaufen zu k ö n n e n . „P re i sve rg l e i ­
che? — Dazu hab ich nie Zei t ! — W e n n es ir­
gendein Sonderangebot gibt, das nehme ich 
schon mit — aber sonst . . . " 

W i e wichtig und nützlich aber gerade die 
Preisvergleiche sind, verdeutl ichen die Test­
ergebnisse des Bundeskartellamtes, die Anfang 
dieses Monats bekannt wurden: für ein halbes 
Pfund Butter (sechs verschiedene Marken) be­
zahlt man in E i n z e l h a n d e l s g e s c h ä f t e n 56 ver­
schiedene Preise zwischen 1,72 D M und 2,62 
D M ! 

Die T e s t k ä u t e r des Kartel lamtes in West-
Ber l in verglichen die Preise v o n 33 M a r k e n ­
ar t ikeln des tägl ichen Bedarfs. Fü r diesen Test 
wurde ein r e p r ä s e n t a t i v e r Querschnitt der 
Einkaufsquel len a u s g e w ä h l t : 46 Einzelhandels­
geschäf te , v ie r Lebensmittel-Facheinzelhandels-

Zwei Millionen Unfälle 
in den Haushalten 
S t ü r z e stehen an der Spitze 

Mindestens zwe i M i l l i o n e n häus l i che Un­
fälle ereignen sich j äh r l i ch in der Bundesre­
publ ik . D a v o n enden ü b e r 11 000 tödl ich . Z u 
83 Prozent s ind Unachtsamkeit , Leichtsinn und 
Unkenntn is der m ö g l i c h e n Gefahren die U r ­
sache. 

Ein ige K r a n k e n h ä u s e r , auch i n Deutschland, 
stel len sich zu Zei ten des F r ü h j a h r s p u t z e s so­
gar besonders auf die E r h ö h u n g der Z a h l der 
Unfä l le ein. Das sollte zu denken geben. 

Die h ä u f i g s t e n Unfal lar ten s ind S tü rze . U n ­
ter anderem v o n u n s a c h g e m ä ß e n Lei tern bzw. 
u n s a c h g e m ä ß ausgestell ten Lei tern, v o n fahr­
läss ig a u f g e t ü r m t e n Aufbauten, auf denen 
manche Hausfrau Fenster putzen, sowie auf 
unzureichend beleuchteten Kel ler t reppen, die 
als Abs te l lp la tz für F a h r r ä d e r , K i s t en oder 
Kas ten benutzt werden. 

A n zwei ter Stelle stehen Schnitt- und Stich­
ver le tzungen durch Messer und Scheren. A n 
dritter Stelle rangieren Verbrennungen, V e r ­
b r ü h u n g e n und Ver le tzungen durch schadhafte 
oder u n s a c h g e m ä ß reparierte elektrische In­
stal lat ionen. 

E i n H ö c h s t m a ß an Sicherheit am häus l i chen 
Arbei t sp la tz zu erreichen dürf te w i r k l i c h e in i ­
ger Ü b e r l e g u n g e n und M ü h e , sogar auch K o ­
sten wert sein. Die wichtigsten Voraussetzun­
gen für unfallfreies Arbe i t en ist schließlich das 
passende W e r k z e u g und G e r ä t für jede Arbei t . 
M a n sehe sich beizeiten seine Gerä t scha f t en 
daraufhin an. 

geschä l t e , acht Lebensmit telf i l ialbetr iebe, elf 
Einkaufsgenossenschaften, sieben Discountge­
schäfte, sechs V e r b r a u c h e r m ä r k t e und zehn 
W a r e n h ä u s e r . 

Einige besonders bemerkenswerte Testergeb­
nisse m ö c h t e n w i r hier nennen: 

Salz : für neun verschiedene M a r k e n wurden 
20 verschiedene Preise — zwischen 17 und 58 
Pfennig — verlangt. 

Zucker: zehn Sorten, für e in K i l o g r a m m 
schwankt der Preis zwischen 99 Pfennig und 
1,30 D M . 

M e h l : 36 verschiedene Sorten zu 36 verschie­
denen Preisen — für e in K i l o zahlt man Be­
t r ä g e zwischen 69 Pfennig und 1,21 D M . 

Pulverkaffee: zwölf M a r k e n , a l le gefrierge­
trocknet: 47 unterschiedliche Preise zwischen 
4,20 D M und 7,75 D M . 

Besonders stark schwanken die Preise für ein 
und dieselbe M a r k e bei Waschmit te ln . Dre i 
K i log ramm sind zu 108 verschiedenen Preisen 
e rhä l t l i ch — v o n 5,77 D M bis zu 11,14 D M . 

Sch luß fo lge rung : Durch Preisvergleiche spart 
man M a r k b e t r ä g e . W i e aber so l l die berufs­
t ä t i ge Hausfrau innerhalb einer halben Stunde 
Preisvergleiche anstellen, um sinn- und plan­
v o l l einkaufen zu k ö n n e n ? 

Fahren w i r im Ur laub nach Frankreich, 
Schweden Italien oder Luxemburg, so sind 
wir jedesmal wieder übe r r a sch t , d a ß w i r auch 
nach 21 Uhr noch .einkaufsbummeln' k ö n n e n . 
In diesen L ä n d e r n liegt die Ladensch lußze i t 
bei 22 Uhr — in Italien sogar bei 23 Uhr . Die 
bei uns u n u m g ä n f l i c h scheinenden Probleme 
fallen dort vö l l ig unter den (Laden-) Tisch. 

Die Diskuss ionen ü b e r das L a d e n s c h l u ß g e ­
setz s ind bei uns nie ganz verstummt. Gerade 
in den G r o ß s t ä d t e n w i r d uns das moderne Le­
ben mit gleitender Arbei tszei t und v i e l mehr 
Freizeit dazu zwingen, die jetzige Form die­
ses Gesetzes zu ä n d e r n . 

Diese Ansicht ä u ß e r t e kürz l ich der Stuttgar­
ter Verkehr sd i r ek to r Peer U l i Faerber. A l l e r ­
dings stehen verschiedene „ Z u s t ä n d i g e " einer 
Ä n d e r u n g des L a d e n s c h l u ß g e s e t z e s negativ 
g e g e n ü b e r . So w i l l der Verkeh r sd i r ek to r einen 
A u s w e g finden und hat dazu auch bereits e i ­
nen konkre ten P lan : Im September so l l es i n 
Stuttgarts Innenstadt zum ersten M a l einen 
verkaufsoffenen Sonntag geben. Laut Faerber 
k ö n n t e diese A k t i o n sogar — vorausgesetzt 
sie hat Erfolg — i n A b s t ä n d e n zu einer Dauer­
einrichtung werden. 

Es w ä r e zu b e g r ü ß e n , wenn dieses Beisp ie l 
Schule machte. So mancher Chef w ü r d e bei der 
Frage „ K ö n n e n Sie heute etwas l ä n g e r blei­
ben?" dann nicht in ein entsetztes Gesicht b l ik-
ken, sondern seine S e k r e t ä r i n nur leise singen 
h ö r e n : „Am Sonntag w i l l mein Süße r mit mir 
einkaufen geh'n . . ." V . P . 

Weibliche Lokführer 
Die F rau dringt immer s t ä r k e r in die „ty­

pisch m ä n n l i c h e n " Berufe ein. So sol len in 
Schweden jetzt auch Frauen als Lokomot iv­
führer ausgebildet werden. Das Interesse der 
Frauen an diesem Beruf ist so g roß , d a ß man 
sich in diesem fortschrittlichen Land entschlos­
sen hat, auch Frauen den Platz auf der moder­
nen L o k zu ü b e r l a s s e n . — f d — 

W a s gibts heute g ü n s t i g ? Einkaufen erfordert Ü b e r l e g u n g und S tud ium der Pre ise 
Foto Zandei 

^ / f r l e d i k a m e n t e a t t e i n g e n ü g e n n i c k t 

Kommt das Herz aus dem Takt, liegt es oft an seelischer Belastung 

Den normalen Herzschlag fühlt man norma­
lerweise nicht. O b w o h l das Herz ununterbro­
chen, v o n der ersten bis zur letzten Sekunde 
des Lebens, rund s iebzigmal i n der M i n u t e das 
Blut durch den K ö r p e r pumpt, w i r d man sich 
dieses so unvors te l lbar l e i s t u n g s f ä h i g e n „Mo­
tors" nur selten b e w u ß t . Erst, wenn das Herz 
entweder zu stark oder zu schnell pocht oder 
gar einen u n r e g e l m ä ß i g e n Schlag erkennen 
läßt, fühlt man plötz l ich die A r b e i t dieses 
f a u s t g r o ß e n M u s k e l s . 

Herz und Angs t g e h ö r e n zusammen. Das ist 
ve r s t änd l i ch , denn die Garant ie des Lebens ist 
nun e inmal der intakte Kreis lauf , das Puls ieren 
des Blutes durch die A d e r n , und wenn es zu 
einem St i l ls tand kommt, dann treten sofort 
Ohnmacht, tiefe B e w u ß t l o s i g k e i t und in kü r ­
zester Zei t der Tod ein. Daher werden al le 

S & e z ^ l / L m i u e b t s c k u t z <ßängt s c h o n z u kzM 

Jeder von uns hat Gelegenheit, der Verschmutzung wirksam zu begegnen 

a u s e a n 

Ist Umweltschutz e in modernes Schlagwort? 
Ist Umwel tverschmutzung eine Ver teufe lung 
der Industrie oder eine drohende W e l t k a t a ­
strophe? M ü l l h a l d e n , verdreckte F lußufer , 
Autowracks , dickqualmende Schlote, b le iver ­
giftete Abgase der Autos , Ö l h e i z u n g e n , die 
nach nächt l icher Ruhe gegen M o r g e n ansprin­
gen und stinkende Abgase durch offene Fen­
ster blasen, sie al le s ind ü b e l s t e Zeiterschei­
nungen, die jeden v o n uns angehen. W a s k ö n ­
nen w i r als Einzelne dagegen tun, ist es nicht 
ein aussichtsloser Kampf? Got t lob nicht, wenn 
es auch viel leicht der letzte Augenbl ick ist, zur 
Besinnung zu kommen. Es gibt Fi l teranlagen 
— nur sie kosten v i e l G e l d . Es gibt aber auch 
den guten W i l l e n eines jeden v o n uns, nach 
seinen Krä f t en zu ü b e r l e g e n , was w i r tun k ö n ­
nen. 

W i e war es denn i n der „gu ten , alten Zei t" 
f rüher? Jeder Haushal t kannte das Problem 
der M ü l l b e s e i t i g u n g , der damit verbundenen 
Hyg iene und der Wasserversorgung. A u s g r a ­
bungen zeigten, d a ß schon vo r 6500 Jahren 
im Indusgebiet Kana l i sa t ion und M ü l l b e s e i t u n g 
obligat waren . Vorb i ld l i che Einr ichtungen fand 
man in Kre t a und Ä g y p t e n . Die Abfa l lg ruben 
der A l t e n s ind die begehrten „ F u n d g r u b e n " der 
A r c h ä o l o g e n und Zoologen. Manch ein kostba­
res Gefäß steht in Museen , das Penelope vor 
200 Jahren i n ihre M ü l l g r u b e warf, w e i l e in 
H e n k e l abgebrochen war . Erst dieser Tage be­
richtete das Deutsche Archäo log i s che Institut 
in A t h e n von der Ausgrabung der schon von 
Herodot g e r ü m t e n Wasse r le i tung auf Samos, 
v o n der a l l e in der M i t t e l t e i l v o n 1045 Mete r 
L ä n g e durch einen Berg gegraben wurde. In 
einer 1,75 Meter breiten R ö h r e k ö n n e n jetzt 
die Besucher spazieren gehen. Die Bibe l be­
richtet von M ü l l d e p o n a t e n im Kid ron ta l , wo 
der organische T e i l des M ü l l s kompostier t wur­
de. Durch eine g r o ß e E n t w ä s s e r u n g s a n l a g e v o n 
Jerusalem drangen Kön ig D a v i d und seine 

Mannschaft i n die besetzte Stadt und eroberten 
sie. Der Ta lmud schrieb täg l iche S t r a ß e n r e i n i ­
gung vor , und auch Griechen und R ö m e r leg­
ten g r ö ß t e n Wer t auf eine saubere Stadt. Die 
heute noch zu bestaunende C loaca maxima in 
Rom ist schon vor den R ö m e r n durch die Etrus-
ker angelegt, wahrscheinlich auch die g r o ß a r t i ­
ge Wasser le i tung v o m A p p e n i n her. Die Fä­
ka l i en wurden durch Kriegsgefangene in V a ­
sen abtransportiert. 

M i t dem A n s t u r m der V ö l k e r w a n d e r u n g ver­
fielen diese Reinheitsgesetze, die S t r a ß e n ver­
schmutzten, a l ler und jeder A b f a l l wurde auf 
die S t r a ß e n geworfen, in denen Kinde r spielten 
und Tiere sich sielten, die s a n i t ä r e n A n l a g e n 
verf ielen und Pest, C h o l e r a und Typhus hielten 
mit Ratten und Schmutz ihren Einzug. 

Erst A n f a n g des 17. Jahrhunderts wurden 
in Hamburg und Paris S t r a ß e n r e i n i g u n g s d i e n s t e 
e inge führ t . 1737 setzte Fr iedr ich W i l h e l m I. ge­
gen die zunehmende S t r a ß e n v e r s c h m u t z u n g in 
Ber l in Mi l i t ä r e in und gab den Befehl, den U n ­
rat den A n w o h n e r n durch die Fenster zurück 
zu schaufeln! Das Ergebnis kann man sich vor­
stellen. 

Erst zu Ende des 19. Jahrhunderts verbesser­
te sich die S t r a ß e n h y g i e n e , als man die Z u ­
s a m m e n h ä n g e erkannte zwischen de verheeren­
den Choleraepedemien und der al lgemeinen 
Verschmutzung. Das führ te zum Z w a n g der 
S t r a ß e n r e i n i g u n g . V o n 1872 datiert die erste 
gesetzliche Regelung der S t r a ß e n r e i n i g u n g — 
also vo r genau 100 Jahren begann der erste 
Umweltschutz. Damit in engem Zusammenhang 
standen und stehen die Sanierungen der W o h ­
nungen, A b f ü h r u n g der F ä k a l i e n und Wasch­
w ä s s e r , Schaffung eines sauberen Gebrauchs­
wassers, schließlich Beschaffung v o n s a n i t ä r e n 
An lagen und Einrichtung v o n B ä d e r n i n den 
Wohnungen . Dieses Sanierungsprogramm ist 
heute noch in vo l l em Gange. M a n m u ß sich nur 
v e r g e g e n w ä r t i g e n , d a ß heute erst 35 bis 40 

Prozent al ler Wohnungen Badezimmer haben 
Dafür haben 80 Prozent al ler Haushal te Kühl­
s c h r ä n k e . 

Z u den Problemen der H y g i e n e g e h ö r t auch 
die Frischhal tung der Lebensmit tel , die nicht 
nur v o n der K ü h l u n g a b h ä n g t . V o m Eisschrank 
mit Z i n k b e h ä l t e r n , gefül l t mit Eisstangen, bis 
zur T i e f k ü h l t r u h e verg ingen nur 40 Jahre! Sie 
h ä n g t auch ab v o n der Entwick lung der Kunst­
stoffe für die Verpackung und zum fast ge­
wichtslosen Transport der Lebensmit tel , die 
nachher im Mül l landen, angeblich nicht zu ver­
nichten sind und die M ü l l v e r w e r t u n g blockie­
ren. In W i r k l i c h k e i t machen die Kunststoffab­
fälle aus den Haushal ten bis h in zu ausgedien­
ten K ü h l s c h r ä n k e n nur v ie r bis fünf Prozent 
Gewichtseinhei ten des anfallenden S t a d t m ü l l s 
aus, eine Menge , die keine Probleme der V e r ­
nichtung darstellt. 

W e n n es der Wissenschaft gelungen ist, diese 
Stoffe zu schaffen, d rü fen w i r ihr auch das 
K ö n n e n zutrauen, einen W e g zu ihrer V e r ­
nichtung zu finden. E in Institut in Toronto hat 
eine". Kunststoff entwickelt , der nach Gebrauch 
unter dem Einfluß v o n Sonnenlicht abbaut und 
nur eine sandartige Ab lage rung h i n t e r l ä ß t . Das 
M a t e r i a l so l l keine schädl ichen und v e r ä n d e r n ­
den Einf lüsse auf Lebensmittel haben und bei 
der Vern ich tung keine giftigen Gase entwik-
ke ln . U n d in einer Reihe v o n G r o ß s t ä d t e n 
werden neuerdings g r o ß e M ü l l s ä c k e aus Poly­
ä t h y l e n für 1,50 D M mit dem doppelten Fas­
s u n g s v e r m ö g e n einer M ü l l t o n n e , verkauft, die 
vö l l ig zu Asche zerfallen. 

Das sind hoffnungsreiche Aussichten im G r o ­
ßen . Sie schl ießen aber nicht aus, d a ß w i r ge­
nau so im K l e i n e n in unserm h ä u s l i c h e n Be­
reich der Umweltverschmutzung den Kampf an­
sagen. Es gibt e in gutes neues Werbewor t : die 
saubere Stadt! W i r sind ihr al le verpflichtet! 

Margarete Has l inger 

A r t e n v o n S t ö r u n g e n der H e r z t ä t i g k e i t sofort 
mit Sorge und A n g s t zur Kenn tn i s genommen. 
V o m A r z t ver langt der Pat ient s e l b s t v e r s t ä n d ­
lich, d a ß er prompt helfend eingreift . 

Schematisch lassen sich a l l diese S tö rungen 
der H e r z t ä t i g k e i t i n z w e i g r o ß e Gruppen tei­
len. Es gibt organische Le iden , also irgend­
welche S c h ä d i g u n g e n des M u s k e l s , der Gefäße 
oder der N e r v e n des Herzens , und n e r v ö s e Stö­
rungen, die mehr oder wen ige r auf seelische 
Spannungen z u r ü c k z u f ü h r e n s ind . D ie Unter­
scheidung ist oft nicht leicht, mit einiger Ge­
duld und Se lbs tk r i t i k w i r d jedoch das Stellen 
einer exak ten Diagnose immer mög l i ch sein. 

N u r dann, w e n n man w i r k l i c h die Ursache 
solcher H e r z s t ö r u n g e n kennt, kann eine Be­
handlung erfolgreich sein. V i e l zu oft werden 
M e d i k a m e n t e genommen, die schon deswegen 
nicht helfen, w e i l in W i r k l i c h k e i t seelische Ur­
sachen die R h y t h m u s s t ö r u n g e n des Herzens 
h e r b e i f ü h r e n . D a b le iben a l le Beruhigungsmit­
tel ohne Effekt. Besonders das anfallsweise 
Herz jagen, die pa roxysma le Tachycardie und 
das Herzs to lpern , die Ex t ra sys to l i e gehören 
hierher. 

Es ist g e w i ß zei t raubend, e inmal nachzuden­
ken, was in der ganzen L e b e n s f ü h r u n g nicht 
stimmt, w o man Schwie r igke i t en hat, welche 
Gebiete des Lebens s t ä n d i g unter Spannungen 
stehen, wo man K u m m e r und Sorgen erleidet 
und welche N i e d e r l a g e n man er le iden mußte . 
V i e l e s , was die menschliche Seele ertragen 
m u ß , w i r d w o h l einfach vergessen, bleibt aber 
i rgendwie bestehen und w i r k t dann eines Ta­
ges als n e r v ö s e r S t ö r u n g s f a k t o r . W e n n man 
dann eines Tages merken soll te, d a ß sich das 
Herz immer durch u n r e g e l m ä ß i g e n Schlag be­
merkbar macht, wenn der Herzschlag einmal 
zu kraf t ig ist, dann wiede rum für e in paar Se­
kunden auszusetzen scheint, dann ist es höch­
ste Zeit , etwas dagegen zu unternehmen. 

i Z U 6 1 i S ^ G i n E l e k t r ° k a r d i o g r a m m anfertigen 
lassen! Dann ist eine Untersuchungen des Blut­
drucks, der Herz le i s tung , notwendig , überd ies 
w i r d , , m a n d e m A r z t a u c n wahrheitsgetreu zu 
e r z ä h l e n haben, w i e man lebt, welche Arten 
v o n . K o n f l i k t e n man zu b e w ä l t i g e n hatte und 

abspieK * * * ^ d 3 S 9 ö n Z e * ä 9 l i d i e L e b e n 

A l l e organischen Herz l e iden m ü s s e n selbst-
verstandheh immer behandelt werden. Sie sind 
aber m der heut igen Ze i t bedeutend seltener 
geworden. Im V o r d e r g r u n d der H e r z ü b e l Ste­
nt" n a „ - W , e v o r d i e n e r v ö s e n S t ö r u n g e n , die 
ü b e r m ä ß i g e Belas tung des Herzmuskels m t 
borgen. N ö t e n , Hast , K u m m e r — aber auch 
^ e n u ß m i t t e l n . U n d dagegen kann man selbst 
sehr v i e l tun! 

Dr. R ü d i g e r Schauer 

i i & ^ u n s e r e m medizinischen Mitarbeiter 
le ider nicht mögl ich , A u s k ü n f t e oder Ratschlä-
o f i J * V e . r t e , l e n - A n n ä h e r e n Einzelhei ten inter-
esierte Leser m ü s s e n w i r darum bitten, ihren 
nausarzt oder einen Facharzt zu konsultieren). 
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H£INZ PANKA 

In der V e r w i r r u n g u n d doch auch j u n g 
Er hatte ja noch gar ke inen Standpunkt . Der 
mußte sich doch erst b i lden . E in zu f rühe r 
Standpunkt ist j a auch gar nicht gut, erstre­
benswert . . . V i e l e , die f rüh feststehen, ste­
hen es nur aus B e s c h r ä n k t h e i t . . . S tandpunkt . 
— Bin Standpunkt ist oft nicht v i e l mehr als 
ein gewaltsamer Verz i ch t v o r dem Bodenlosen . 

. laibig grün, Pantoffeltierchen, stiegen, 
tanken, verschwanden, tauchten in den Schat­
ten . . • ein Netz mit Blüten die weiße Gardine, 
lange Falten bewegten sich leicht vor dem 
offenen Fenster in der Sonne . . . das helle dichte 
Grün der Obstbäume . . . Hühner quarrten . . . 
- . . . stiegen farbig hinter den geschlossenen 
Lidern aus dem Schatten, an der dunklen Höh­
lung vorbei, auf und nieder, schwebten im un­
endlichen warmen Blau . . . 

.Hast du ihm die Tab le t t en gegeben?" 

.Er w i l l sie j a nicht nehmen." 
„Er m u ß " 
.Nicht so laut, V a t e r . E r schläft . Ich hab 

oben offen gelassen, damit ich h ö r e , w e n n er 
ruft. Fieber hat er. Ich hab's nur nicht genau 
messen k ö n n e n . A l s er merkte , d a ß ich . . . 
Ruf doch den W r e d e an. E r s o l l rauskommen." 

Aufsetzen e iner Tasse. „ M ö c h t e s t du 
noch . . .?* 

„Danke." 
„Ich meine, es ist eher s t ä r k e r geworden . . . 

Seine Stirn ist auch so h e i ß . D a m u ß doch was 
ewesen sein." 

. „Kanns t d u d i r das nicht denken? Die 
Dirne hat i hm den K o p f verdreht ." 

„Wir h ä t t e n . . ." 
„Hätten. Der w e i ß mehr als du u n d ich. J a , 

ja-' 
„Das meine ich nicht. V a t e r , du bist man-

mal auch . . . W e n n nicht a l les nach de inem 
Willen geht. U n d er ist genau so." 

„Bin ich m a l w iede r schuld — n a t ü r l i c h . Nicht 
genug, d a ß er mich rausgeworfen hat . . ." 

„Das war doch nur . . ." 
Klacken v o n n ä g e l b e s c h l a g e n e n Schuhen, 

Eisenabsätze auf den F l i e sen . . . 
„Morjen . . . G u t e n M o r j e n , H e r r Lehrer!" 
.Morjen , Ba r tu l e in . " 
. A h , s c h ö n e n guten M o r j e n , F r a u L e h r e r l " 
„Bratulein, S ie so l l en doch nicht." 
.Er b e f ö r d e r t mich wieder . " 

„Is" mi r so in Fle isch und Blut ü b e r j e g a n -
gen, F r a u . . ." 

R ä u s p e r n . . . 
„Ein Wet terchen mal wieder . So r ichtig für 

die E r n f Dies Jahr haut h in ! Heute b l o ß die 
Ze i tung . Oder haben w i r . . . mir war doch 
so, als ob da noch 'n Briefchen . . . Ta t säch l i ch ! 
— K l e i n e s S p a ß c h e n . . . Schnaps? Jederzeit , 
Her r Lehrer ." Zusammenklappen v o n Hacken, 
„ j e d e r z e i t ! " M u ß ich erst ma l die Tasch' ab­
setzen! Ehm, 'n Rumchen . . ." 

„Zum W o h l e ! " 

„Seh r zum W o h l e 
re in w ie Sonntag." 

„Für den Brief ." 

„ M m m m , die duftet aber. Fast zu schad fürn 
W e g . D ie er laub ich mir zu Hause in a l ler R u h ' 

Z igar r ' auch noch. Is' 

. . . H a b b loß noch für den Zerneck, ne Paket­
kart ' . . ." 

„ N e i n . . . E r war doch aber so . . . Vater , 
sei doch nicht so hart. Jetzt liest du die Z e i ­
tung! U n d ich . . ." 

„ M e i n s t du ich nicht?" 
„ W a s wi l l s t du? Doch nicht zu ihm rauf? Er 

schläft . . ." 
„Ich m u ß doch wissen." 
»Er w i l l j a mich nicht e inmal seh'n. Bitte, 

Papa." 
Das Rücken eines Stuhles. „Dann werd ich, 

so schwer es mir fällt, ich werde zu ihr gehn." 

„Das kannst du doch nachher noch. G e h doch 
erst telefonieren." 

Quar ren . . . das Klopfen der K o r d e l gegen 
den Schreibtisch; schwankend v o m W i n d die 
Gardine , e in warmer Luftzug . . . Schritte, 
leise . . . „ H e l m u t ? . . . Helmut" , eine Hand 
leicht auf seiner S t i rn — s t r i c h . . . " s c h l ä f t . . . " 

Steigend . . . fallend Pantoffeltierchen mit be­
weglichen, dünnen Schwänzen, stießen anein­
ander, stießen sich ab . . . Dreiecke, farbig . . . 
verschoben, Klötze, getürmt zu einer Pyramide 
. . . verschoben sich, ein gezackter Riß, stürzten 
zusammen . . . getürmt . . . verschoben sich, 
stürzten . . . 

Zeichnung Erich Behrendt 

„Bist du schon zurück? . . . Hast du telefo­
niert? — Ja , du wolltest doch . . ." 

„Ich war beim Zerneck." 

„Ja , woll test du nicht?" 

„Beim Zerneck war ich, du h ö r s t doch! — 
Nicht ganz." 

„Nicht ganz?" 

„Nein , ich hab unterwegs den Bra tu le in ge­
troffen. A b e r der . . ." Rasseln, Schnurren . . . 
„der war . . ." 

„Va te r , was machst du da? Kipps t den gan­
zen Besteckkasten aus . . Suchst du was? . . . 
Das Brotmesser? W a s wi l l s t du jetzt mit dem 
Brotmesser. Das hab ich auch schon gesucht. 
W e n n du was essen wi l l s t , da s ind noch Schnit­
ten v o n gestern . . . W a s ist denn? W a s hat 
der Bar tu le in gesagt?" 

„Der!" 

„Nicht so laut, Va te r . Er schläft doch." 
K l i r r e n . 

„ Je tz t nimmst du auch noch den anderen 
Besteckkasten. Ja , seid ihr denn al le v e r r ü c k t ? " 

„Ja , das . . . da kannst du . . . Er kann noch 
lange genug geschlafen. W e i ß t du, unser Sohn 

. . Nichts , nichts." 

— richtet sich auf, setzte die F ü ß e auf den 
Boden, tastete am Bett entlang, zur W a n d , zur 
T ü r . . . 

„Du kommst nach Hause. D u gehst v o n 
Hause fort. Nichts ist sicher. S ieh dich nur um, 
alles fest, aber . . . Unser Sohn war gestern 
nacht aus. A b e r vorher w a r er noch i n der 
Küche . . . Ich fürchte, du wirs t das Brotmesser 
nicht finden!" 

„Papa , ich bitte dich . . . Sonst gehe ich, 
und mach oben — Helmut!" Die Mut te r an der 
Tür , sah hoch. „ H e l m u t , was machst du da? 
D u muß t ins Bett, Junge." 

„Bleib!" Der V a t e r hiel t sie fest. 

„Aber , er k a n n doch nicht . . . " 
„Bleib!" — sah zu ihm. „Has t du alles mitge­

h ö r t ? Dann brauche ich es nicht nochmal zu 
wiederholen. Dann w e i ß t du, w o das Brotmes­
ser i s t l " 

. . . das Brotmesser; das hatte er doch weg­
geworfen, das l ag doch i rgendwo . . . 

„Du schweigst. Has t du ke inen M u t ? D u 
weißt , wie das ist, w ie man das macht, wenn 
man jemand . . . jemand umbringt. A b e r 
jetzt!" 

. . . umbringt, jemand . . . Ja , aber das lag 
doch . . . l ag i rgendwo i m Getreidefeld . . . 
„Nein , ich . . . " 

„ W a s , du?" 

. . . umbringt jemanden mit . . . Sie kam 
mit der Tasche, p ra l l gefül l t . . . Dann hatte 
sie — i n der Tasche . . . 

„Va te r , was redest du. So sprich doch. W a s 
ist?" 

„Das w i l l ich d i r sagen, was ist, wenn er es 
nicht kann. M i t e inem Brotmesser wurde heut 
nacht der Zerneck erstochen." 

G e l e e R o y a l e + G i n s e n g 
Seit jeher und immer noch das natürliche Mittel gegen vorzeitiges 
Altern, zur Vitalisierung, zur Stärkung der Potenz und zur funktionel­
len Unterstützung von Herz, Nerven, Kreislauf, Drüsen. Nutzen Sie 
den einmalig günstigen Preis von nur 8,25 DM für 100 Kapseln, portofrei 
von Deutschlands größtem Spezialversandhaus für Heildrogen. Mit 
der Bezahlung können Sie sich ruhig 30 Tage Zeit lassen. 
Roth-Heildrogen, 3013 Haar/München, Abt. V 246. 

Heidschnuckenschafe u 
abzugeben. Preisliste kostenlos! 
Gerh. Preut, Hofbes., 2908 Thüle 25 

Limmer Königsberg Pr., Vorderroßgarten 
Nr. 56: Ich suche die Angehörigen 
des Fleischermeisters Emil S t a -
s c h e i d und seiner Frau. Um 
Nachricht bittet Gertrud Torkler, 

Lehrbuch der Rhetorik", 216 S. 4,—.i geb. Klein, 4006 Erkrath, Schinkel-
Ackermann, 2101 Lindhorst. | Straße 7. 

A m t l . B e k a n n t m a c h u n g V e r s c h i e d e n e s 

Steinhuder Meer: Alleinst. Ost­
preuße, 48/1,76, ev.. dkbl., gebild., 
freundl. Wesen, naturliebend, 
gute Vermögenslage, su. nette 
Ehepartnerin. Mögl. Bildzuschr. 
(zur.) u. Nr. 21 656 an Das Ost-
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, 1,70 m, geschieden, ohne 
Anhang, su. solide, einf., schlanke 
Frau, 35—40 J., bis 1,60 m, zw. Hei­
rat kennenzulernen. Raum Sieg­
kreis—Bonn—Köln. Zuschr. u. Nr. 
21717 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Volles Haar v e r j ü n g t 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem „Vitamin-Haar­
wasser" auf Weizenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar 
Kunden schreiben: „Erfolg großartig", 
.Überraschender Erfolg" etc. Flasche 
7,60 DM. Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen Otto Blocherer, Abt. 60 HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88. 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 

BB, Mlnck, 237 Rendsburg, Postf. 

Reusen-, Aal-und 
Hechlsäcke.Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kaninchen- und 
Katalog frei I Fuchsfangnetje 

Schutmetje gegen VogeTfrafj 
M E C H A N I S C H E N E T Z F A B R I K 

W. K R E M M I N KG 
29 Oldenburg 23 

Aufgebot 

S P A R K P L U G 
feinster K A U T A B A K nach amerlk. Art 

Herstel ler: Lol ibeek * C i e * Ingolstadt 

I. Soling Q u a l i t ä t 
'ausende Nochb R a s i e r k l i n g e n 

100 Stück "8g Z \ % 
<em Risiko Rückgaberecht, 30 l ä g e Ziel 

KONNEX-Versandh. 29 Oldenburg i. 0. Abt. 18 

• L E C K E R E S A L Z H E R I N G E • 
S-Ltr.-Postdose, Fischeinw 4200 g, n. Gr. b. 60 Stdt. 

nur 15,75 DM. Nachnahme ab 
H. Schul/, Abt. 37, 2S5 Bremarhaven-F. 33 

S t e l l e n a n g e b o t 

ttoAMkinc'.; 
Bei uns alle Schreibmaschinen. 

RtBsenauswahl,| 
stets Sonderposten. -- Kein 
Risiko, da Umtausch) ech! -
Kleine Raten. Fordern Sie 
Giatiskatalog 85 N 

N m H E L ^ ^ r h ? n \ ^ B : : 

34 G Ü T T I N G E N , Postfach 6011 

Welche O s t p r e u ß i n 
kommt zu mir in mein Ein­
familienhaus, um mir bei der 
Pflege meiner 88jährigen Mutter 
— evtl. auch aushilfsweise — zu 
helfen? 
Angebote mit Ansprüchen erb. 
an Anna Schiemann-Berger, 
6051 Waldacker. Finkenstraße 1. 

Der Sohn Bernhard Bönigk in 
Bochum, Bärendorfer Straße 71, hat 
beantragt, seinen Vater, den ver­
schollenen Rentner und frühe­
ren Oberstellwerkmeister Josef 
Bönigk, geb. 3. 10. 1886 in Kleisack, 
Kr. Rößel. Ostpreußen, zuletzt 
wohnhaft in N ü b b e 1, vorher 
Königsberg Pr., Unterhaberberg 8b, 
für tot zu erklären. 

Der Verschollene wird aufgefor­
dert, sich bis zum 15. Juli 1972, 
24.00 Uhr, vor dem unterzeichneten 
Gericht zu melden, widrigenfalls er 
für tot erklärt werden kann. 

Der Verschollene wurde zuletzt 
am 1. 4. 1946 in Nübbel und auf dem 
Bahnhof Rendsburg gesehen. 

Alle, die Auskunft über den Ver­
schollenen geben können, werden 
aufgefordert, bis zu dem oben be­
stimmten Zeitpunkt dem Gericht 
Anzeige zu machen. 

Rendsburg, den 19. Mai 1972 
Amtsgericht Rendsburg 2 II 37/71 

B a l t s c h u n . Rechtspfleger 

Ostpreuße, 72 J., su. Aufenthalt an 
der See im Juni, etwas Betreuung 
erwünscht. Zuschr. u. Nr. 21 657 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

B e k a n n t s c h a f t e n 

Suche Partner für den Lebens­
herbst. Bin 63 J., alleinstehend, 
eig. Rente, gute Hausfrau u. auf­
geschlossen. Zuschr. u. Nr. 21 654 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

S u c h a n z e i g e 

S u c h e Clara Zander (Mädchen­
name) aus Königsberg Pr., geb. 
1903 od. 1904. Wer kann mir den 
jetzigen Namen mitteilen oder 
sonst. Angaben über den Verbleib 
od. das Schicksal der Genannten 
machen? Unkosten werden er­
setzt. Nachricht erbittet Ernst 
Heise. 33 Braunschweig. Max-
Planck-Straße 27. 

Raum Niedersachsen: Rentner, 70 J., 
eig. Wohnung, su. Kameradin, die 
zu i h m zieht. Nur ernstgem. 
Zuschr. u. Nr. 21 716 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, 38/1,72, ev., led., möchte 
nette, vollschlanke Lebensgefähr­
tin kennenlernen. Bildzuschr. u. 
Nr. 21 719 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Raum Münsterland: Ostpreuße, 
59 J., mit eig. Haus, mö. ev. allein­
stehende Frau, mögl. Ostpreußin, 
45—55 J., mit Kenntnissen i. d. 
Hauswirtschaft. Garten und In­
teresse am Federvieh (Nicht­
raucherin, Nichttrinkerin) kennen­
lernen. Zuschr. u. Nr. 21 655 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hbg. 13. 

Dipl.-Ing.. 28/1,76, ev., led., solide, 
mö. nettes, häusl. Mädchen (bev. 
aus Sozialberuf) zw. spät. Heirat 
kennenlernen. Bildzuschr. (zur.) 
u. Nr. 21 549 an Das Ostpreußen­
blatt. 2 Hamburg 13. 

Freunde und Bekannte wiederfinden . . . 

d u r d i eine A n z e i g e in £ f l 5 52>fiprfU^CnblQlt 

C U r l a u b / R e i s e n 
J 

„ M E R A N " 
Für Juni/Juli noch Appartement frei, 2 Zimmer, 3 Schlaf­
gelegenheiten. Terrasse, Dusche, Bad, WC, DM 10,— pro Person 
inklusive Frühstück. Abendessen möglich. Schwimmbad vor­
handen. Ausgangspunkt für Wanderungen. Anfragen an Frau 
Dr. Anita Zuegg-Schluep. 1-39011 LANA bei Meran, 
Ruf Meran 04 73 / 5 13 42. 

Urlaub i. d. Holst. Schweiz. Privat­
haus, Neubau, Juni, Juli, Aug., 
Sept. komf., ruh. Doppelzi. frei. 
Wald und seenreiche Gegend, 
Übern, m. Frühst. DM 9,—. Kin-
derfreundl. Lieselotte Lohrke, 
2427 Malente Malkwitzer Weg 4. 

• Westerland (Sylt) # 
Hotel „Mare Nostrum" garnl. Gepflegt' 
GemütlichI ADAC/AvD-Hotell Farb-TV! 
Mod- Zimmer m. o. Bad/WC. Am Strand 
+ Wellenbad. Ruhige Lage 04651/6310 

Suchen Sie nach einem ruhigen und 
schönen Fleckchen Erde, wo Sie 
sich erholen und stundenlang 
wandern können? Dann kommen 
Sie zu Familie Liebrecht, 6541 Hor­
bruch (Hunsrück), Hotel „Haus 
Bergmühle" Telefon 0 65 43 / 27 14. 
Beste Verpflegung und Wild­
beobachtung, Pferde- und Pony­
reiten. Vollpension DM 28.—. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60. Tel 0 50 42 — 33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden. Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden, Asthma Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen, Beinleiden. 
Homöopathie Biochemie. Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Bä­
der. Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a. Tel. (0 52 22) 27 24, 
2 Min. v. Kurpark u. Badehäusern 

entfernt Ganziährtg geöffnet. 

Wer besser informiert sein will 
als andere — liest £>as £ftpitu|mblaü 



Sas Dfipnu&mbla» 27. M a i 1972 / Folge 22 / Seite 8 

U n t e r K a d d i g u n d K r u s c h k e n 
Der Maler, Grafiker und Dichter Heinz Georg Podehl 

Da sitzt mitten im G r o ß s t a d t h e r z e n des 
Ruhrgebietes ein Dichter an seinem 
Schreibtisch un- 1 schreibt ein g r o ß a n g e -

gelegtes Gedicht, dessen tausendste Strophe 
l ängs t auf dem Papier steht; Seite um Seite — 
wie A r n o H o l z einst seinen „ P h a n t a s u s " , ein 
Gedicht, das den Ti te l t rägt „Unte r Kadd ig 
und Kruschken" . Er w i l l etwas schreiben, was 
einem poetischen Handbuch gleichen sol l , „für 
die Enke lk inder derer, die trauern (immer noch 
trauern)". Nichts, „ w a s sich ohne M ü h e ein­
reihen läß t in die W e r k e der Literatur übe r 
den Deutschen Osten" — eine Kette „vergle ich­
barer Situat ionen der Jahre zwischen 1230 und 
1945", die „Deu t l i chmachung brutaler Gewal t 
zu a l len Zei ten" . U n d dies am Beispie l des V o l ­
kes der Prussen, „nicht w e i l mein Name und 
meine A h n e n prussisch s ind" , sondern we i l 
dieses V o l k „ z e r r i e b e n wurde zwischen Mäch­
tigeren, die das Land wol l ten und sonst nichts" 

U n d der Dichter bekennt: „Ich b in gegen 
M i ß b r a u c h jeder M a c h t a u s ü b u n g und m u ß bei 
mir und den A n f ä n g e n beginnen. Diesen Ge­
danken w i l l ich weitergeben und zum Frieden 
rufen bei a l len Ver t r iebenen in Ost und West ." 

He inz Georg Podehl he iß t dieser Friedensru­
fer, geboren 1919 in Neuendorf bei Rastenburg. 
Er stammt nicht nur aus unmittelbarer N ä h e 
des Vaterhauses v o n A r n o Ho lz , nein, in sei­
nem Stammbaum befindet sich auch eine Luise 
Holz , getauft am 23. M a i 1784 in Rastenburg, 
Tochter eines Michae l H o l z — viel le icht aus 
der gleichen Fami l i e wie der Apothekersohn, 
der die deutschen L y r i k erneuern sollte. Seit 
dem 18. Jahrhundert kehrt der Name Rasten­
burg in der Podehlschen Familiengeschichte 
immer wieder, bis der j ü n g s t e S p r o ß 1922 ins 
Ruhrgebiet ging, die Volksschu le i n Dortmund-
H ö r d e besuchte, die Ma le r l eh re absolvierte, 
j ähr l i ch — wie der „ g r o ß e V o r l ä u f e r " — zu 
den Fer ien nach Rastenburg fuhr; ab 1938 dann 
— Schicksal seines Jahrgangs — v o m K r i e g , 
den er h a ß t e , für acht Jahre aufgeschluckt wur­
de, um 1947 an der Dortmunder Kunstschule 
sein Studium beginnen zu k ö n n e n . 

M i t fünfzehn Jahren malte und zeichnete er 
bereits. 1955 hiel t er i m Dortmunder Stadthaus 
— unter den Dortmunder K ü n s t l e r n — seine 
erste Auss te l lung . 1958 stellte er zum ersten 
M a l auf internationaler Ebene i m M u s e e de P i -
cardie i n A m i e n s aus, i m Jahre darauf i m 
ö r e b r o l ä n s M u s e u m in ö r e b r o . U n d seit 1960 
fehlt er k e i n Jahr unter den ausstellenden 
K ü n s t l e r n im Ruhrgebiet , sei es i n M ü n s t e r , i n 
Soest, in Dor tmund, i n Düsseldorf , i n Herne — 
oder bei den Auss te l lungen der K ü n s t l e r g i l d e 
in Stolberg. 

A b e r auch N a m e n wie Ch igg ia , Leeds, A m ­
sterdam, A m i e n s fehlen nicht i m K a t a l o g der 
d r e i u n d d r e i ß i g Auss te l lungen , die er bisher be­
schickte. E r wurde mit dem D i p l o m a d i Seg-
nalazione i n V e n e d i g ausgezeichnet; er z ä h l t 
z u den bekanntesten M i t g l i e d e r n des W i r t ­
schaftsverbandes Bi ldender K ü n s t l e r i n N R W , 
des Dortmunder K ü n s t l e r b u n d e s und der Ess-
l inger G i lde . 

A u f Studienreisen hat er D ä n e m a r k , Frank­
reich, H o l l a n d , I talien, Spanien kennengelernt, 
dort w ie i n Schweden und Eng land lernte man 
sein W e r k kenen: seine Holzschnit te, seine Öl ­
bi lder auf A lumin iumfo l i e , seine Glasfenster, 
nicht zu vergessen seine Gedichte, die i n zwe i 
B ä n d e n „S tad t ohne Ende" und „ G r ü n e r 
A b e n d " i n Dor tmund erschienen sind. 

„S tad t ohne Ende", das ist sein g r o ß e s The­
ma, in der L y r i k , i n der Graph ik und auch in 
der M a l e r e i . „In seinen Graph iken" , sagte e in 
K r i t i k e r , „ha t Podehl geistige Stadtgeschichte 
niedergeschrieben, aufbewahrt. E r erkundete 

die Situation, die Existenz des Menschen, der 
in der g r o ß e n Stadt lebt". M a n bescheinigte 
ihm das „ h u m a n e Engagement" einer „med i t a ­
t iven Natur" . M i t hel lem, wachem A u g e hat 
es die G r o ß s t a d t , die Ruhrmetropole, gesehen 
und den Menschen in dieser Stadt zu gestalten 
versucht. Sein zum „Schauen bestelltes" M a l e r ­
auge hat die Fa rben fü l l e einer G r o ß s t a d t der 
Dichterfeder ü b e r m i t t e l t , so d a ß W o r t und B i l d 
bei ihm zur Einheit geworden sind. Schöns t e s 
Zeugnis dafür : die von ihm selbst mit H o l z ­
schnitten i l lustr ier ten G e d i c h t b ä n d e . 

V o n einem pechschwarzen H i m m e l — Zeug­
nis der Bedrohung des Meschen, seiner U n ­
sicherheit, seines Ungeborgenseins — hebt sich 
filigranhaft selbst von der s p r ö d e n Ma te r i e 
Ho lz das B i l d seiner G r o ß s t a d t ab. Es lebt hier 
etwas von der Kunst Masereels , O r l o w s k i s , 
des anderen g r o ß e n o s t p r e u ß i s c h e n Holzschnei­
ders, dessen Erbe er im gewissen Sinne fort­
setzt. „Stad t ohne Ende" ist für i hn die G r o ß ­
stadt. Magischer Realismus verbindet ihn mit 
E. T. A . Hoffmannschen U r s p r ü n g e n , P i rane l lo-
hafter Feinarbeit , Daisnescher Empfindungs­
und Beobachtungsgabe, August inischer Sezier­
messer-Konsequenz. 

„ M e i n e L i n o l - und Holzschnitte sol len in er­
ster Lin ie den Reiz des S c h w a r z - W e i ß e n in ein­
facher Formgebung aufzeigen", sagt er selbst. 
„Me ine A l u - B i l d e r sind das Ergebnis einer 
küns t l e r i s chen Entwick lung : Ma le r e i auf gestal­
teter Alumin iumfo l i e , Übergossen mit te i lweise 
e i n g e f ä r b t e m , f lüss igem Kunstglas ." 

H i e r in dieser Ö l m a l e r e i auf vorgeformten 
Alumin iumpla t ten , die dann mit k r i s t a l lk l a rem 
Kunstharz ü b e r z o g e n werden, hat er die s t ä r k ­
sten Aussagen zu seiner Zeit , zu unserer Zei t 
gestaltet. Inspiriert am Vie tnamkr i eg schuf er 
den Z y k l u s „ N a p a l m " ; hier trat er als der 
g r o ß e V e r s ö h n e r , als der Friedensrufer hervor. 

H i e r — wie auch in seinen Gedichten, im 
„ G r ü n e n A b e n d " vo r a l lem, dessen erster T e i l 
O s t p r e u ß e n , seiner Heimat , gewidmet ist: 

W o der J ä g e r hauste / unterm nieder­
gezogenen / Strohdach. — G r ü n e Läden / 
Plinsen-Duft / passieren l i eßen . / Der alte 
M a n n im Fenster / Pferdegeschirr flickte 
— A m A b e n d / die bleichen B i r k e n lä­
cheln: / Ga lbuhnen — " . 

Z u „ N e u e n Ufern" le i ten diese Gedichte 
über , um in die „S tad t ohne Ende" e i n z u m ü n ­
den: „Blütenduf t / um H ä u s e r e c k e n . / Beginn." 

Podehl hat sein „ Ja" zur Zukunft gesprochen 
— zu einem neuen Beginn. Kraft w i l l er aus 
der Vergangenhei t schöpfen, aus den Reserven 
seiner Rastenburger Heimat , die er unver­
braucht in sich t r äg t . Er g e h ö r t zu den Erneu­
erern, den Fortsetzern ostdeutschen Kul tu re r ­
bes. Für i hn hat es mit dem Einschnitt des 
Jahres 1945 k e i n Ende gegeben, ke inen „ N e u ­
beginn". Kon t inu ie r l i ch führ t seine Kuns t w e i ­
ter, auch wenn er seine Schöpfungskra f t heute 

Gestern 

und 

Morgen 

Nach einem 

Holzschnit t von 

He inz Georg Podehl 

nicht aus dem Boden der Herkunft zu f i l tern 
vermag. Er hat eine neue Heimat gefunden, 
als K i n d schon, doch er hat das Land der Prus­
sen nie vergessen, mit dem er sich mehr denn 
je verbunden fühlt, zu dem er sich stets erneut 
bekennt. 

H i e r zeigt sich am Beisp ie l einer Kuns t und 
am Be isp ie l eines K ü n s t l e r s , w ie kul ture l les 

Erbe sich fortentwickelt , sich in G r ö ß e r e s zu 
integrieren vermag, seinen Be i t r ag zu einer 
K u l t u r liefert, die Europa die seine nennt, die 
auch in Ze i ten der ' e re insamung einzelner 
Zweige w e i t e r f ü h r t , da es für sie jene unver­
l ierbaren Impulse gibt, die w i r Fr ieden , Ver­
s ö h n u n g , Menschse in h e i ß e n . 

G e o r g Hermanowsk i 

Archetypus der k ü n f t i g e n Landschaftsmalerei 
Zum 65. Geburtstag des Danziger Malers Fritz Heidingsfeld 

Im Ber l iner Haus der Ostdeutschen Heimat 
h ä n g t eine g r o ß e Tuschzeichnung v o n Fr i tz 
Heidingsfe ld „Danzig — eine V i s i o n " . Die Tür ­
me der Mar ienk i rche und des Rathauses, wie 
mäch t ige Mas ten v o n Koggen, hohe Giebe l von 
P a t r i z i e r h ä u s e r n , d a r ü b e r fliegende M ö w e n . 
Dies ist eine der mehrfach abgewandelten Dar­
stellungen, die Fr i tz Heid ingsfe ld aus der Er­
innerung gezeichnet oder gemalt hat, nachdem 

ihm 1945 sein gesamtes, bis dahin geschaffenes 
W e r k ver lorengegangen ist. B i lde r v o n N e h ­
rung und Haff, f igurale Kompos i t ionen , b ä u ­
erliche Szenen, V iehhe rden — das s ind die V a ­
rianten einer tiefschichtigen H u l d i g u n g an die 
Herkunft . U n d daraus w i r d v ie les in s p ä t e r e n 
Jahren entwickelt : M o t i v e aus dem F r ä n k i s c h e n 
um N ü r n b e r g , wo der K ü n s t l e r einen neuen 
Wohns i t z gefunden hat, aus Spanien und von 
den Balearen, aus dem ital ienischen S ü d e n . 

Herbert Paulus, der die Monograf ie „Fri tz 
Heidingsfe ld" in der Reihe Bi ldende Kunst 
der K ü n s t l e r g i l d e v e r f a ß t hat, spricht zu Recht 
von der Heimat , die „ g e w i s s e r m a ß e n zum A r ­
chetypus al ler kün f t i gen Landschaftsmalerei" 
wurde, und bescheinigt ihm, „ v e r g e i s t i g t e Land­
schaftsmalerei" geschaffen zu haben. 

Heidingsfeld , 1907 in Zoppot geboren, ist mit 
seiner Heimat auf v i e l f ä l t i ge W e i s e verbun­
den. Der Sohn eines Musikprofessors , ein M e i ­
ster der B i l d - und Farbenkomposi t ion , hat bei 
dem vor wenigen Jahren verstorbenen Profes­
sor Pfuhle vornehmlich die F igura lkompos i t ion 
gelernt, bevor er sich bei anderen g r o ß e n V o r ­

b i lde rn in B e r l i n und Dresden umtat. D a n ^ q e i 
Kuns tve re in und „ K o g g e " waren die ersten 
Plat tformen für Erfo lg und A n e r k e n n u n g , de­
nen sich in den s p ä t e r e n Jahrzehnten einer 
stetigen E n t w i c k l u n g so manche internationale 
B e s t ä t i g u n g anreihte. 1968 wurde Heidingsfeld 
mit dem Kuns tpre i s der F r e i e n Stadt Danzig 
ausgezeichnet. 

Der 65. Gebur ts tag mag A n l a ß sein zur Be­
s innung auf e in zeichnerisches W e r k , das bei 
a l ler V e r k n a p p u n g und B e s c h r ä n k u n g auf We­
sentliches immer dem G e g e n s t ä n d l i c h e n treu 
gebl ieben ist und sich auf e igenem W e g zwi­
schen Impressionismus, Express ion ismus und 
Kub i smus entfaltete. K r a f t v o l l e Zeichnungen 
und bei a l le r We ichhe i t der farblichen Uber­
g ä n g e strenger Bi ldaufbau ve rb inden sich in 
Heidingsfe lds Schaffen mit a t m o s p h ä r i s c h e r 
Dichte, Del ika tesse und Eleganz der Palette 
und e inem Z u g ins Symbolhaf te u n d Monumen­
tale, der den M a l e r , A q u a r e l l i s t e n und Zeichner 
p r ä d e s t i n i e r t erscheinen l äß t für Wandgestal­
tungen, M o s a i k e und Glasfenster . 

Ernst Schremmer 

„Plattdeutsches Haus" in Bremen 
Bemühungen zur Erhaltung der niederdeutschen Sprache 

Die Kreuzung — Holzschnit t von He inz Georg Podehl 

In einem gemeinsamen Aufruf fordern der 
Bremer Finanzsenator Speckmann, der G ö t t i n ­
ger Ordinar ius für Niederdeutsche Sprache und 
Kul tu r , Prof. Wesche, und der prominente 
plattdeutsche A u t o r Heinr ich Schmidt-Barrien 
zur G r ü n d u n g eines „ P l a t t d e u t s c h e n Instituts" 
auf, das zentrale A u l g a b e n der Bewahrung 
und F ö r d e r u n g des bedrohten Kul turguts für 
den ganzen niederdeutschen Raum wahrnehmen 
sol l . Ke imze l l e dieses Plattdeutschen Institute 
w ü r d e vorerst das von der Fi rma M a r t i n Br ink­
mann gestiftete „P l a t t deu t s che Haus" im be­
kannten Bremer Al t s tad tv ier te l des Schnoor 
sein. 

Das neu zu g r ü n d e n d e Institut sol l künf t ig 
alle B e m ü h u n g e n um die Erhal tung und V e r ­
breitung der niederdeutschen Sprache koord i ­
nieren. In engem Kontakt mit a l len Organisa­
tionen, die sich jetzt nodi mit der niederdeut­
schen Sprache und Ku l tu r befassen, w i l l man 
altes und g e g e n w ä r t i g e s Sprachgut sammeln 
und durch V o r t r ä g e , Schriften, T o n b ä n d e r und 

Schal lplat ten verbre i ten . D ie Ergebnisse sollen 
dann die K i n d e r g ä r t e n ebenso beschäf t igen wie 
die U n i v e r s i t ä t e n , zu deren ak tue l le r Besdnil-
t igung gerade zur Ze i t auch das NiederdeutM h. 
g e h ö r t , w ie u n l ä n g s t eine Untersuchung der 
U n i v e r s i t ä t B o n n ü b e r die n iederdeutscheSpra-
che an der h o l l ä n d i s c h - b e l g i s c h e n Grenze zeig-

M a n sei schon dabei , mit jedem Schritt Per­
fektion „e in Stück Seele zu ve r l i e ren" , heißt 
es in dem warnenden Bremer Aufruf . Der Wert 
der niederdeutschen Sprache s inke rapide. Füi 
den Bremer Raum, der historisch gesehen so­
zusagen als Hauptstadt Niedersachsens gellen 
kann ist laut einer Umfrage die plattdeutsche 
^prachenverbrei tung stark gesunken. Bereits 
vor fünf Jahren w a r i n einein Gebiet , wo im-
me in in noch mehr als z w e i Dr i t t e l a l ler Eltern 
l l a t t sprechen konnten, die Vergle ichszahl bei 
den K i n d e r n auf nur 34 Prozent geschrumpft. 

Fr iedr ich UM/ 
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Hansgeorg Buchholtz *^a9 ̂ /Plädeken au<fi dezjSekaukaä 
M eine Tochter El i sabeth schaukelt mit 

ihrer F reund in . Die Schaukel quietscht. 
Es s tö r t mich nicht. Ich schwinge in Ge­

danken mit ihr vor und zurück . — Z u r ü c k 1 

„Johann!" h ö r e ich meine Mut t e r ruten, „ Jo -
i, schon wieder quietscht die Schaukel!" 

Oh, wie lange ist das schon her. Fast ein 
Menschenalter. Johann war der Pferdebursche 
Er verwaltete auch Wagenschmiere und Huf-
und Lederfett. Fr i tz Schimascheck, mein 
Freund, schaukelte gerade. Er erwartete mich 
meilt auf der Schaukel , mittags, wenn ich aus 
der Schule kam. Er hatte dann fast immer 
etwas Besonderes bei sich. A n jenem Tag war 

ein neues Gewehr . Sein V a t e r hatte es ihm 
ebastelt. A u f ein altes Eisenrohr war e in ed i ­
er Fl intenhahn montiert . Dies F i in tenrohr 
ar in einen von Va te r Schimascheck selbst 

eschnitzten Schaft eingesetzt. Es wi rk t e fa-
elhaft echt, war v i e l besser als die blecher­

nen Heureka-Gewehre aus Wahnschaffes 
Laden. 

Der alte Schimascheck — man sagte k u r z : der 
Schima — war in der Schmiede t ä t ig . Doch 
er konnte mehr als Pferde beschlagen und 
W a g e n r ä d e r oder Pf lüge reparieren. Der 
Schima baute V i e h t r ä n k e n , die auch i m hei­
ßen Sommer noch W a s s e r hatten, denn er 
konnte mit der W ü n s c h e l r u t e Wasse radern 
ausfindig machen. Er kur ier te V i e h und g ing 
an jede A r t kn ieb l ige r Handarbe i t mit Le iden­
schaft. Bei Tre ib jagden aber w a r er unersetz­
lich als A n f ü h r e r des Treiberhaufens . 

„Schima ist e in wendiger K e r l " , pflegte 
mein Vate r zu sagen, fügte aber im engeren 
Kreise immer h inzu : „ W e n n ich ihn nur nicht 
im Verdacht haben m ü ß t e , d a ß er wi lder t ! " 

Natür l ich wi lder te Schima! Ich w u ß t e es v o n 
seinem Sohn Fr i tz . A b e r er trieb das so streng 
Verbotene nicht in unserem Rev ie r . M e i n e 
Mitwisserschaft d r ü c k t e mich daher nicht. F r i t z 
hatte mir es zugeschworen: „ N u r i m F i s k a ­
lischen!" Schimas R e v i e r w a r die He ide , wa ren 
die g r o ß e n Fors ten. „ W o doch der Staat so 
viele Hasen und Rehe hat, d a ß der K a i s e r sie 
gar nicht a l le a b s c h i e ß e n kann" , b e g r ü n d e t e 
Fritz, und ich m u ß t e i h m recht geben. Se in 
Vater vers tand sich aufs Fa l l ens te l l en . Nach 
Fritzens Berichten w u ß t e er es so einzurichten, 
daß ein k le ine r Tannenbaum oder e in Z w e i g 
über den W i p f e l n hochschnellte, w e n n sich 
ein Reh in der Schl inge verfangen hatte. Es 
brauchte dann gar nicht lange zu le iden. Der 
Schima, der v o m Felde aus das Zeichen be­
merkt hatte, gab ihm rasch den Gnadentod. 

Natür l ich durfte k e i n Mensch davon wissen, 
l.'nd so hatten wi r unsere Geheimnisse . 

Fritz und ich waren B l u t s b r ü d e r . W i r hatten 
aus dem angeri tzten F inge r Tropfen um Trop­
fen des roten Saftes ineinander f l ießen lassen. 
Bei den Trappe rn s o l l ä h n l i c h e s Sit te ge­
wesen sein, und auch w i r waren Trapper und 
Waldläufer . Solches B ü n d n i s aber verpflichtete 
zu u n v e r b r ü c h l i c h e m Schweigen auch noch am 
Marterpfahl — dem w i r aber immer z u ent­
gehen vermochten. 

Fritz b e s a ß neun Geschwister , und al le 
waren s t ä m m i g und w o h l g e n ä h r t . V a t e r 

Schimascheck sorgte gut für sie. Schimaschecks 
waren t ü c h t i g e Leute. Fr i tzens ä l t e r e Schwe­
ster half bei uns i m Haushal t . Sie hatte schon 
ein K i n d , e in Brunkelchen, w ie solch e in 
S p r ö ß l i n g freier Liebe genannt wurde „Ich 
bin schon O n k e l " , pflegte Fr i tz zu sagen, 
wenn er mir g e g e n ü b e r auftrumpfen wol l te . 
Seine Mut t e r wusch unsere W ä s c h e . V o n Zeit 
zu Zeit erntete sie einen Pungel abgelegter 
K l e i d e r . Sammlungen für unterentwickel te 
V ö l k e r gab es damals noch nicht, nur die „Mis­
s ionskasse" auf unserem Eßtisch. Es war eine 
braune Büchse , fast w ie eine K o k o s n u ß , eine 
N e g e r h ü t t e , und neben dem Schlitz hockte 
e in schwarzes Kindchen . W e r einen Fleck auf 
das Tischtuch machte, m u ß t e v o n seinem T a ­
schengeld einen Pfennig hineinstecken. D a 
Fr i tz k l e i n w ü c h s i g war, trug er meine alten 
A n z ü g e aus. Das e r h ö h t e unser Gefühl , Bluts­
b r ü d e r zu sein, noch mehr. 

Fr i tz schaukelte. A u f seinem Schoß hiel t er 
die Katze A n n a B o l e y n . M e i n e Schwester hatte 
sie so getauft. Sie besuchte die H ö h e r e Töch­
terschule. Sie hatte mehrere Ka tzen , eine Se-
miramis , einen X e r x e s . F r i t z und ich nannten 
A n n a B o l e y n nur die „Bul len" . U n d wenn sie 
e inmal im E ß z i m m e r i n der Ecke verschwand, 
statt im F lu r das K a t z e n k l o aufzusuchen, h ie l ­
ten w i r uns die N a s e n zu und s t ü r m t e n mit 
dem Schrei h inaus: „Die Kna t te rbu l len! Die 
Knat te rbu l len!" Es knatterte w i r k l i c h , und 
meine Tante k a m mit dem A s c h e k ä s t c h e n und 
der Kohlenschaufe l . . . 

A l s F r i t z eines Tages unserer Tante er­
z ä h l t e , d a ß e in zehntes Geschwisterchen i m 
A n z u g sei, meinte d ie : 

„ W a s w ü n s c h s t du d i r denn — ein Brü d e r ­
chen oder e in Schwesterchen?" 

F r i t z antwortete u n g e r ü h r t : 

„ M a n sieht doch nur, d a ß es kommt, aber 
nicht was kommt." 

Unsere Tante fand das .shocking' . A u f k l ä r u n g 
w a r damals noch k e i n Begriff. A b e r w i r sahen 
die K u h im Sta l l ka lben , Hengst und Stute 
im R o ß g a r t e n hintereinander dre ingaloppieren. 
Es geschah eben so! Unsere Tante, betagt und 
schon der Erde zugewachsen, hiel t uns jeden 
A b e n d Andacht . A u c h Fr i tz , wenn er bei uns 
Abendbro t gegessen hatte, nahm daran te i l . 
A l s die Tante wieder e inmal aus dem from­
men Buch las, wies er auf die Sofaecke, w o 
die Kna t t e rbu l l en lag. Sie g e b ä r d e t e sich auf­
fällig, und dann brachte sie sechs Kä tzchen 
zur W e l t . 

„ Je s , Else!" schrie meine Tante und warf das 
schwarze Buch zu Boden. „Else" — (das war 
unsere Mutter) „wie so l l ich den Bezug wieder 
sauber bekommen?" 

W i r t rugen die B u l l e n mit ihren K i n d e r n auf 
dem Sofakissen i n die Bodenkammer . Tante 
h ä t t e das Buch gar nicht h inzuwerfen brau­
chen, fanden w i r . Es war doch nur na tü r l i ch , 
d a ß die B u l l e n K i n d e r bekam. 

Die Schaukel quietscht. Es s tö r t mich nicht. 
El i sabeth schaukelt mit ihrer Freundin . Es ist 
eine M e l o d i e , die ü b e r fast e in Menschenal ter 

h inwegkl ing t . Fr i tz Schimascheck sitzt für mich 
auf der Schulbank. M e i n bester, viel le icht 
mein einziger wahrhaft iger Freund. 

Freundschaft m u ß gewachsen sein, ehe das 
Einmale ins begriffen w i r d . A b e r ich w e i ß nicht, 
was aus ihm geworden ist, ob ihn das V e r d u n 
des Ersten Wel tk r i eges verschlungen hat oder 
ob er i n einem Lager umgekommen ist; denn 
Fr i tz war tapfer und liebte die Freiheit . U n ­
sere Freundschaft dauerte, bis sein Va te r „sich 
v e r ä n d e r n " m u ß t e . Er k ü n d i g t e und zog fort. 

„Dem Schima ist der Boden zu he iß ge­
worden" , behauptete mein Va te r . U n d wahr­
scheinlich war es auch so. Seine Exkurs ionen 
in die Heide , i n die g r o ß e Forst mochten die 
Aufmerksamkei t des Gendarms und dere g r ü n -
rockigen S t a a t s f ö r s t e r auf sich gezogen haben. 
Er v e r l i e ß uns zu M a r t i n i . E i n g r o ß e r Leiter­
wagen, an dem unten die H ü h n e r k o t z hing, 
und i n dem oben zwischen den Schimascheck-
schen Habse l igke i t en die k le inen Schimas 
s a ß e n und Frau Schimascheck und die A n n a 
mit dem Brunkelchen, w ä h r e n d Fr i tz und der 
V a t e r neben dem Gespann gingen, schwankte 
den Sandweg hinunter, einer neuen Arbe i t s ­
stelle zu. Die lag fernab v o n unserer Gegend. 

Das w ü r d e na tü r l i ch unserer B l u t s b r ü d e r ­
schaft ke inen Abbruch getan haben. A b e r die 
angelobte briefliche V e r b i n d u n g k a m nicht zu­
stande. Fr i tz g e h ö r t e zu den Doppelrepet ierern. 
Er w ü r d e aus der Unterstufe der Schule ent­
lassen werden. So mochte er mit dem Briefe­
schreiben nicht zurechtgekommen sein. Eine 
Briefmarke war auch sicher ein sehr kostbarer 
Gegenstand, wenn man noch zehn Geschwister 
hatte. 

V ie l l e i ch t wol l t e Fr i t z aber auch mit seinem 
Schweigen dazu beitragen, Spuren zu löschen, 
die der Gendarm und die g r ü n e n S t a a t s f ö r s t e r 
h ä t t e n aufnehmen k ö n n e n ? Ich m u ß gestehen, 
d a ß ich — o b w o h l k e i n H e l d i n der Recht­
schreibung — plötz l ich seitenlange andere 
Briefe zu schreiben hatte. Cäz i l i e trat damals 
in mein Leben, e in M ä d c h e n , das erste M ä d ­
chen! Briefe an Cäz i l i e aber erforderten v i e l 
Zeit , k la re Schrift und Rechtschreibung. Und 
der Duden ist ein dickes Buch. 

So ve r lo ren w i r einander aus den A u g e n . 

V a t e r hatte den Schima noch e inmal bei 
einer Tre ib jagd getroffen — nicht als T r e i ­
ber, als J ä g e r mit einem g ü l t i g e n Jagdschein, 
den Schmiedemeister Schimascheck. U n d Fr i tz 
lerne Schlosser, w u ß t e V a t e r zu berichten. 
„Sind sehr ordentliche Leute, die Schimas" 
und sagte nichts mehr v o n seinem Verdacht . 

M e i n Blutsbruder bl ieb verschol len, dafür 
s a ß Cäz i l i e jetzt auf der Schaukel und hielt 
die B u l l e n oder X e r x e s auf dem Schoß. Ihr 
helles K l e i d wehte im Sommerwind . 

„Die Schaukel quietscht schon wieder!" l ieß 
sich die Stimme meiner Mut te r v o m Hause 
her h ö r e n . „ J o h a n n , schmieren Sie das Ding 
endlich!" 

A b e r ich eilte beflissen i n den Pferdestal l und 
holte das ö l k ä n n c h e n aus der Kis te , in der 
Johann seine W e r k z e u g e verwahr t hielt . 

„Bengel , wenn du mich bekleckerst, kannst 

Kinderb i ldn i s , v o n A . K o l d e 

du was erleben!" schrie Cäz i l i e schon von 
ferne und bl ieb dann doch auf der Schaukel 
sitzen, w ä h r e n d ich ü b e r ihr auf dem Balken 
mit dem ö l k ä n n c h e n herumturnte. Sie war 
meine beste Freundin , viel le icht die einzige 
wahre Freundin , obgleich w i r uns nur einmal 
k ü ß t e n . 

Der. K u ß geriet freilich nicht recht. Es ge­
schah im Sta l l i n Bellas Box . Die Be l l a aber 
erwischte ausgerechnet im entscheidenden 
Augenbl ick einen v o n Cäz i l i en s Zöpfen . Doch 
galt der K u ß als ausreichendes Siegel unter 
einem Lebensplan. Cäz i l i e w ü r d e M e d i z i n stu­
dieren und ich als Forscher die letzten w e i ß e n 
Flecke auf der Erdkar te beseit igen helfen. 
W i r w ü r d e n beide eine erste gemeinsame E x ­
pedi t ion nach A f r i k a unternehmen, das da­
mals noch der dunkle Erd te i l genannt wurde. 
Dor th in gedachten w i r das Licht zu bringen. 

Damals trafen w i r uns tägl ich. Morgens vor 
Schulbeginn, um unter der Wal lkas t ana i e die 
m ü h s a m e n Briefe auszutauschen und nachmit­
tags, wenn Cäz i l i e ihr B r ü d e r c h e n ausfuhr. Ge­
treulich trottete ich neben dem Kinde rwagen 
in der A l l e e einher, und w i r redeten und 
redeten. Das B r ü d e r c h e n schlief gut dabei. 

W i r betrieben die L ö s u n g al ler W e l t r ä t s e l , 
stritten und v e r s ö h n t e n uns, und sahen uns 
dabei immer auf dem Marsch i n eine bessere 
W e l t . 

A b e r Cäz i l i e wurde Krankenschwester und 
ich Soldat; denn die Jugend der W e l t mar­
schierte in den Ersten W e l t k r i e g . Damals, vo r ' 
sechzig Jahren, saß Cäz i l i e eines Sommer- * 
tages auf der Schaukel . Sie war sehr b l a ß und 
traurig und streichelte die Katze . Ihre Mut te r 
war auf und davon gegangen und hatte sie, 
das B r ü d e r c h e n und den V a t e r a l l e in gelassen. 
Der war Rittmeister bei den Husaren. Der Ent­
führer war auch Offizier, und nun w ü r d e es 
zu einem Ehrenhandel kommen. Das w u ß t e ich 
v o n meinem Vater . 

Cäz i l ie hatte das B r ü d e r c h e n mitgebracht. 
W i r w ü r d e n es verteidigen, wenn es etwa auch 
noch en t führ t werden sollte. \ 

Ich schob den W a g e n hin und her, damit Cä­
zi l ie schaukeln konnte und e r k l ä r t e ihr dabei, 
das M a j e s t ä t Duel le in der A r m e e verboten 
habe. Das beruhigte sie aber nur wenig. Sie 
m ü s s e den Fe ig l ing n i e d e r s c h i e ß e n , rief sie, 
wo sie ihm auch begegnen w ü r d e . 

Ihr Va te r wurde an die andere Grenze des 
Reiches versetzt. Ich traf Cäz i l i e erst 1945 wie­
der, eine Frau, die mit v ier K i n d e r n auf einem 
Treckwagen saß , im Begriff, ü b e r das graue, 
b rüch ige Eis des Frischen Haffs zu fahren. Es 
war i n der Gegend v o n He i l i genbe i l . Ihr M a n n 
war Landwir t dort und schon lange v e r m i ß t . 
W i r waren bei dem qua lvo l l en W a r t e n am 
Ufer ins G e s p r ä c h gekommen. Ich erkannte sie 
wieder in ihrer ä l t e s t e n Tochter. 

„Mit solch einer hab' ich mal geschau­
k e l t . . ", sagte ich. D a w u ß t e n wir , wer wir 
waren. 

El isabeth schaukelt mit ihrer Freundin. 
Heute tragen die M ä d c h e n Pul l i s und Shorts. 
Aber sie haben noch Zöpfe, die fliegen mit 
dem W i n d . Es ist ein F r ü h s o m m e r t a g , he l l und 
warm. Es ist ein anderer T e i l Deutschlands, 
nicht die alte Heimat , wie man heute manch­
mal sagt, obwohl es in einem Menschenleben 
nur e inmal Heimat gibt. 

Damals in der Heimat schaukelte Cäz i l ie , 
und meine kle ine graue Tante rief: 

„Kommt rein, die Waffe ln sind fertig!" 

„Schmandwaf fe ln ! " schrien w i r und liefen ins 
Haus . 
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P r e u ß e n s e r s t e r g r o ß e r C h r o n i s t 
Leben und Werk von Christoph Hartknoch — Von Proiessor Dr. Fritz Gause 

D er Passenhoimer Lehrerssohn, der 1644 
geboren wurde, hat es i m Leben nicht 
leicht gehabt. E r war arm und von 

schwacher Gesundheit , ist aber a l len W i d r i g ­
ke i ten zum Trotz durch eisernen F le iß e in an­
gesehener Lehrer geworden, dessen A n d e n k e n 
unvergessen ist und dessen Verdiens te um die 
p r e u ß i s c h e Geschichtsschreibung nicht vergessen 
werden dü r f en . 

D e n ersten Unterricht empfing Har tknoch in 
der Schule seiner Vaters tadt Passenheim unter 
Rektor Bat ta lovius . Dann wechselte er auf die 
a l t s t äd t i s che Schule i n K ö n i g s b e r g ü b e r 
und v o n dort nach Bartenstein. W i r wissen 
nicht, was ihn zum Wechse l der Schule bewogen 
hat, aber sicher l ag i h m nicht das Bestreben, auf 
einer anderen Schule eine bessere B i l d u n g zu 
erhalten, zugrunde, sondern wirtschaftliche No t ­
lage. Der Rektor Caspar i nahm ihn , w i e be­
richtet w i r d , aus K ö n i g s b e r g nach Bartenstein 
mit. Wahrschein l ich ist Caspar i Lehrer an der 
K ö n i g s b e r g e r a l t s t ä d t i s c h e n Schule gewesen und 
der junge Har tknoch hat beS i h m gewohnt, und 
als Caspar i Rektor i n Bartenstein wurde, sie­
delte sein k le iner Hausgenosse mit ihm ü b e r . 
Rund hundert Jahre s p ä t e r wurde sein A n d e n ­
ken dort geehrt, indem 1771 vo r dem neuen 
S c h u l g e b ä u d e e in Standbi ld Hartknochs aufge-
stelt wurde. V o n dem Rektor Caspar i wissen 
w i r wei ter nichts, aber der C a r l Johann von 
Caspar i , der 1756 einige lateinische Disputat io­
nen Hartknochs i n deutscher Ü b e r s e t z u n g her­
ausgab, k ö n n t e e in Nachkomme des Rektors ge­
wesen sein, der den Lebensweg des Barten­
steiner Schüle rs aufmerksam verfolgt hat. V o n 
Bartenstein siedelte Har tknoch wieder nach 
K ö n i g s b e r g ü b e r und besuchte dort z w e i Jahre 
lang die kne iphö f i s che Schule, bis er sich an der 
A l b e r t i n a immatr iku l ie ren l ieß . 

Es war s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß der Pfarrers­
sohn Theologie studierte, e in Studium, das den 
W e g zu v i e l en Berufen öffnete . Der Student 
hungerte sich einige Semester durch, m u ß t e 
dann das Studium unterbrechen und sein Brot 
als Hauslehrer verdienen. P r e u ß e n , Po len und 
Li tauen waren damals i n s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e r 
Nachbarschaft miteinander verbunden; die 
Grenzen trennten die Menschen nicht. A u ß e r ­
dem gab es ü b e r a l l jenseits der p r e u ß i s c h e n 
Grenze deutsche Menschen und evangelische 
Gemeinden, oo war es nichts Besonderes, d a ß 
der junge Har tknoch eine Hauslehrers te l le auf 
e inem Gut i n der N ä h e der l i tauischen Haupt­
stadt K a u e n (Kowno) annahm und v o n dort 
nach W i l n a g ing als Rek tor der dort igen 
evangelischen Schule. D i e evangelischen Ge­
meinden Litauens, die meist aus Deutschen und 
Schotten bestanden, hatten damals enge V e r ­
bindungen zu P r e u ß e n . 

V o n W i l n a g ing Har tknoch wieder nach Kö­
nigsberg und fand endlich eine e i n i g e r m a ß e n 
gesicherte Exis tenz als Haus lehrer be i der 
Ade ls fami l i e v o n K a i n e i n . A l s Erzieher der 
jungen Grafen fand er endlich die M u ß e , sein 
Studium 1670 mit der Erwerbung der Magis te r ­
w ü r d e , also eines unteren akademischen G r a ­
des, abzusch l i eßen . 

Wahrschein l ich hat er damals die Ste l lung 
be i den Ka lne ins aufgegeben, denn er begann 
eine rege akademische T ä t i g k e i t . A u c h jetzt 
konnte er noch ke inen eigenen Hauss tand e in­
richten, sondern wohnte be i dem Professor der 
Poesie Johann Röl ing . Dieser w a r nur zehn 

( Jahre ä l t e r als Har tknoch, seit 1660 Nachfolger 
Simon Dachs auf dem Lehrs tuhl der Poesie. E r 
war k r ä n k l i c h und starb 1679, noch nicht 45 
Jahre alt. Har tknoch hiel t Vor l e sungen an der 
U n i v e r s i t ä t , Disputat ionen i n lateinischer 
Sprache, w ie es damals übl ich war . Se in wis -
schenschaftliches Interesse galt jetzt nicht mehr 
theologischen Fragen, sondern der Geschichte 
P r e u ß e n s und Polens, insbesondere der Ge­
schichte der al ten heidnischen P r e u ß e n . Ihr gal­
ten v i e r Disputa t ionen: De or iginibus Prussicis 
(Von den A n f ä n g e n P r e u ß e n s ) — De ido lo la t r i a 
et superstitione veterum Prus somm ( V o m Göt ­
zendienst und Aberg lauben der alten P r e u ß e n ) 
— De jur is Pruss ic i or igine (Vom Ursprung 
des p r e u ß i s c h e n Rechts) — De antiqua Prusso-

rum republ ica (Vom alten Staat der P r e u ß e n ) . 
In drei anderen Disputat ionen beschäf t ig te er 
sich mit dem polnischen Staat: De forma re i -
publicae Polonicae ( ü b e r die Fo rm des po ln i ­
schen Staates) — De electione et coronatione 
regum Poloniae ( ü b e r die W a h l und K r ö n u n g 
der polnischen Könige) — De senatu regni Po­
loniae (Vom Senat des Kön ig re i chs Polen). 
Diese Studien erweiterte er zu einem g r o ß e n 
W e r k ü b e r den polnischen Staat. Es t rug ihm, 
bevor es gedruckt wurde, einen Ruf an das 
Gymnas ium in Tho rn ein. 

Thorn g e h ö r t e damals zum polnischen Staat, 
und dieser gewann damit die Dienste eines der 
besten Kenner des polnischen Staatsrechts, aber 
dieser Gelehrte war ke in Pole, sondern e in 
Deutscher, und seine Ü b e r s i e d l u n g nach Thorn 
war ke in Bekenntnis zum polnischen V o l k s -
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tum. Sein in lateinischer Sprache geschriebenes 
W e r k wurde nicht in Thorn , sondern 1687 in 
Leipz ig gedruckt und verlegt . Auch war das 
Thorner G y m n a s i u m ebensowenig eine po l ­
nisch-nationale Ans ta l t wie die K ö n i g s b e r g e r 
Gymnas i en deutsch-national waren. A l l e G y m ­
nasien dieser Zeit waren lateinisch-humani­
stische Gelehrtenschulen, in denen im ü b e r n a ­
t ionalen Geis t des Humanismus gelehrt wurde. 
In ihnen fragte man nicht nach der N a t i o n a l i t ä t 
und der Muttersprache v o n Lehrer und Schü­
lern. D a ß Hartknochs Muttersprache deutsch 
und nicht polnisch war, w i r d dadurch bewiesen, 
d a ß er a l le seine W e r k e in deutscher oder in 
lateinischer Sprache geschrieben hat. In Tho rn 
hat Har tknoch die letzten zehn Jahre seines 
Lebens verbracht, endlich ohne wirtschaftliche 
Sorgen, aber behindert durch v ie l e K r a n k ­
heiten, denen der Junggesel le schl ießl ich am 
3. Januar 1687, noch nicht 43 Jahre alt, erlag. 

In diesen zehn Jahren brachte er die Ernte 
seines Gelehrtenlebens ein. Sein Interesse 
wandte er jetzt vo r a l lem der p r e u ß i s c h e n Lan ­
desgeschichte zu. Har tknoch sah wie die mei­
sten seiner Zeitgenossen die beiden Te i le 
P r e u ß e n s , den polnischen oder k ö n i g l i c h e n und 
das Herzogtum, als eine Einhei t an. Die Staats­
grenze bildete ke in Hindern i s für e in gemein­
sames B e w u ß t s e i n . So war es für Har tknoch 
k e i n M i ß t o n i n seinem V e r h ä l t n i s zu Polen , 
sondern eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t , d a ß er sich 
in Tho rn mit der p r e u ß i s c h e n Geschichte be­
schäf t ig te . 1679 gab er die C h r o n i k des Peter 
v o n Dusburg, eine wichtige Que l l e der Ge­
schichte der Entstehung des Ordensstaates, her­
aus und fügte ihr „ S e l e c t a e dissertationes h i -
storicae de va r i i s rebus Prussicis ( a u s g e w ä h l t e 
historische Untersuchungen ü b e r verschiedene 
p r e u ß i s c h e n Dinge) h inzu . Er vol lendete diese 
Studien in seinem bekanntesten W e r k „Al t e s 
und neues P r e u ß e n " , das 1684 nicht i n Thorn , 
sondern in K ö n i g s b e r g erschien. 

Das alte P r e u ß e n ist für ihn das Land der 
heidnischen P r u ß e n , die Geschichte des neuen 
P r e u ß e n s beginnt mit der Eroberung des Landes 
durch den Deutschen Rit terorden und umfaß t 
auch die Zei t nach 1466, der Te i l ung P r e u ß e n s 
durch den zwei ten Thorner Fr ieden. Beide Te i le 
behandelt Har tknoch i n derselben Brei te und 
miß t ihnen denselben geschichtlichen W e r t zu. 
Er ist der erste, der die heidnische Zei t nicht 
als Vorgeschichte, als Auf tak t für die „e igen t ­
liche" Geschichte P r e u ß e n s ansieht, sondern 
ihren Selbstwert bejaht. Sein W e r k ist freilich 
nicht nach den Methoden und Erkenntnissen 
einer modernen Geschichtsforschung zu beur-

Schmuckblatt zur Har tknochschen Chronik 
Fotos (2) Arch iv 

tei len, sondern m u ß in den M a ß s t ä b e n und 
M ö g l i c h k e i t e n seiner Ze i t g e w ü r d i g t werden. 
So gesehen, hat H a r t k n o c h die erste kritische 
p r e u ß i s c h e Landesgeschichte geschrieben, die 
das Geschichtsbi ld lange Ze i t best immt hat. Das 
W e r k sichert i hm auf a l l e Ze i t en e inen ehren­
v o l l e n Pla tz i n der p r e u ß i s c h e n Landesge­
schichte. 

K u r z v o r se inem Tode brachte Har tknoch auch 
seine rel igionsgeschicht l ichen S tud ien zum A b ­
sch luß i n der 1686 erschienenen „Preuß i schen 
Ki rchenh is to r ia" , die i n Frankfur t am M a i n und 
L e i p z i g ver legt wurde . N a t ü r l i c h ist Har tknoch 
ein Chr is t , aber in seiner humanis t ischen Tole­
ranz w e i ß er doch den heidnischen Glauben 
der P r u ß e n zu w ü r d i g e n . Diese humanistische 
Grundha l tung ist der K e r n seines Wesens und 
seiner Gelehrsamkei t . S ie stell t den deutschen 
evangel ischen Theo logen in eine A t m o s p h ä r e , 
in der r e l i g i ö s e und na t ionale Verschiedenhei ­
ten G e g e n s t ä n d e der Forschung, aber nicht des 
Zornes s ind. 

D i e A d m i r a l i t ä t s r ä t e i n d e r B ö r s e 
Vom Leben der Königsberger Kaufmannschaft, im 19. Jahrhundert — Von Dr. R. Pawel 

M rt dem beginnenden 19. Jahrhundert 
g ing die Zei t der Zünf te und Kauf­
mannsgi lden a l lmäh l i ch zu Ende. Der 

Gedanke eines beruflichen Zusammenschlusses 
bl ieb aber lebendig, und so wurde am 23. 
A p r i l 1823 i n K ö n i g s b e r g die Korpora t ion der 
Kaufleute g e g r ü n d e t . A n ihrer Spitze stand 
e in v o n den Mi tg l i ede rn g e w ä h l t e r fünfzehn­
köpf ige r Vors tand , das Vors teheramt der Kö­
nigsberger Kaufmannschaft. A n die Aufnahme 
dieser „ k o r p o r i e r t e n " Kaufleute waren ganz be­
stimmte strenge Voraussetzungen geknüpf t , 
auch was Umfang, Reputat ion und Bon i t ä t ihrer 
F i rmen betraf. 

Damals war ja der „könig l iche Kaufmann" 
noch k e i n leerer Begriff, sondern h ö c h s t e s Z i e l , 
dem jeder, der sich dafür hielt, auch in seinem 
ä u ß e r e n Gehabe zu entsprechen suchte, indem 
er sich zum Beisp ie l nur i n Gehrock und Z y l i n ­
der zur Börse begab. Eine getreue Nachahmung 
also des englischen Vorb i ldes , das erst s p ä t e r 

Die um 1875 errichtete Königsberger Börse 
Verlag Gerhard Rautenberg, Leer) 

(Aus Königsberg im Spiegel alter Graphik", 

v o n dem des h e m d s ä r m l i g e n , saloppen Yankees 
v e r d r ä n g t wurde. 

Die Inhaber der i n dieser Korpo ra t ion zusam­
mengeschlossenen F i rmen hatten u . a. das 
Recht, je nach Umfang ihres G e s c h ä f t s b e t r i e b e s 
B ö r s e n b e s u c h e r k a r t e n für die zur A b w i c k l u n g 
ihrer Geschäf te an der B ö r s e bestimmten Per­
sonen anzufordern. In erster L i n i e betraf das 
diejenigen jungen Leute, die mit der Expe­
di t ion der W a r e , ihrer V e r z o l l u n g (Börsenzol l ­
amt) usw. zu tun hatten. 

Die höchs t e W ü r d e , die die Korpora t ion der 
K ö n i g s b e r g e r Kaufleute zu vergeben hatte, war 
das Ehrenamt ihres Obervorstehers , also des 
Vors i t zenden des fün fzehnköpf igen Vors teher ­
amts. A n diesen Posten wurden nur Unter­
n e h m e r p e r s ö n l i c h k e i t e n v o n besonderem For­
mat und W e i t b l i c k berufen, die sich das V e r ­
trauen der ganzen Kaufmannschaft e rworben 
hatten. Einer der ersten war um 1830 jener 
Kommerzienrat Schwenn, der am A u s g a n g der 
Laak die „ U n i o n " - M a s c h i n e n f a b r i k ins Leben 
rief, die s p ä t e r als die Union-Schiffswerft i n 
Cont ienen noch eine g r o ß e Rol le i n der he imi ­
schen Wirtschaft spielen sollte. 

E i n solcher M a n n m u ß auch s p ä t e r der Geh . 
Kommerzienrat Robert Kleyens tueber gewesen 
sein, der dieses Ehrenamt v o n 1872 bis 1884 
bekleidete und ü b e r dessen alte Reederei das 
O s t p r e u ß e n b l a t t kürz l i ch berichtete. E inen er­
staunlichen Wei tb l i ck für die E n t w i c k l u n g s m ö g ­
l ichkei ten der K ö n i g s b e r g e r Hafenanlagen hat­
te auch der Getre ideexportkaufmann Richard 
Posseidt bewiesen, als er sich mit seiner revo­
l u t i o n ä r e n Idee v o n einem gemeinsamen G e ­
treidesilo am unteren Pregel durchsetzen konn­
te. Er war daraufhin um die Jahrhunder twende 
eine Reihe v o n Jahren hindurch Obervors teher 
der K ö n i g s b e r g e r Kaufmannschaft. 

Diese Korpora t ion der Kaufleute ist als V o r ­
g ä n g e r i n der Industrie- und Handelskammer 
anzusehen. Ihre offizielle S te l lung in unserer 
Wirtschaft wurde dadurch betont, d a ß sie eige­
nes Seehandelsgericht b e s a ß . Dieses wurde v o n 
einem v o n der Korpora t ion angestell ten Jur i s ten 
geleitet, und die als Beisi tzer fungierenden 
Kaufleute trugen den p o m p ö s e n T i t e l eines 
Commers- und A d m i r a l i t ä t s r a t e s . Sie stell ten 
j a aber nichts anderes dar als die Handelsr ich­
ter der s p ä t e r e n Handelsgerichte. A l s die in 
den Jahren 1870-75 erbaute neue B ö r s e bezo­
gen wurde, war für dieses Seehandelsgericht 
im ersten Stock des Vorderbaues ein imposan­
ter Saal mit entsprechenden N e b e n g e m ä c h e r n 
eingerichtet worden. 

M i t Inkrafttreten des Bürge r l i chen Gesetz­
buches am 1. 1. 1900 gab es nur noch einheit­
liche Handelsgerichte, die den ordentlichen Ge­
richten unterstellt waren und die nunmehr im 
G e r i c h t s g e b ä u d e tagten. In die freiwerdenden 
R ä u m e des al ten Seehandelsgerichts i n der Bör­

se aber zog die neue Industrie- und Handels­
kammer e in . Der letzte T r ä g e r des g r o ß a r t i g e n 
A d m i r a l i t ä t s r a t s - T i t e l s ist der Inhaber einer 
damal igen Get re ideexpor t f i rma Ritzhauj»t ge­
wesen. W e n n er zu A n f a n g dieses Jahrhun­
derts die B ö r s e besuchte, dannn erstarben die 
jungen Kauf leu te v o l l e r Ehrfurcht v o r dem 
„ H e r r n A d m i r a l i t ä t s r a t " . D e n meis ten Jungen 
war die eigent l iche Herkunf t dieses T i te l s nicht 
mehr bekannt , da es schon lange ke ine See­
handelsgerichte mehr gab. 

Eine andere V e r e i n i g u n g K ö n i g s b e r g e r Kauf­
leute gewann nun immer mehr an Bedeutung, 
d ie sich auch e inen festen P la tz i m kul ture l len 
Leben der Stadt eroberte: der K a u f m ä n n i s c h e 
V e r e i n . U r s p r ü n g l i c h w a r er mehr zur Gesel­
l igkei t , zur F ö r d e r u n g der menschlichen Bezie­
hungen zwischen den Kaufmannsfami l i en ge­
dacht. U n d noch zuletzt konnte man alte M i t ­
g l ieder d a v o n s c h w ä r m e n h ö r e n , w i e schön vor 
dem Ers ten W e l t k r i e g die gut arrangierten 
Dampferfahrten — auch auf Frachtdampfern 
mit ex t ra L iegemat ra tzen — nach P i l l au , Gr. 
H e y d e k r u g usw. oder d ie J o u r n a l i e r e n a u s f l ü g e 
waren . F r e i l i c h ver fo lg ten sie e inen beliebten 
Nebenzweck, „ s t a n d e s g e m ä ß e " eheliche Ver ­
b indungen anzubahnen, denn „ m a n war ja un­
ter s ich"! 

A u c h die B ö r s e n m a s k e n b ä l l e , d i« einen der 
H ö h e p u n k t e der win te r l i chen Ba l l sa i son bilde­
ten, w u r d e n v o m V e r g n ü g u n g s v o r s t a n d des 
Ve re in s unter e in best immtes M o t t o gestellt 
und vorher geradezu beispielhaft durchorgani­
siert. K e n n e r w u ß t e n , d a ß daran immer der 
v ie l se i t ige Getre ideagent W a l t e r Pirsch, auch 
ein bekannter Schlaraffe, entscheidend betei­
l igt war . Bekannt und v o n gutem N i v e a u wa­
ren auch die für jedermann z u g ä n g l i c h e n , meist 
im A r t u s h o f am Dompla tz abgehaltenen Vor t r ä ­
ge, die mit U n t e r s t ü t z u n g v o n Lichtbi ldern in 
darnaliger Ze i t v i e l Interessantes und Beleh­
rendes aus der He ima t w i e auch aus fernen 
Landern boten. 

D e n M i t g l i e d e r n stand auch eine reichhaltige 
Büche re i zur V e r f ü g u n g , die v i e l e Wissensge­
biete b e r ü c k s i c h t i g t e und an die der Verfasser 
heute noch dankbar denkt . Das fachkundige 
f r a u l e i n L ieh r f ü h r t e die A u s l e i h e zuerst in 
vere inseigenen R ä u m e n in der Börse , spä te r 
w o h l im A r t u s h o f durch. 

^ • L m u t e t f a s t w i e e i n e I ronie der Wel tge­
schichte an, d a ß die K ö n i g s b e r g e r Börse , die 
sich i n jeder W e i s e als M i t t e l - , ja als Kr i s t a l -
la t ionspunkt unseres Wirtschafts lebens gezeigt 

! i w t o t a l e n V e r w ü s t u n g e n im Kneiphof 
L t _ V o r s t a d t v i e r t e l unversehr t ü b e r s t a n d e n 
- n ,1 h a t s i e i h r e f r ü h e r e imponierende 
.innerliche W i r k u n g , w i e neuere russische A b ­
bi ldungen zeigten, inmit ten der e r d r ü c k e n d e n 
neuen Riesen-Wohnblocks z ieml ich e ingebüß t . 
INacn sowjetischen Zei tungsmeldungen so l l sie 
in e inen Seemannsclub umgebaut werden. 
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K o m t u r O r t u l f v e r l i e h d i e H a n d f e s t e 
Aus der Geschichte der Kreisstadt Pr.-Eylau - Heimat eines alten Soldatenliedes 

P r . -Eylau hat seit Jahrhunder ten e inen 
V o r z u g vor v i e l en anderen k le inen 
S t ä d t e n gehabt: den der g ü n s t i q e n 

Verkehrslage. Die Stadt liegt zu F ü ß e n de 
Stablack mitten im Kreisgebie t und umgebe' 
von dem S t ä d t e k r a n z K r e u / b u r g . Z in ten Lands 
berg, Bartenstein. Domnau Fr ied land dazu 
35 Ki lometer vor den Toten K ö n i g s b e r g s und 
,in mehreren wichtigen L a n d s t r a ß e n wie an det 
im Jahre 1866 e rö f fne t en Fisenhahnstrecke Kö 
nigsberg—Hartenstein Kurschen Rastenburg. 

Eylau war vermut l ich schon in p ruß i sche r Ze t 
ein bemerkenswerter Or t : der am Langen See 
gelegene „ K e g e l b e r g " ciürl te der S i t / eine.-, vor­
nehmen P rußen (jewesen sein Und die vo r 
Sümpfen und Seen umschlossene hochgelegene 
Bodenschwelle bewog den Deutschen Orden , an 
ihrem Westhange um das Jahr 1330 eine Ordens 
bürg zu erbauen: das Haus „Ylad ia" , s p ä t e r 
Ilaw genannt. A m 13. Ju l i 1338 stellte der Hoch 
meister Dietr ich Burggrat von A l t e n b u r g in 
ihm eine U r k u n d e aus. Der G r ö ß e und Bedeu­
tung g e m ä ß verwal te te ein Pfleger, nicht ein 
Komtur, die Burg . Sie war mehrere Jahrhun­
derte mi l i t ä r i sche r S t ü t z p u n k t und V e r w a l t u n g s 
mittelpunkt. Ihrer g ü n s t i g e Lage wegen w ä h l t e 
man sie zuwei len , besonders im 15. Jahrhundert , 
als Tagungsort der „ n i e d e r l ä n d i s c h e n " S t ä n d e 
also der Gebie te Brandenburg , Balga und K ö ­
nigsberg. E in ige G e w ö l b e k e l l e r und Te i l e der 
Vorburg, in der e in He ima tmuseum unterge­
bracht war, s ind die Reste des al ten Schlosses. 

Die ersten Siedler 
Unter dem Schutze der B u r g s iedel ten sich 

Bewohner an, v o r a l l em K r u g w i r t e . Der Balgaer 
Komtur Or t u l f v o n T r i e r — der s p ä t e r e G r ü n ­
der der Stadt Or t e i sbu rg — v e r l i e h den zwölf 
Krügern am 21. O k t o b e r 1348 eine Handfeste 
über Hof- und Gar t en l and und gab ihnen das 
Recht, mit G e g e n s t ä n d e n des t ä g l i c h e n Bedarfs 
wie Fleisch, Brot, Fisch, H e r i n g , auch Tuchen 
zu handeln. Damit kam er dem B e d ü r f n i s der 
Reisenden entgegen, die hier i m Zen t rum N a -
tangens Stat ion machten. N e b e n den K r u g w i r t e n 
wohnten aber poch andere Leute, Arbe i t e r mit 
etwas Gar t en land und e in Geis t l icher , in der 
Burgsiedlung oder Lischke (vom p r u ß i s c h e n l i sc i s 
- Lager). 

Bemerkenswer t ist, d a ß die Ki rche im Süd­
osten etwas abseits der ä l t e r e n S ied lung auf 
einer A n h ö h e l iegt . Sie dü r f t e im 14. Jahrhun­
dert als W e h r k i r c h e erbaut se in; diese Aufgabe 
hat sie noch im Jahre 1807 in der Schlacht bei 
Pr.-Eylau te i lweise erfül l t . 

A l s der „ R e i t e r k r i e g " 1520 tobte, brannten 
die Polen die Lischke ganz aus, die Burg k ö n n ­
ten sie nicht e innehmen. M i t t e des 16. Jahr­
hunderts w a r das „ S t ä d t l e i n " — 1540 so ge­
nannt — so we i t wiederhergeste l l t , d a ß es sich 
eine W i l l k ü r nach s t ä d t i s c h e n M u s t e r geben 
konnte, und am .30. N o v e m b e r 1585 v e r l i e h 
Herzog G e o r g Fr ied r i ch P r . - E y l a u e inen Wochen ­
markt und freies Brau- , Schenk- und H ö k e r r e c h t , 
Damit war P r . - E y l ä u Stadt geworden ; denn der 
Wochenmarkt ist die erste Grund lage eines 
s tädt ischen Gemeinwesens . A l l e r d i n g s eine 
g röße re Bedeutung er rang P r . - E y l a u damit nicht. 

Im Jahre 1623 erhiel t die Stadt, da sie ke inen 
W a l d b e s a ß , v o m K u r f ü r s t e n zu r V i e h w e i d e 
und Vieht r i f t v i e r H u f e n zu Krumla t sch , w o 
sie 1862 e in S c h ü t z e n h a u s errichtete und K r u m ­
latsch nun zum bel iebten Ausf lugsor t der 
Eylauer wurde . Das Recht, eine S c h ü t z e n b r u d e r ­
schaft zu g r ü n d e n , w a r der Stadt im Jahre 1669 
verl iehen worden . 

Noch im 19. Jahrhunder t b l ieb die Stadt in 

Die alten Preußen 
wurden nicht ausgerottet 
Forsdiung widerlegte Legende 

Infolge e ingehender Forschungen in den 
zwanziger J ah ren unseres Jahrhunder ts steht 
fest, d a ß der G r o ß t e i l der B e v ö l k e r u n g einiger 
os tp reuß i sche r Landschaften bis gegen Ende der 
Ordensherrschaft a l t p r e u ß i s c h gewesen ist und 
daß erst v o n dieser Ze i t ab eine s t ä r k e r e V e r ­
schmelzung mit den verschiedenen deutschen 
und anderen V o l k s e l e m e n t e n stattgefunden hat 

Nach den v o n Dr . Hans Mor t ensen in seinem 
Buch „ S i e d l u n g s g e o g r a p h i e des Samlandes" 
(Vlg. J . Engelhorns Nachf., Stuttgart, 1923) e in­
gehend g e w ü r d i g t e n U r k u n d e n hatte das Sam-
land um das Jahr 1400 bei rund 24 000 E i n ­
wohnern u n g e f ä h r 20 000 A l t p r e u ß e n g e g e n ü b e r 
etwa 4000 Deutschen. E ine angebliche Unter­
drückung oder gar A u s r o t t u n g der a l ten Preu­
ßen ist mi th in wider leg t . In ä h n l i c h e r W e i s e hat 
der verdiente Forscher M a r t i n Roussel le in 
seiner Schrift „Die Bes ied lung des Kre i ses Pr.-
Eylau in der Ordensze i t " (Al tpr . Forschungen, 
1926, S. 5 ff. — V l g . B r u n o M e y e r & Co . , Kbg.) 
für das a l t p r e u ß i s c h e Siedlungsgebie t zwischen 
dem Stablack und der s ü d w e s t l i c h e n Grenze 
des Kreises Bar tenste in «um Ermland hin be­
wiesen, d a ß die a l t p r e u ß i s c h e B e v ö l k e r u n g die­
ses Zentrums unserer He imat selbst nach dem 
folgenschweren Polene infa l l des Jahres 1414 
eine rech» g ü n s t i g e E n t w i c k l u n g genommen hat 
und auf dem flachen Lande s t ä r k e r als die 
deutsche B e v ö l k e r u n g gewesen ist. Zusammen­
fassend stellt Rousse l le fest, d a ß noch gegen 
Ende der Ordensze i t das P r e u ß e n t u m in bezug 
auf den A n t e i l an G r u n d und Boden wie auch 
an Vo lkszah l dem deutschen Element ü b e r l e g e n 
gewesen ist und nur in e inzelnen Strichen das 
Deutschtum ü b e r w o g e n hat. g n -

Das Stadtzentrum v o n Pr . -Ey lau aus der Luft gesehen Foto Plan und Kar te 

baulicher Hinsicht wen ig einladend. Die W o h n ­
h ä u s e r waren niedr ig , meist lang gestreckt, 
hatten k l e ine Fenster und waren wenig ge­
pflegt. Der Mark tp l a t z , auf dem bis 1848 das 
W a c h t g e b ä u d e und a l le r le i Buden und Brau­
pfannen standen, war eng. Der Name Pr . -Eylau 
erhiel t mit e inem Schlage W e l t r u f in der Kr iegs ­
geschichte, durch die blut ige Schlacht zwischen 
P r e u ß e n , Russen und Franzosen am 7. und 
8. Februar 1807, die dem raschen V o r d r i n g e n 
Napoleons e in ungewoll tes Ha l t gebot. N a d i 
den S t r a ß e n k ä m p f e n , bei denen Franzosen und 
Russen h e i ß um die Ki rche und den Kirchhof 
rangen, bl ieb Ka i se r Napo leon nicht mehr i n 
seinem Sadtguartier , Landsberger S t r a ß e 172' 
173; er wohnte a u ß e r h a l b der Stadt. 

A n die K ä m p f e von P r . -Ey lau erinnert das 
im Jahre 1856 v o n der Stadt errichtete Denk­
mal und e in bekanntes V o l k s - und Soldaten­
l ied , das man noch um das Jahr 1840 i n den 
Spinnstuben Natangens in seiner Ur fo rm sang: 

„Pr.-Eylau ist 'ne schöne Stadt, 
Darinnen war ein junger Soldat. 
Der muß marschieren wohl in den Krieg, 
Wo die Kanonen steh'n. 

S p ä t e r ist es in „Lippe-Detmold , eine wunder­
schöne Stadt" „ u m g e s u n g e n " worden. Ober ­
s tudiendirektor Sievers hat seinerzeit den alten 
Liedtext wiederentdeckt und auch nachgewie­
sen, d a ß Pr . -Ey lau für die Soldaten im Jahre 
1807 ta t sächl ich eine „schöne Stadt" war. Im 
Jahre 1802 war sie durch eine g r o ß e Feuers­
brunst z e r s t ö r t und wieder neu aufgebaut wor­
den. Nebenbe i sei e r w ä h n t , d a ß Pr . -Ey lau von 
1698 ab fast das ganze 18. Jahrhundert h in ­
durch Standort verschiedener p r e u ß i s c h e r Trup­
penteile bis zum Jahre 1802 gewesen ist. Im 
Jahre 1935 zogen e in Infanterie-Batai l lon und 
eine A r t i l l e r i e - A b t e i l u n g i n Pr . -Ey lau e in und 
setzten die Soldatentradi t ion fort. 

Im Dezember 1834 siedelte das ä l t e s t e Lehrer­

seminar O s t p r e u ß e n s von Kle in -Dexen , wo es 
im Jahre 1774 g e g r ü n d e t worden war, nach Pr.-
Ey lau ü b e r (ins s p ä t e r e Rathaus). In den Jahren 
1859 61 konnte in der Landsberger S t r a ß e e in 
stattliches G e b ä u d e errichtet werden, das dann 
bis 1924 die P f l eges t ä t t e o s t p r e u ß i s c h e r Lehrer­
b i ldung war. Seitdem diente es als Aufbau-
du i le 

Fässer aus Stabiackholz 
A l s die S ü d b a h n 1866 eröffnet war, wuchs die 

Stadt infolge des gehobenen Verkeh r s A n 
Stelle der E i s e n g i e ß e r e i und Maschinenfabrik 
(Johnen) trat nach dem Ersten We l tk r i ege eine 
Faßfabr ik (Böt tcherei Taulien) , die vor dem 
letzten Kr iege die g r ö ß t e Böt tchere i des Ostens 
war. stellte sie doch täglich 800 Bu t t e r f ä s se r 
aus Stablacker Buchenholz, daneben Seifen­
kübe l , Bier fässer , Wasser tonnen und Eimer aus 
Kiefernholz des Stablack her 

Im Jahre 1882 legten Vertreter der Provinz 
den Grundste in zum Wilhe lm-Augus ta -S iechen-
haus. Dann entstanden in den Jahren 1890 die 
Genossenschafts-Molkerei , 1895 die Dampf­
s c h n e i d e m ü h l e Schwarz und die Obstverwer­
tungsanstalt, 1900 das Kreishaus und die W a l z ­
m ü h l e Schadwinkel , 1903 das Amtsgericht 1907 
das Kreisarmenhaus. Die Kreissparkasse war 
bereits im Jahre 1857 g e g r ü n d e t worden 1905 
erhielt die Stadt eine Gasanstalt , und 1912 er­
baute sie eine Wasser le i tung, we i l die jahr­
hundertealte R ö h r e n l e i t u n g , die die Stad' aus 
einer Que l l e an der Bartensteiner S t r a ß e mit 
Wasser versorgt hatte, nicht mehr ausreichte 
1936 m u ß t e das Wasserwerk dann nochmals 
v e r g r ö ß e r t werden. Das im Jahre 1911 errich­
tete Schlachthaus wurde 1937 wesentlich er­
weitert und modernisiert . 

Nach dem Ersten W e l t k r i e g steuerte die 
Stadt der Wohnungsnot durch den Bau von zahl­
reichen F a m i l i e n h ä u s e r n und v o r s t ä d t i s c h e n 
Kle ins ied lungen . In den d r e i ß i g e r Jahren wuch­
sen im Ost te i l der Stadl etwa 120 Siedlungs­
h ä u s e r empor; im S ü d e n v e r g r ö ß e r t e n die neu­
zeitl ichen Kasernenbauten und die damit zu­
s a m m e n h ä n g e n d e n W o h n g e b ä u d e das Stadt­
areal bis zum G e l ä n d e des Warschkei ter und 
Langen Sees, so d a ß g ? n z neue S t r a ß e n z ü g e als 
V e r b i n d u n g zwischen dem Alts tadt te i l und der 
Neustadt gezogen we iden m u ß t e n . Das Wachs­
tum Pr . -Eylaus zeigt sich auch in den E inwoh­
nerzahlen. Im Jahre 1819 z ä h l t e man in der 
Stadt 1647, 1831: 2064, 1890: 3446, 1900: 3248, 
1925: 3250, 1933: 4322 und 1939: 7485 (6300 
s t änd ige ) Bewohner . 

Neben den v i e l en Neubauten schuf die Stadt 
auch mehrere G r ü n a n l a g e n und Parks, die den 
Stadtplan auflockerten A u ß e r d e m bot die seen-
und waldreiche Umgebung Naturfreunden reiche 
Abwechs lung . V o r Beginn des Zwei t en W e l t ­
krieges zeigte P r . -Ey lau e in vö l l i g neuzeitliches, 
aufgelockertes und angenehmes S tad tb i ld das 
jeden Besucher ü b e r r a s c h t e , vor allem den. der 
die Stadt vo r zwanzig , d r e iß ig oder mehr Jah­
ren gekannt hatte. G . 

V o m E r b ä r m l i c h e n und seiner Uberwindung 
Eine interessante geschichtliche Erinnerung — Von Professor Dr. Götz von Seile f 

I n der Stufenfolge sittlicher Werte be­
gegnen heute manche kaum noch, die 
vor Zeiten ihren sehr lebendigen Sinn 

gehabt haben. Heute scheinen sie fast vergessen 
oder zumindesten abgegriffene Münze darzu­
stellen, bis in den Sprachgebrauch hinein. Das 
begegnet in der Geistesgeschichte offenbar nicht 
so selten, wie man zunächst annehmen sollte. 
Es ist ja bekannt, daß die antike Psychologie 
über viele Feststellungen verfügt, welche heute 
im Wort inhaltlos sind. So auch im Gebiet des 
Moralischen. Zu diesen Begriffen gehört der 
Wert des Anständigen wie der des Erbärm­
lichen, über das Anständige hat noch Thomasius 
ein umfangreiches Buch geschrieben. Es ist heute 
vergessen, wie sein Inhalt. Das „Anständige" 
ist heute in eine Ebene abgeglitten, die den 
ursprünglichen Sinn kaum noch ahnen läßt. Und 
ähnlich verhält es sich mit dem „Erbärmlichen" 
Aber ein Blick in die Geschichte läßt erkennen, 
welche Bedeutung diese Werte und Unwerte 
haben können, was sie auslösen können. 

Es ist dabei vor allem der Vergleich mit jener 
Zeit, da man von „Preußens Heister Erniedri­
gung" sprach, der sich uns geradezu aufdrängt 
und ernste Lehren bietet. Denn diese Erniedri­
gung war nicht nur bewirkt durch äußere Ein­
griffe: Preußen war damals allein auf seine öst­
lichen Provinzen beschränkt, wie Deutschland 
heute aul seine westlichen. Was sie erst voll­
kommen machte, war die allgemeine Erbärm­
lichkeit, der Egoismus, die Selbstsucht, das Hin 
nehmen eines Zustandes als unabänderlich, der 
unerträglich sein mußte, der Mangel an Zuver­
sicht und Staatsgesinnung. 

Darüber schrieb Berthold Niebuhr nach der 
Niederlage von Jena, daß „jede Erbärmlichkeit 
im alten Geleise" blieb, daß „selbst die Ge­
scheitesten im Grunde nicht gut gesinnt" seien, 
daß man nur wünsche, daß „alles ein Ende 
habe". Und noch 1808 beklagt Stägemann in 
einem Briete an seine Frau Elisabeth das „selbst­
süchtige, kleinmütige, eitle Wesen" der Bevöl­
kerung, „das über der persönlichen Kleinheit 
immer die Größe der Sache vergißt und nur 
wirken will, gleichviel was". Es galt von vie­
len, was Niebuhr an Freiherrn vom Stein schrieb, 
sie wünschten „mit einem tief verdorbenen Sinn 
die Beendigung des jetzigen Zustandes gar 
nicht, sie scheinen nur von dem unglücklichen 
herrschenden Hang der Deutschen zu einem 
iaulen Lästern angetrieben zu werden ' Und 
auch Johann Gottlieb Fichte war zutiefst empört 
über den herrschenden „Zeitgeist", von dem 

sich auch Clausewitz in seinen berühmten Wor­
ten über die öffentliche Meinung der Zeit „feier­
lich lossagte": „Ich sage mich los von der leicht­
sinnigen Hoffnung einer Errettung durch die 
Hand des Zufalls-, von der dumpfen Erwartung 
der Zukunft, die ein stumpfer Sinn nicht er­
kennen will . . ., von der sündhaften Vergessen­
heit aller Pflichten für das allgemeine Beste, 
von der schamlosen Aufopferung aller Ehre 
des Staates und Volkes, aller persönlichen Men­
schenwürde ..." 

Aber es waren Patrioten am Werk, die — in 
kleinem Kreise zunächst — dieser allgemeinen 
Erbärmlichkeit entgegenzuwirken suchten, wel­
che „die Angst unserer Tage" — wie Clausewitz 
es sagte — zu überwinden trachteten und die 
auf „die weisen Lehren ganzer Jahrhunderte, 
die edlen Beispiele berühmter Völker" hinwie­
sen. Ihre Hoffnung, daß der Geist des Patriotis­
mus sich doch wieder regen werde, wenn erst 
einmal die tiefste Niedergeschlagenheit vorüber 
sei, war nicht vergebens. In Königsberg und in 
Berlin bildeten sich Kreise Gleichgesinnter, die 
sich um die Uberwindung der geistigen Not 
vor allem Gedanken machten. 

In Königsberg trat neben Fichte der neu an 
die Albertus-Universität berufene Süvern: All­
mählich schien sich der Bann lösen zu wollen 
Man traf sich und gestand, das, was Fichte und 
auch Süvern äußerten, längst gedacht zu haben. 
Man begnügte sich nun nicht nur mit dem Ge­
dankenaustausch, sondern man wagte es, an 
die Öffentlichkeit zu gehen und gründete eine 
Zeitschrift, der man den bezeichnenden Namen 
„Vesta" gab. Herausgeber waren der Neffe des 
Ministers Schrötter, Ferdinand von Schrötter, 
und Max von Schenkendorf. Das erste Heft der 
„Vesta" erschien im Juni 1807, zur gleichen Zeit 
etwa, während der die Franzosen in Königsberg 
einzogen. Schon in diesem ersten Juniheit war 
ein Aulsatz Fichtes enthalten, es ist der be­
rühmte Machiavell- Aufsatz. Fichte hat seine 
Veröffentlichung vielleicht in Königsberg kaum 
noch erlebt, denn er mußte vor den Franzosen 
weichen. Und doch hat gerade dieser Aufsatz 
eine starke Wirkung ausgeübt, man kann fast 
sagen, daß er die Keimzelle der späteren Ber­
liner Reden Fichtes an die deutsche Nation ist. 
Fichte hatte sich in das Studium der italienischen 
Literatur vertieft und halte sich besonders von 
dem großen italienischen Historiker und Politi­
ker angesprochen gefühlt. Aber wie es so oft 
geschieht: Das geschichtliche Material wird in 
der Hand des Kundigen zu einem Anreiz einer 

Neuschöpfung bei aller Wahrung des eigentlich 
historischen Bodens. So übersetzt wohl Fichte 
das Vorbild, aber alles, was er hier bringt, wird 
ihm zu einer Anrede an den preußischen König 
seiner Gegenwart. Die politischen Fehler des 
Fürsten sind moralische Verfehlungen, heißt es 
da, seine Verluste sind nicht eine wirtschaftliche 
Einbuße, sondern eine Untreue am anvertrauten 
Gut. Wütend zieht er gegen die „Sorglosigkeit 
mitten im Schiffbruch" zu Felde. An alle richtet 
er die große Mahnung: „Im allgemeinen aber 
kann man als Regel annehmen, und wird es 
sich im Leben und durch die Geschichte bestätigt 
finden, daß, je unentschlossener, mutloser, trä­
ger, kränkelnder, je mehr das Leben verträu­
mend und für frisches Leben erstorben einzelne 
oder auch ganze Zeitalter waren, desto fester 
glaubten sie an Unglück und an ein dunkles 
Verhängnis, gleichsam um die Schuld ihrer heim­
lich gefühlten Untauglichkeit dadurch von sich 
selbst abzulehnen. Je kräftiger dagegen einzelne 
oder ganze Zeitalter in sich selbst waren, desto 
mehr glaubten sie an das überwiegende Ver­
mögen tüchtiger Menschen, und hielten dafür, 
daß nichts unerreichbar sei dem unerschütter­
lichen Willen!" 

Fichte wollte ins Rad der Zeit eingreifen. Das 
hat er mit diesem Aulsatz getan, durch den er 
nicht nur auf den engeren Königsberger Kreis 
wirkte, vor allem Süvern zu seinen herrlichen 
Reden über europäische Geschichte anregte, son­
dern weit darüber hinaus sind seine Worte in 
die Nation gedrungen. Noch Jahre darauf hat 
ihm Clausewitz die Hand gereicht. So wurde 
damals das Erbärmliche überwunden. 

Hotel zu Ehren von Copernicus 
Thorn — E in 220-Betten-Hotel wurde a n l ä ß ­

lich des 500. Geburtstages von Nico laus Copern i ­
cus im kommenden Jahr in der Geburtsstadt 
des Ast ronomen, Thorn, erbaut, meldet Radio 
Warschau. Das Hote l e r h ä l t den Namen „Hel ios" 
und sol l haup t säch l i ch a u s l ä n d i s c h e G ä s t e be­
herbergen. Jon 

Immer weniger W i n d m ü h l e n 
Bromberg — V o n Tag zu Tag schrumpfe die 

Zah l der historischen W i n d m ü h l e n in der W o j e ­
wodschaft Bromberg, denn sie k ö n n e n nicht al le 
konservier t werden. G e g e n w ä r t i g gibt es noch 
80 W i n d m ü h l e n in diese* ^pgend meldet Radio 
Warschau. Jon 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

HEIMATTREFFEN 1972 
27. Mai Orteisburg: Bezirkstreffen in Olden 

bürg (Oldb), Hotel Harmonie. Dra-
gonerstraße 29. 

27./28 Mal, Pr.-Eylau: Hauptkreistreffen In 
Verden (Aller). Parkhotel. 

3. /4 Juni, Insterburg-Stadt und Land: Jah­
reshaupttreffen in Krefeld. 

4. Juni. Allenstein-Land: Hauptkreistreffen 
in Osnabrück-Hellern. Landhaus Blan­
kenburg. 

4. Juni. Johaunisburg: Kreistreffen In Han­
nover, Limmerbrunnen. 

4. Juni, Lotzen: Jahreshaupttreffen in Neu­
münster. Holstenhalle. 

10. Juni, Tilsit-Stadt: Jahreshaupttreffen der 
Schulgemeinschaft in Hannover, Gast­
stätten im Künstlerhaus, Sophienstr. 2. 

10. /II. Juni, Heiligenbeil: Hauptkreistreffen 
in Burgdorf/Hann. 

11. Juni, Treuburg: Jahrestreffen in Opladen, 
Stadthalle. 

11. Juni, Tilsit-Stadt/Tüsit-Ragnit/Elchniede-
rung: Kreistreffen in Hannover, Döh­
rener Maschpark. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
sunger Weg 22, Geschäftsstelle: Bruno Krämer, 3012 
Langenhagen, Schnittenhorn 6, Telefon 05 11/73 63 36. 

Bernhard Czodrowski t — Im Alter von 67 Jahren 
starb am 22. April unser Ortsvertrauensmann Bern­
hard Czodowski, Thomsdorf, in 53 Bonn, Paul-
Clemens-Straße 1. Er hinterläßt seine Frau Maria, 
;;eb. Kollender, sowie einen Sohn, zwei Töchter und 
Enkel. Die Exequien wurden in der Pfarrkirche 
St. Nikolaus gehalten, seine letzte Ruhestätte fand 
der Verstorbene auf dem Südfriedhof. Die Kreis-
Gemeinschaft kondolierte zunächst schriftlich und 
ließ einen Kranz mit der Schleife des Heimatkreises 
am Grab niederlegen. Der persönliche Besuch er­
folgte anläßlich der Großkundgebung in Bonn. — 
Seit Gründung unserer Kreisgemeinschaft war Lm. 
Czodrowski der Beauftragte seiner Gemeinde. Zu 
ihr hat er als Preuße in Pflichttreue nicht nur in der 
Heimat, sondern erst recht in der Fremde gestanden. 
Für seine Verdienste, die er sich nach der Ver­
treibung erworben hat, war er mit der Goldenen 
Kreiswappennadel geehrt worden. Wir werden sein 
Andenken stets in Ehren halten. 

Anton Behlau t — Im Alter von 76 Jahren ist am 
26. April nach einem schweren Schicksal unser Orts­
vertrauensmann Anton Behlau aus Prohlen ver­
storben. Er hinterläßt seine Frau Ottilie, geb, Chlosta, 
sowie eine große Kinderzahl und viele Enkel. Nach 
seiner Entlassung aus der Wehrmacht fand Behlau 
in Roth bei Bayreuth Unterkunft und betrieb dort 
ein kleines Fuhrgeschäft. Nach und nach sammelte 
er seine Söhne nach deren Rückkehr aus der Kriegs­
gefangenschaft um sich. Erst im Juni (1971)! wurde 
es seiner Frau vergönnt, mit weiteren vier Kindern 
die Heimat zu verlassen und endlich zu ihrem Mann 
in die Bundesrepublik zu ziehen. Die Familie nahm 
ihren Wohnsitz in 8581 Lainek, Denkmalstraße 9. 
Leider währte die so sehnlich herbeigewünschte 
Zusammenführung der großen Familie nicht einmal 
ein ganzes Jahr. Am 2. Mai wurde Lm. Ainton Behlau 
auf dem Friedhof St. Johannis in Bayreuth bei­
gesetzt. Der Ortsvertrauensmann, der zu Hause OBF 
war. vertrat bei der Kreisgemeinschaft in der Bun­
desrepublik in allen Fragen sein Heimatdorf. Die 
Mitglieder der Kreisgemeinschaft werden ihm in 
Dankbarkeit ein ehrendes Gedenken bewahren. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Kart Milthaler, 2 Ham­
burg 13, Postfach 8047, Telefon 04 11/45 25 42. 

80 Jahre alt wird am 28. Mai unser Lm. Otto 
Suchodolski. Er ist mit Angerburg in vielfältiger 
Weise verbunden. 1892 in Launingken, Kreis Dar-
kehmen, geboren, besuchte er in Angerburg die da­
malige Privatknabenschule und später das Lehrer­
seminar. Nach dem Abschluß am Seminar in 
Pr.-Eylau war er Lehrer in Pomedien, Kreis 
Königsberg, und in Friedenberg, Kreis Gerdauen, 
hier zugleich Kantor und Leiter des Kreislehrer­
gesangvereins. Seine musikalischen Neigungen und 
Begabungen erweiterte er durch Studien in Königs­
berg. 1928 folgte er einem Ruf der Wohltätigkeits­
anstalten Bethesda in Angerburg, die ihn zum Kan­
tor und Lehrer an der gewerblichen Berufsschule 
der Anstalten wählten. Hier wirkte schon lange sein 
Vater als Bildhauermeister, später als Hausvater, 
Leiter der Krüppellehranstalt und Vorstandsmitglied. 
In Angerburg entfaltete Otto Suchodolski eine reiche 
und vielseitige Tätigkeit über den Anstaltsbereich 
hinaus. Er trat mit anerkannt guten Kompositionen 
für Chor-, Orchester- und Solokonzerten hervor und 
vertonte bis in die jüngste Zeit zahlreiche Texte ost­
preußischer Schriftsteller sowie eigene Dichtungen. 
Er war in Angerburg Kreismusikbeauftragter und 
wirkte u. a. als Berater in Fragen des Fremden­
verkehrs und bei den Eissegelwochen mit. Nach dem 
Tode seines Vaters wurde er 1937 neben seinen an­
deren Aufgaben Leiter der Krüppellehranstalt und 
der Berufsschule. Als die Anstalten 1943 von der 
Provinzialverwaltung übernommen wurden, machte 

f man ihn zum Verwaltungsdirektor. Viel Zeit zu wei­
terer Entfaltung blieb ihm nun nicht mehr. Ende 1944 

• wurden die Angerburger Anstalten evakuiert und 
Suchodolski erhielt ab Januar 1945 neue karitative 
Aufgaben, zunächst in Königsberg, dann vorüber­
gehend in Mölln und ab April 1945 in Glückstadt, wo­
hin das Blindenheim Königsberg verlagert worden 
war. Hier richtete der Jubilar Werkstätten für 
Männer und Frauen ein und gab Fortbildungs- und 
Musikunterricht. Seit 1950 war er in Bremen im 
Schuldienst tätig, den er erst 1970 aufgab, nachdem 
er einen Familienwohnsitz in 2863 Ritterhude, Am 
Sande 32, begründet hatte. Dorthin richtet die 
Kreisgemeinschaft ihre Geburtstagsgrüße mit herz­
lichen Wünschen für weitere gesunde Lebensjahre. 
Möge unserm Lm. Suchodolski die oft bewährte 
Schaffenskraft, die sich auch bei manchen Anger-

4 burger Tagen in Rotenburg offenbarte, noch recht 
lange erhalten bleiben. 

Landrat Rudnitzki f — Am 8. Mai beendete im 
Alter von 89 Jahren ein Schlaganfall das Leben 
unseres früheren Landrats Franz Rudnitzki. Als 
Nachfolger von Landrat Ellinghaus amtierte er von 
1930 bis 1933 in Angerburg, bis er von den National­
sozialisten seines Amtes enthoben wurde. Durch sein 
ausgleichendes Wesen fand seine Arbelt in den da-

. maligen schweren Jahren der wirtschaftlichen 
Depression die Anerkennung durch die Kreis­
bewohner. In besonderem Maße besaß er das Ver­
trauen seiner Mitarbeiter, die nach dem Kriege wie­
der Kontakt zu Ihm fanden, obwohl er lange Jahre 
völlig zurückgezogen in Mitteldeutschland lebte. Als 
er dann in die Bundesrepublik übersiedelte, hatten 
wir die Freude, ihn und seine inzwischen auch ver­
storbene Gattin bei einem Kreistreffen in Rotenburg 
begrüßen zu können. Landrat Rudnitzki verlebte 
seine letzten Lebensjahre in Bremerhaven, dem 
Wohnsitz seiner Tochter. Die Kreisgemeinschaft 
wird ihm ein ehrendes Gedenken bewahren, sein 
Name lebt in der Geschichte des Kreises Angerburg 
fort. Brich Pfeiffer 

Elchniederung 
Kreis Vertreter: Horst Frischmuth, 3 Hannover l , 
Hildesheimer Straße 119. Telefon 05 11/80 40 57. 

In Zukunft mit Trauerflor — Liebe Landsleute, der 
17. Mai 1972 hat uns mit der Ratifizierung der Ost­
verträge ein zweites Versailles gebracht. Fassungs­
los stehen wir vor dieser Tatsache, nachdem sich 
noch kurze Zeit zuvor viele Bundestagsabgeordnete 
gegen die Ratifizierung ausgesprochen hatten. Wir 
wollen deshalb die Farben unserer Heimat Ost­
preußen und unsere Stander in Zukunft mit schwar­
zem Trauerflor versehen, damit wir stets an diese 
Schmach erinnert werden. Dennoch werden wir mit 
den uns verbliebenen vielen aufrechten Deutschen 
weiter für Recht und Gerechtigkeit kämpfen. Wer­
den Sie nie müde. Schließen Sie sich daher noch 
enger mit uns zusammen. Holen Sie abseits stehende 
Landsleute heran und stärken Sie unsere Lands­
mannschaft. Das kann zum Beispiel auch durch den 
Besuch unserer Treffen geschehen. Unser nächstes 
Kreistreffen findet am Sonntag, dem 11. Juni, ab 
9 Uhr in Hannover, Döhrener Maschpark, zusammen 
mit den Landsleuten aus Tilsit und Tilsit-Ragnit 
statt. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas. 2341 Faulttck, 
Telefon 0 48 42/5 38. 

Seestadt Pillau — Wir erheben keine Beiträge und 
bewältigen unsere Arbeit nur durch freiwillige Bei­
träge. Deshalb bitten wir dringend, bei allen An­
fragen Rückporto beizufügen. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich GoldbecK, 
4812 Brackwede, Winterberger Straße 14. 

Zweite Fortsetzung des Berichts über das Haupt­
treffen — Kreisvertreter Goldbeck stellte seiner An­
sprache den Leitgedanken voran, der das Motiv 
aller Arbeit in der Kreisgemeinschaft ist: „Gum­
binnen lebt". Nicht nur in der Erinnerung, sondern 
auch durch ihre Menschen, die sich als Bürger eines 
Gemeindewesens auch in der Vertreibung zu mannig­
fachem Wirken zusammenfinden, lebt unsere Heimat 
weiter. Das dokumentiert sich in den Werken, die 
seit vielen Jahren größtenteils mit voller Unter­
stützung durch die Patenstadt, die aber auch im 
bedeutenden Umfang aus eigener Kraft entstanden 
sind und weiter entstehen werden. Erinnert sei an 
den Gumbinner Elch in Bielefeld, an das große 
Gumbinner Stadtmodell und die Einrichtung der 
Gumbinner Heimatstube, an das Gemeindekarten­
werk, die Einrichtung der Patenschaftsgeschäfts­
stelle und das soeben fertiggestellte neue große 
Dokumentarwerk über Stadt und Kreis Gumbinnen, 
das den Höhepunkt einer folgerichtigen Entwicklung 
unserer Gemeinschaftsarbeil darstelle. Mit diesem 
Werk, das der Bearbeiter. Dr. phil. Rudolf Grenz, 
in mehr als dreijähriger intensiver Arbeit im Auf­
trage der Kreisgemeinschaft geschaffen habe und 
dessen Finanzierung in einer großen Kraftanstren­
gung von Kreistag, zahlreichen Darlehn sgebern und 
Spendern sowie mit einem Zuschuß der Patenstadt 
gelungen sei, sei uns eine außerordentlich wertvolle 
Grundlage für unsere zukünftiee Arbeit gegeben 
worden. Unter großem Beifall der Versammlung 
sprach der Kreisvertreter dem anwesenden Bearbei­
ter, Dr. Grenz, und allen, die in uneigennütziger 
Weise an dem Werk ihren Anteil haben, den Dank 
der Kreisgemeinschaft aus. Für die Zukunft wies der 
Redner auf die laufenden Vorhaben der Kreis­
gemeinschaft hin. die bereits in den Gremien des 
Kreises beraten worden waren. Hierfür jede nur 
mögliche personelle und materielle Hilfe zu mobili­
sieren rief der Kreisvertreter alle Anwesenden auf. 
Seitdem sich auch bei uns junge Kräfte zu regen 
beginnen und seitdem sich überall Gumbinner dazu 
bereit finden, bestimmte praktische Aufgaben zu 
übernehmen, können wir mit Zuversicht in die Zu­
kunft blicken, denn „Gumbinnen lebt". Starker Bei­
fall bewies, daß dies auch die Meinung der Ver­
sammelten war. Während des Vormittags waren die 
zum Treffen mitgekommenen 21 kleinen Kinder 
unter Leitung der Schwestern Thies aus Kubbein, 
Rotenburg (Wümme), zu einem lebhaften Soielkreis 
zusammengefaßt worden, der mit dem traditionellen 
Kindermittagstisch endete. Nach der Mittagspause 
brach die Stunde der Traditionsgemeinschaften an, 
von denen hier besonders der SV Grünweiß und die 
ehem. Friedrichsschüler und Cecilienschülerinnen er­
wähnt sein sollen. In mehreren kleineren Gesnrächs-
kreisen fanden sich einige Jugendliche und die An­
gehört gen verschiedener Dörfer zusammen. Ein Ver­
such die Teilnehmer leichter miteinander bekannt 
zu machen und das Wiederfinden zu vereinfachen, 
war die große „Such- und Finde-Tafel", die Lm. Kai­
weit, Ortsvertreter Schmilgen, erdacht und gebaut 
hatte. Jeder Ort, nach Bezirken geordnet, hatte sein 
Schriftfeld, auf dem die Anwesenden eingetragen 
wurden. Dieser Versuch fand große Zustimmung. 
Das Verfahren wird verbessert und vereinfacht wer­
den, damit auch in den Stoßzeiten großen Andrangs 
der eintreffenden Teilnehmer keiner ohne Eintra­
gung durchläuft. Das Treffen endete am sDäten 
Nachmittag mit dem nachbarlichen Gespräch im 
Kreise der Bekannten. In der Gumbinner Heimat­
stube war besonders am Sonntag guter Besuch zu 
verzeichnen. Dort war eine große Bildausstellung 
aufgebaut worden, in der zahlreiche Dörfer des 
Kreises neben der Stadt gut vertreten waren. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vögerl, 1 Berlin 41 (Steglitz), 
Buggestrafie C, Telefon 03 11/8 21 20 96. 

Programmfolge des Hauptkreistreffens — Das am 
10. und 11. Juni in Burgdorf stattfindende Kreis­
treffen wird folgendermaßen ablaufen: 13 Uhr 
Arbeitstagung der Kirchspiel- und Städtevertreter 
mit dem Kreisausschuß (Vorstand), 15 Uhr Sonder­
treffen „130 Jahre Kreissparkasse Heiligenbeil" 
Empfang, Begrüßung und Vortrag in der Kreisspar­
kasse Burgdorf. 18 Uhr Vortrag von Lm. Pelz im 
Haus der Jugend „Das Potsdamer Abkommen in 
westlicher und östlicher Sicht." 18.45 Uhr Vorführung 
von Heimatfilmen. — Die Besichtigung der Heimat­
stube steht den Landsleuten am Sonnabend ab 
15 Uhr und Sonntag ab 9 Uhr zur Verfügung. Die 
Begrüßung wird um 20 Uhr Kreisvertreter Vögerl 
beim Familienabend vornehmen, wo anschließend 
die neue Satzung von der Mitgliederversammlung 
verabschiedet werden soll. Am Sonntag ist die „Gast­
stätte am Stadion" ab 8 Uhr geöffnet. Die Feier­
stunde beginnt um 10.30 Uhr mit Marschmusik. Mit 
der Totenehrung und Begrüßung der Gäste und 
Ehrengäste durch den Kreisvertreter. Namens der 
Patenschaftsträger wird Bürgermeister Reppen-
hagen. Burgdorf, die Grußworte sprechen. Die Fest­
ansprache hält anschließend Regierungspräsident de 
Terra, Hannover. Mit der Nationalhymne wird die 
Feierstunde ihren Abschluß finden. — Im Haus der 
Heimat wird man Bilder und andere Dinge erwerben 
können — Um 14 Uhr sollen noch einmal Filme aus 
unserer Heimat gezeigt werden. Uber den 650. Ge­
burtstag des Dorfes Rehfeld hält der bekannte 
Heimatforscher Emil Joh. Guttzeit um 14.30 Uhr 
einen Festvortrag. Den Ausklang des Treffens bildet 
ein frohes geselliges Beisammensein mit Tanz. E. K. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr Georg-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks 
Geschäftsstelle: Willy Bermig, 4150 Krefeld-
Fischeln, Kölner StraOe 517, Telefon 0 21 51/63 26 55. 

Das nächste Treffen der Insterburger in Stuttgart 
findet am Sonnabend, 24. Juni, im Hotel Wartburg 
statt. Das Monatstreffen Ist mit einem Filmvortrag 
verbunden und anschließend spielt die Hauskapellc 
zur Unterhaltung und zum anschließenden Tanz auf. 
Um zahlreiche BebeiUBung wird gebeten. 

Johannisburg 
Kreis Vertreter: Gerhard Wippich, 5 Köln 30. Ever-
hardtstraße 54, Telefon 02 21/51 88 11. 

Dfisseldorfer Treffen — Die Kreisgemeinschai't fand 
sich zu ihrem ersten diesjährigen regionalen Treffen 
In den Schlösserbetrieben in Düsseldorf mit über 
500 Angehörigen zusammen. Der Kreisvertreter, Lm. 
Wippich, stellte in der Feierstunde das Motto seiner 
Ansprache unter die aktuellen Fragen zur Ratifizie­
rung des Moskauer und des Warschauer Vertrages. 
Hierbei stellte er unzweideutig heraus, daß die LMO 
einschließlich der Kreisgemeinschaften sich satzungs­
gemäß als politischer Verband sieht, der überpartei­
lich und grundgesetzgemäß die Wiedervereinigung 
des ganzen Deutschland in seinen rechtmäßigen 
Grenzen anstrebe. Wenn sogenannte Realitäten, 
besser gesagt weltpolitische Machtverhältnisse, die 
nur mit legitimen, friedlichen Mitteln angestrebte 
Durchsetzung dieses Ziej verhindern, bedeute das 
Festhalten der LMO an diesem Ziel weder politische 
Torheit noch die Aufgabe der Wahl friedlicher Mit­
tel. Die Anerkennung der durch Gewalt geschaffenen 
Verhältnisse würde schlechthin die Gewalt als Mit­
tel zur Durchsetzung politischer Ziele anerkennen. 
Damit könne es aber zu keiner Befriedigung der 
Völker kommen. Echter Frieden könne dadurch ge­
schaffen und erreicht werden, daß die Ursachen der 
Spannungen beseitigt werden. Wenn hierbei Grenz­
probleme eine Rolle spielen sollten, so gebe es hier­
gegen nur ein einziges legitimes Mittel, nämlich die 
Entscheidung durch Selbstbestimmung des be­
troffenen Bevölkerungsteiles vornehmen zu lassen. 
Gerade die Angehörigen dieser Kreisgemeinschaft 
haben im Jahre 1920 bereits einmal dieses Recht 
ausüben dürfen. Was damals als Fortschritt bei den 
Friedensbemühungen zwischen den Völkern galt, 
gelte heute mehr als je als notwendig. Wenn diese 
Auffassung der LMO sich heute gegen die Auffassung 
einzelner Parteien richten müsse, so bedeute dies 
eine Zwangsläufigkeit. Vor nicht weniger als einer 
Wahlperiode habe unser Ziel noch mit den Auf­
gabenstellungen aller demokratischen Parteien über­
eingestimmt Wenn beim Festhalten der LMO an den 
Grundsätzen der Verfassungsaufgabe, den Werten 
von Selbstbestimmung und nationalen Einheit 
Gegensätze zu dem Vorhaben der regierenden Par­
teien herauskommen, so liege dies nicht an uns. Für 
die LMO bedeute dies weder die Aufgabe Ihrer 
parte'politischen Neutralität noch die Hinwendung 
zu einer bestimmten Partei. „Wir dienen unserer 
Aufgabe." Der Grundsatz parteipolitischer Neutrali­
tät könne uns nicht von unserer Verpflichtung den 
LanrMeuten und dem Staat gegenüber entbinden. 
Der Kreisvertreter stellte den Landsleuten offen die 
Fraee. ob diese so dargelegte Politik der LMO im 
Festhalten an den Grundrechten auch der Vertrie­
benen ihre Billigung finde. Nicht nur die snontanen 
Zurufe und der Beifall gaben eine positive, ein­
deutige Antwort. Die Landsleute ließen es sich nicht 
nehmen, den Kreisvertreter in den nachfolgenden 
Gesprächen zu bitten, mit den in der Landsmann­
schaft Verantwortlichen den Kamnf um die Hp'mat 
unbeirrt fortzusetzen. Der Chor der Ost- und West-
nreußen unter der Leitung von Theodor Löffler gab 
der Feierstunde mit Liedern der Heimat ihren fest­
lichen Rahmen. 

Ferienlager — Der Patenkreis Flensburg-Land lädt 
die Kinder der Kreisangehörigen auch in diesem 
Jahr ein. ihre Ferien 1n der Jugendfreizeitstätte In 
Neun^ircben an der Fienshurger Förde zu verbrin­
gen. Nur die Fahrtknsten wären von den Eltern auf­
zubringen. Wir die 7elt vom S. b's 15. August stehen 
uns zehn PlStafe für 12- bis ISiHhrige Kinder zur Ver­
fügung. Dt« Anmeldung erbitte ich umgehend an 
d;<* Anschrift des Kreisvertreters unter Angabe des 
Namens rt« .TuwendlVhen. seiner Eltern, deren heu­
tiger und früherer Anschrift. Um soziale Belange 
zu werten. wird um Angabe de«; 'Remfes der Eltern 
ppheten. Sn^tanspipdier werden besonders an­
gebrochen. T-rw bestünde auch die Möglichkeit 
eines Fahrtkostenzuschusses. 

T,?»b*au 
Kreisvertreter: Hans Terner. m RotenbuTg/Wümme, 
Imkersfeld 23, Telefon 0 42 61/34 67. 

Kreistreffen am 18. Juni in Hamburs — Lands­
leute, denken Sie daran, daß unser Hauptkreistreffen 
am Sonntag, dem 18. Juni, in Hamburg im Haus des 
Snorts stattfindet. Wir erwarten eine starke Be­
teiligung. 

Heimathuch von Stadt und Kreis — Wiederholt 
haben wir ausführlich auf unser Heimatbuch hin­
gewiesen. Zuletzt in Folge 20 auf Seite 12. Heute 
^vollen wir Sie noch einmal auf die günstige Mög­
lichkeit der Vorbestellung aufmerksam machen. Der 
cubvrintionsnreis des Buches beträgt zur Zeit noch 
27.SO DM Snäter wird das Buch 34.— r>M kosten. Des­
halb bestellen Sie schnell. Damit jeder das Buch er­
werben kann, darf der Betrag auch in zwei Paten 
gezahlt werden, n'e Bestellung erfolgt am einfach­
sten durch die Überweisung des Betrages an die 
Verbandskasse Iffeldorf, Sonderkonto Heimatbuch. 
Konto Nr. 151 R*?2. für Kreisgemeinsohaft I.abiau, 
z. Hd. Hildegard Knutti. 2W Heide. Naugarder Weg 6. 
Bitte Heimatwohnort angeben. 

Lvctf 
•• r . r t r r t c r : Otto Skibowski, 357 Kirchhain, Post­
fach 113. 

Jahrestreffen 1972 — Das Jahrestreffen findet am 
19./20. August in der Patenstadt Hagen statt. Bitte 
merken Sie das jetzt schon vor. Dabei Kreistag und 
Bauernversammlung sowie Volksfest mit Kund­
gebung. 

50 Jahre Goetheschule Lvck — Das Jubiläum wird 
das Sängerkränzchen der Lvcker Prima 1830/Sudavia 
ausrichten. Es findet zusammen mit dem Stiftungs­
fest in Hannover statt, am Sonnabend im Leine­
schloß-Restaurant, am Sonntag im Künstlerhaus. 
Programm folgt im 30. Lycker Brief und im Ost­
preußenblatt. Meldungen bitte jetzt schon an 
Apotheker Hans Woelke. 3 Hannover, Ompteda-
straße 28. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. Günther Lindenau. Land: 
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäftsstelle aller vier 
Kreise: 29 Oldenburg, Münnichstr. 31, Tel.04 41/2150 02. 

Treffen der Memelländer in Süddeutschland — 
Etwa 250 Landsleute aus den Memellandkreisen 
waren zum zweiten Treffen aller Memelländer aus 
Süddeutschland in den Festsaal der Brauereigast­
stätte Wulle in Stuttgart gekommen. Aber sie kamen 
nicht nur aus Süddeutschland, sondern sogar aus 
Schweden, Österreich und Wilhelmshaven, um — wie 
es der Bezirksvertreter Süd im Vorstand der 
Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise in der 
LMO, Hans Jörgen, Reutlingen, ausdrückte — das 
besondere Zusammengehörigkeitsgefühl, das die 
Memelländer in den schweren Jahren der Fremd­
herrschaft entwickelt hatten, auch heute, 27 Jahre 
nach dem für uns so bitteren Kriegsende, zu 
dokumentieren. Lm. Jörgen konnte unter den 
Gästen neben dem 1. Vors. der AdM. Herbert Preuß, 
Flensburg, und seinen Stellvertreter, Wolfgang 
Stephanie, Reinbek, sowie Herbert Muschlin, Stutt­
gart, als Vertreter der LMO-Landesgruppe Baden-
Württemberg, auch Ministerialrat Dr. Burkert be­
grüßen, der als Beauftragter des Staatssekretärs für 
Vertriebene, Flüchtlinge und Kriegsgeschädigte in 
der Landesregierung Baden-Württemberg, Sepp 
Schwarz, erschienen war und einige Grußworte an 
die Anwesenden richtete. Dr. Günter Lindenau, 
Kiel, Kreisvertreter für Memel-Stadt, setzte sich in 
seiner Festrede vor allem mit der bedauerlichen 
Polarisation auseinander, die durch die Diskussion 
um die Verträge von Moskau und Warschau in die 
deutsche Bevölkerung hineingetragen worden ist. Es 
werde fast nur noch von politischen Gegnern ge­
sprochen, obwohl man voraussetzen sollte, daß jeder 
deutsche Politiker dasselbe Ziel — wenn auch sicher­
lich auf anderen Wegen — anstrebe. Scharf ver­
urteilte Dr. Lindenau in seiner von häufigem und 
anhaltendem Beifall unterbrochenen Rede die Art, 
wie die im Grundgesetz vorgeschriebene geheime 
Abstimmung beim konstruktiven Mißtrauensantrag 
gegen den Bundeskanzler von einer großen politi­
schen Gruppe unterlaufen wurde. Indem man ge-

i- .immune fernblieb. Die in Moskau 
schlössen der Atettaunung fen e m ü ß t e n a l g und Warschau unte^t/eiuinc p o l i t i k , aber nie­
großer Erfolg der sowjetischen f m l k g e w e r t e t mals als Erfolg einer f e u t

0 ^ r

e

ä

n

g e des Männerchors 
werden. Die durch L f d v o

f ^ ̂ d c . . Stuttgart, um-
der „Schwäbischen Liederfreun , ^ i n s a m rahmte Feierstunde klanf, aus^ D e u t s c n l a n d i i e d e s . 
gesungenen d f l t l e n

r , , ' ' „ L r u p p e Mannheim und 
Volkstänze der ^ J f ^ f o r e u ß l s c h e r Mundart von 
humorvolle Vorrage mostpteui w o h n h a f t 

Frau Pippart, geb. K> e l" a

 a m N a C hmittag für die 
in Eningen u. A.. s ° r g \ e " „ t / r a n z i n den Maien", 
nötige S t i m m " n

r l P ^ e l £ n r e ^ h t viele Landsleute gc-
zu dem e r f r e u l ^ n

e i ^ e s e s gelungene Treffen seinen 
blieben waren, fand dieses b*iul & 
Abschluß. 

Mohrungen F r e i n e r r v . d . Goitz, 2057 Rein-
^ Ä ^ V n S r ^ Ä V M 11/1 22 56 85. 

Kreistreffen - Die Kreise des Oberlandes, 
Pr Holend und Mohrungen, treffen sich gemeinsam 
Pr.-Hoiiana u

 rfI" « Juni in Braunschweig, 

S Ä gl"er S Ä V Ä Ä * : 
werden Es wird bestimmt wieder, wie im ver­
gangenen Jahr ein besonders schönes Treffen m,t 
S n h a r m o n i s c h e r Stimmung Heute soll ™ - d e r 
Termin in Erinnerung gerufen werden, weiteres 
wird rechtzeitig an dieser Stelle bekanntgegeben. -
^ls 7weites Treffen wird, wie bereits bekannt, wie­
der einef Großveranstaltung am 9. und 10. September 
fn unserer Patenstadt Gießen stattfinden. Auch hier 
erwarte ich einen besonders starken Besuch. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Paul Wagner. 83 Landshut II, Post-
fach 502, Telefon 08 71/7 19 20. 

Einladung zur Sitzung des Kreistages „Kreis 
Neidenburg e. V. - Patenkreis der Stadt Boehurn -
Mitglied der Landsmannschaft Ostpreußen". Die 
Sitzung findet Sonnabend. 1. Juli, in Bochum Ver-
waltungs- und Wirtschaftsakademie, Wittener 
Straße 16, statt. Beginn 14.30 Uhr. Anträge zur Tages­
ordnung sind bis zum 15. Juni schriftlich und begrün­
det einzureichen. Tagesordnung: 1. Eröffnung, Toten­
ehrung; 2 Feststellung der Anwesenden, der Tages­
ordnung und der frist- und satzungsgemäßen Ein­
ladung; 3. Bericht über das abgelaufene Geschäfts­
jahr 1971/72; 4. Kassen- und Finanzbericht 1971/72; 
5. Berichterstattung der Kassenprüfungskommission 
über erfolgte Prüfungen und Prüfung der Jahres­
abschlußrechnung. Antrag auf Entlastung; 6. Haus­
haltsplan für das kommende Geschäftsjahr; 7. Er­
teilung von Vollmachten für den Kreisausschuß; 
8. Verschiedenes. Die Mitglieder des Kreistages wer­
den noch gesondert benachrichtigt. 

Aufruf an die Ehemaligen — Unsere ehemaligen 
Oberschüler und Schüler der früheren höheren 
Mädchenschule treffen sich am Heimattreffen des 
Kreises Neidenburg am 1. und 2. Juli in Bochum und 
nehmen an den Veranstaltungen dos Heimattreffens 
teil. Im Festsaal wird ein besonderer Tisch reserviert 
sein, ebenfalls wird ein Neben räum frei gehalten. 
Um rege Teilnahme wird gebeten. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver. 333 
Schützenwall 13. Telefon 0 53 51/3 20 73. 

Helmstedt. 

Osteroder Zeitung — In Kürze wird die Folge 36 
versandt, die wieder 72 Seiten und eine Bildbeilage 
umfaßt. Das neue Heft enthält u. a. Berichte über 
einige Feuerwehren des Kreises, über Rauschken und 
Groß-Grieben, über die Jugendherbergen im Kreis, 
sowie viele Nachrichten von früher und heute. Die 
Bewohner von Peterswalde und Umgebung können 
sich schon jetzt auf den großen Plan ihres Dorfes 
freuen. Die Mitarbeiter der OZ können aber nur 
Freude geben, wenn sich alle Landsleute auch für 
jede Folge dankbar zeigen. Deshalb seien hier wie­
der einmal die Konten der Kreisgemeinschaft ge­
nannt: Kreisgemeinschaft Osterode, z. Hd. Kurt 
Kuessner, 23 Kiel 14, Bielenbergstraße 36. Postscheck­
konto Hamburg, Nr. 3013 66. und Kieler Spar- und 
Leihkasse, Girokonto Nr. 432 190. Bedenken Sie 
bitte, daß alle Mitarbeiter unentgeltlich tätig sind, 
die eingehenden Beträge also ausschließlich für 
Druck und Versand verwendet werden. Vergessen 
a allen Uberweisungen stets Ihre genaue 
Anschrift und auch den Heimatort anzugeben. 
Nennen Sie Lm. Kuessner Verwandte, Bekannte und 
Freunde, die unser Blättchen noch nicht kennen. 

Müller. Osterode in Ostpreußen — Oft ist auf den 
Nachdruck dieses wichtigen Buches hingewiesen 
worden das überraschend schnell verkauft wurde. 
Daher stehen nur noch wenige Exemplare zur Ver­
fügung. Sichern Sie sich davon eins durch um-
SJ*!2£2 ^tellung bei der Verlagsbuchhandlung 
Gei hard Rautenberg, 295 Leer, Postfach 909. Bestel­
lungen bei der Kreisgemeinschaft oder beim Buch­
handel sind nicht möglich. Ihre Urlaubstage können 
^ * b S L ^ r r W » t t e u i n s c h ö n e T a R e verwandeln, wenn Sie dieses Buch zur Hand haben. 

Rastenburg 
K l f t S E S l « i ? e

I

i 7 i c h Hilgendorff. 2321 Flehm, Post Kletkamp. Telefon 0 43 45/3 66. 

i J ^ & S 2 e " C h ä f t s s t e , l e "Patenschaft Rastenburg" 
z u n ^ f V „ n [ U J l e r J ° r p l a t z 7 ' b l e i b t v o m 26. Mai bis 
k a m „ ~ ^schlössen. Etwa dort eingehende Post 
werden diesem Termin wieder beantwortet 

rr^S?eT H a t y t * r e , 8 t r e « e n am 20. August bitte vor-
TVntere=HHUnd F r e u n d e benachrichtigen. Bitte die 
Der n ä c b l t U n R - l ! , n S e r f s Rundbriefes nicht vergessen 
£ n 6 W L r . d v , e l e s a u s d e r Heimat bringen. Wer 
G e ^ ä ^ s t e l l e ihn bei unserer 

R ö ß e l 

H a h n e n r e e s ^ r R . G r ^ r , d , W 0 , f - 3 Hannover-Linden, nannenseestraße 8. Telefon 05 11/49 36 68. 

peMe dT rre rffen eH r??*™'?"** Bischofsburg - B*« 
w i e r t f » r l v ! L , d e u Oberschule Bischofsburg wird 
^de n a c h ^ f i n e i ? b K e h

1

a l t e n - w i e i m m e r am Wochen-
5t dJs Parkwf , t G ^ a l s o a m 27-/28. Mai. Treffnunkt 
Nr M ß f ; l o « ' Ä n l a n d a m Rathaus. Telefon 
bestem V i r d J ? Zimmer können dort direkt 
s"merln^rff,nH ^ e b e ^ d e n ehemaligen Schiern, 
sowie Fr£,?nH u n d L e h r k r ä f t e n sind alle Angehörten 
DU« ulJd H m « r B K e k a n n J e U T l d G 8 S t P 8 U S Bisohof S-
ienTgen U m ? f b u n B herzlich willkommen. Pie-
mTs bereis F r P ^ h

D

e K m . K a s s e l s e l n können, finden 
rieV H e « i n i r « H V ? B . a b ^ n d 2 5 M a , < i n d e r Bierklause 
W t h S ^ Ä £ b

T

e i m i ' : d » l i c h e n Begrüßungsumtrunk 
fo lge r e l r t

s

r n

 e n K R , i n d b r i e f e n z u entnehmen. Wer ln-
fordere s s e P « n d e r u n g keinen bekommen hat. 
2 Ä i d P « b s l n a * , b e 1 U t e W e r v v T.imont. 

R2 Wiesbaden Schiersteiner Str. 19. Tel 06121 '48221. 
Sensburg 
Pos^ S GVehin t e x^ , i e r h ! l r r t v *P d<**r. 2321 Rantzau, t-osi <. r. in i, Telefon 0 43 09/1 37. 

»"BEÄj&i d C r H > i ™*»"'e i sgemeinsch a f t am 
Festreitfta? ̂ nni," U n s e . , e r B ö n s t a d t Hemscheid. Das 
s S S , " D e ^ 1 7 J u n i - ab 18 Uhr geöffnet, 
ini der*km2ftÄ1* u h r - Einladungen an alle 
worden e r f a ? > n Landsleute sind versandt 
/immer MS « i ^ 3 ^ ! ? k ö ™ e n beim Sensburger 
S w e r d e n * e ' d Martin-Luther-Straße 78'80. 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Racinit, Elchniederunq 
n ^ d D r e r H n n 7 ^ F H t 7 B e d r - Kreisvertreter Rag-
Mo r s D Vr"chmuth m e r - K r e , s v e r t r ' t " Elchniederung: 

W?r e Ed*en S p?^ i n Hannover -
am S o n n i g " 1 e i n z u u nserem Jahreshaupttreffen 
/i?Hannovc; ^ 1 V J u n 1 ' i m Döhrener Maschpark 
H a i T h Ä » S l e s e n s t r a B e *°- Das Lokal ist vom 
reichen n,n? f b e f > u e m mit der Straßenbahn zu c -
relchen (Linien 1. 8 , 11 und 16), und zwar in RiCh-
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Vet J.es^f {riujt — 

Vits östpreußeMÖtutt imtnwrtet 

Besuch aus Mitteldeutschland 
Frage: M e i n e Frau hat als Erbe der elterli­

chen Landwirtschaft ihren Anteil an der Haupt­
entschädigung erhalten. In diesem Jahr kommt 
ihr Bruder aus Mitteldeutschland zu uns zu 
Besuch. Besteht die Möglichkeit, daß er wäh­
rend seines Aufenthalts sich seinen Anteil beim 
Ausgleichsamt auszahlen lassen kann? 

Antwort: D ie A u s z a h l u n g von Hauptent­
schäd igung an Besucher aus dem anderen T e i l 
Deutschlands ist le ider nicht mögl ich . Irgend­
welche A n s p r ü c h e an den Lastenausgle ich und 
auch nach anderen Gesetzen, kann man nur 
geltend machen, wenn man seinen s t ä n d i g e n 
Aufenthalt in der Bundes repub l ik Deutschland 
hat und dann auch die nach den j e w e i l i g e n 
Gesetzen vo r l i egenden Vorausse tzungen er­
füllt. Eine A u s n a h m e besteht nur dann, wenn 
Deutsche im west l ichen A u s l a n d leben und 
zwischenstaatliche V e r t r ä g e abgeschlossen wor­
den sind, wie z. B. zwischen der Bundesrepu­
blik und Ö s t e r r e i c h . W . H . 

Weniger Unterhaltshilfe 
bei Rentenerhöhung 

Frage: Vom 1. März 1969 an erhalte ich als 
Kriegsbeschädigter eine höhere Rente vom 
Versorgungsamt. Dadurch erhalte ich jetzt eine 
wesentlich verminderte ünterhaltshilfe aus dem 
Lastenausgleich. Ist das richtig? 

Antwort: Durch die laufenden j ä h r l i c h e n Er­
h ö h u n g e n der a l lgemeinen Renten für A n g e ­
stellte und A r b e i t e r w i r d bei g le ichzei t igem 
Bezug v o n Unterha l t sh i l fe d i e s e Rentenart 
laufend geringer . Se i tdem seit 1. Januar 1970 
auch die Versorgungsren ten dynamis ie r t wer­
den, b le iben z w a r d ie e r h ö h t e n Grundren ten 
anrechnungsfrei, aber die Ausgle ichsren ten v o m 
Versorgungsamt werden nach den Bes t immun­
gen im L A G angerechnet; genauso v e r h ä l t es 
sich mit den K r i e g s b e s c h ä d i g t e n r e n t e n . Sofern 
eine Rente r ü c k w i r k e n d neu berechnet w i r d , 
muß auch die Unterhal tsh i l fe umgerechnet wer­
den Das ist sicherl ich eine seit 19 Jahren be­
stehende unbefriedigende- L ö s u n g : M i t der e i -

' H e n • Hand ' w i r d gegeben unti -mi t 1 d e r anderen 
Nieder genommen.. 

Berufsgenossenschaft 
Frage: Ich war kaufmännischer Angestellter 

in der freien Wirtschaft und hatte nur reisende 
Tätigkeit. Ich hatte einen Arbeitsunfall. Die 
Berutsgenossenschaft lehnt die Einbeziehung 
der Spesenpauschale von 300,— D M monatlich 
zu den Bezügen (Entgelt) ab; daher eine bedeu­
tend niedrigere Rente (30 Prozent). Mein Ar­
beitgeber hat aber die Spesen stets als steuer­
pflichtig und sozialpflichtig behandelt, d. h. 
immer wurden für die Spesen Sozialbeiträge 
nach Berlin an die BfA abgeführt. Mit welchem 
Recht lehnt die gesetzliche Unfallversicherung 
ab? Wir haben doch heute 1971/72 ganz ande­
re Zeitverhältnisse. 

Antwort: A u f dem Gebie t der Berufsgenos­
senschaften haben die V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e 
leider keine spez ie l len Erfahrungen. Ich m ö c h t e 
Ihnen aber d r ingend empfehlen, sich an einen 
» z u g e l a s s e n e n Rentenberater" zu wenden, des­
sen Anschrif t S ie mit Sicherheit auf dem 
Versicherungsamt erfahren. Grund lage für das 
weitere V e r f a h r e n ist auf jeden F a l l , d a ß Ihr 
bisheriger Arbe i tgebe r eine B e s t ä t i g u n g er­
teilt, d a ß — w i e bei der Anges te l l tenvers iche­
rung — auch zur Berufsgenossenschaft B e i ­
t räge gesleistet wurden , die das E i n k o m m e n 
einschl ießl ich der laufenden Spesenpauschale 
mit e i n sch l i eßen . 

Ermäßigung für Sozial-Telefon? 
Frage: Ich werde in diesem Jahr 85 Jahre alt. 

Meine Nachbarin bemüht sich seit Jahren rüh­
rend um mich, aber ich bin allein in der Woh­
nung und damit von der Außenwelt abgeschnit­
ten. Wenn ich mir ein Telefon anlegen lassen 
würde, besteht dann nicht die Möglichkeit, daß 
mir die Herstellungskosten ermäßigt werden? 
Wie sieht es mit einer ermäßigten Grundge­
bühr aus? 

Antwort: Z u m T h e m a „Soz ia l -Te l e fon" ist 
kürzlich im Bundestag eine Anfrage an die 
Bundesregierung gerichtet worden . Der z u s t ä n ­
dige S t a a t s s e k r e t ä r hat darauf geantwortet , d a ß 
die Bundesregierung le ider nicht in der Lage 
ist, a l le instehenden K ö r p e r b e h i n d e r t e n und ge­
brechlichen ä l t e r e n Menschen für die Hers te l ­
lung eines Telefonanschlusses und für die mo­
natlichen G r u n d g e b ü h r e n E r m ä ß i g u n g e n zu ge­
währen. Der S t a a t s s e k r e t ä r wies aber darauf 
hin, daß der T r ä g e r der Soz ia lh i l fe im Rahmen 
des Bundessozialhi l fegesetzes in E inze l fä l l en 
die M ö g l i c h k e i t hat, einen Bei t rag zu diesen 
Kosten zu le is ten. V . H . 

Krankenversicherung: 

F ü r d e n F a l l e i n e r E r k r a n k u n g 
Vorsorge bei Auslandsreisen - Was können Sie tun? - Wichtige Hinweise und Tips für jeden 

F r a n k f u r t / M a i n — Schon vor F r ü h l i n g s a n f a n g 
registr ierten die meisten Te i l e Deutschlands die 
ersten Sommertage. Das hat die Reiselust der 
B u n d e s b ü r g e r geweckt: N i e waren Aus lands re i ­
sen so b i l l i g wie in diesem Jahr und nie waren 
die Wechse lkurse für die D M so g ü n s t i g wie 
g e g e n w ä r t i g . A b e r wer auf Reisen geht, soll te 
die R i s iken bedenken, näml ich die Tatsache, 
d a ß fünf bis zehn Prozent der Ur lauber norma­
lerweise krank zu werden pflegen, und d a ß der 
Versicherungsschutz i m A u s l a n d l ä n g s t nicht 
so s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ist wje hierzulande. Es ist 
daher angebracht, einen Überb l ick zu geben 
ü b e r die versicherungsrechtliche Si tua t ion: 

W e r M i t g l i e d der gesetzlichen Krankenve r ­
sicherung ist, kann davon ausgehen, d a ß sein 
Versicherungsschutz auch gü l t i g ist in 

Belgien 
Frankre ich 
Gr iechenland 
G r o ß b r i t a n n i e n 
N o r d i r l a n d 
Italien 
Jugos lawien 
Luxemburg 
Nieder lande 
Ö s t e r r e i c h 
Portugal 

Vers icherungen werden auf bestimmte Summen 
abgeschlossen und kosten beispielsweise je 
Person und Reisetag —,50 D M , bei einer V e r ­
sicherungssumme v o n 2000 D M je Person und 
Reisetag und 1,— D M bei einer Summe von 
Ü000 D M . Garant ier t w i r d vo l le Kostenerstat­
tung bis zur H ö h e der versicherten Summe und 
je nach Tar i f die Ü b e r n a h m e von U b e r f ü h r u n g s ­
kosten bei Krankhe i t und T o d sowie die Hote l -
und Nachreisekosten bei krankhei tsbedingter 
Reiseunterbrechung. 

Eine solche Auslandskrankenvers icherung 
w i r d am einfachsten bei R e i s e b ü r o s , A u t o m o b i l ­
clubs oder an den Fi l ia lschal tern der pr ivaten 
Krankenvers icherung in wenigen M i n u t e n abge­
schlossen. Zahlkar tenvordruck oder Blockpol ice 
g e n ü g t . Der Versicherungsschutz beginnt mit 
dem im An t r ag angegebenen Tag der Grenz­
ü b e r s c h r e i t u n g und endet bei der R ü c k k e h r in 
die Bundesrepubl ik . Der Beitrag m u ß vorhei 
bezahlt werden. Die maximale Dauer der Aus­
landsreiseversicherung b e t r ä g t 13 Wochen ; bei 

Unterhaltshilfe: 

l ä n g e r e m Aufenthal t ist auf einen l ä n g e r f r i s t i g e n 
Tar i f ü b e r z u w e c h s e l n . B e i For tdauer der K r a n k ­
rungen durchweg bis z u v i e r Wochen i m Rahmen 
heit oder der Unfal l fo lgen zahlen die Versiehe-
der vereinbarten Vers icherungssumme weiter. 
Für die R ü c k e r s t a t t u n g der verauslagten Sum­
men ist die V o r l a g e der qui t t ier ten Rechnungen 
mit Diagnose und des Versicherungsscheins 
s p ä t e s t e n s drei Mona te nach Ende der Vers iche­
rung notwendig. A u f Wunsch werden die Er­
s t a t t u n g s b e t r ä g e auch ins A u s l a n d zum Tages­
kurs ü b e r w i e s e n . 

W e r ohnehin pr iva t krankenvers icher t ist 
braucht na tü r l i ch eine solche Urlaubsversiche­
rung nicht a b z u s c h l i e ß e n , denn g r u n d s ä t z l i c h 
sind heute bei der pr iva ten Krankenvers iche­
rung Krankhei t skos ten in ganz Europa (auch 
im Ostblock) für mindestens einen Monat o h n e f 
Zuschlag und F o r m a l i t ä t e n mit der normalen 
Vers icherung gedeckt. Für a u ß e r e u r o p ä i s c h e 
L ä n d e r s ind unter U m s t ä n d e n Z u s c h l ä g e fällig. 

Horst Menze l 

und der 
Spanien 

T ü r k e i . 
M i t a l l diesen L ä n d e r n nämlich hat die Bundes­
republ ik Soz ia l -Vers icherungsabkommen abge­
schlossen, ohne al lerdings garantieren zu kön­
nen, d a ß der von der deutschen Krankenkasse 
auszustel lende Anspruchsausweis von allen 
Ä r z t e n i n den j ewei l igen L ä n d e r n anerkannt 
w i r d . Besonders fraglich ist das erfahrungsge­
m ä ß in so bevorzugten Reisegebieten wie Ö s t e r ­
reich, I tal ien oder Süd f r ank re i ch . In diesen Län­
dern stehen die Ä r z t e auf dem Standpunkt, d a ß 
derjenige, der sich eine Aus landsre i se leistet 
auch in der Lage ist, den A r z t pr ivat zu be­
zahlen. A u ß e r d e m ist zu bedenken, d a ß in e in i ­
gen dieser L ä n d e r eine Kostenbete i l igung vor­
gesehen ist, und auch das N i v e a u der A l l g e ­
meinstat ionen der K r a n k e n h ä u s e r nicht ver­
gleichbar ist mit den deutschen Gewohnhe i ten 

W e n n sich daher schon bei Keisen in die 
genannten L ä n d e r der Absch luß einer privaten 
Ur laubskrankenvers icherung empfiehlt, so erst 
recht bei Reisen in Länder , mit denen keine So­
z ia lvers icherungsabkommen bestehen, also in 
die Schweiz, die skandinavischen Lände r , dje 
Ostblockstaaten, .den Nahen Osten und in afrika­
nische L ä n d e r . Die hier erforderlichen pr iva ten 

Studenten: 

Kein Beitrag zu mehr Gerechtigkeit 
Ergänzende Bemerkungen zum vierten Anpassungsgesetz 

Bonn — Uber den Inhalt des vom Bundestag verabschiedeten 4. Anpassungsgesetzes zur 
Unterhal tshi l fe hat das O s t p r e u ß e n b l a t t in Fo lge 21 auf Seite 15 ausführ l i ch berichtet. Da die 
Debatten im Bundestag einige Festlegungen der Frak t ionen für die Zukunft erbrachten, geht 
unser Mi ta rbe i te r auf die E r k l ä r u n g e n noch einmal e r g ä n z e n d e in . 

Für die C D U C S U sprach Freiherr v o n Fircks. 
Er betonte, d a ß das 4. Unterhal tshi l fe-Anpas­
sungsgesetz für die Al te rsversorgung der ehe­
mals S e l b s t ä n d i g e n „ k e i n e n Beitrag zu mehr 
sozialer Gerechtigkei t erkennen läß t" . Die V e r ­
sagung einer Anhebung des S e l b s t ä n d i g e n z u -
schlages führt „zu einer nicht vertretbaren N i ­
ve l l i e rung der Rentenleistungen nach dem La­
stenausgleichsgesetz. W i r werden uns zum ge­
gebenen Zei tpunkt um eine Kor rek tu r dieser 
N i v e l l i e r u n g b e m ü h e n " . A b s c h l i e ß e n d sagte der 
C D U / C S U - S p r e c h e r : „Die C D U / C S U k ü n d i g t an, 
d a ß sie ihre V o r s c h l ä g e zu einem weiteren 
Ausbau der Kriegsschadensrente im V e r h ä l t ­
nis zu den ü b r i g e n Rentengesetzen, aber auch 
zu dem Gesamtkostenniveau im Rahmen der 
Beratungen der 25. Lastenausgleichsnovelle er­
neut vertreten wi rd . " 

A u s diesen E r k l ä r u n g e n des Abgeoi t lne teu 
v. Fircks w i r d man hoffen k ö n n e n , d a ß die Op­
posi t ion gelegentl ich der Beratung des 25, A n -

Ein unüberwindliches Problem? 
„Studentenbuden" bringen für viele Vermieter große Geschäfte 

H a m b u r g — Z w e i m a l im Jahr, im F r ü h j a h r 
und i m Herbst zum Semesterbeginn, geht es für 
v i e l e Studenten al ler F a k u l t ä t e n in den ge­
meinsamen, erbitterten Endspurt — zur Z i m ­
mersuche. Denn wer sich ernsthaft seinem Stu­
d ium widmen w i l l und m u ß , braucht wenig­
stens e in Dach ü b e r dem Kopf, einen Arbe i t s ­
und einen Schlafplatz. 

Trotz derart min imaler Forderungen w i r d 
dieses Unterfangen für die meisten Studenten 
zu einer A r t sozia lem Numerus clausus, denn 
ob der herrschenden Wohnungsno t b l ü h t der 
Mie twucher . Den Gesetzen v o n Angebot und 
Nachfrage hemmungslos folgend, nutzen v ie le 
Ve rmie t e r die Lage aus. Sie k ö n n e n fast alles 
ve r l angen ; zum Ersten ü b e r h ö h t e Mie t en , die 
dem Gebotenen oft in keiner W e i s e angemes­
sen sind, zum Zwei t en scheint die Phantasie 
mancher Haus- und Wohnungsbes i tzer keine 
Grenzen zu kennen, wenn es gil t , die Zimmer­
suchenden in ihrer p e r s ö n l i c h e n Fre ihei t e inzu­
s c h r ä n k e n . Die Forderungen reichen v o n Be­
suchs- bis Rauchverbot ü b e r d re imal w ö c h e n t ­
lich die K i n d e r h ü t e n oder die gesamte Garten­
pflege zu ü b e r n e h m e n bis h in zu der Auf lage , 
mögl ichs t wen ig zu waschen. 

Im Jahre 1966 wurden z. B. in H a m b u r g noch 
2200 sogenannte Buden ü b e r das Studenten­
werk vermit tel t , zu Beginn des Winterseme­
sters 1971/72 waren es nur noch 397 solcher 
U n t e r k ü n f t e . 

W i e ist diese Entwick lung zu verstehen? 
In zunehmendem M a ß e fallen g e r ä u m i g e A l t ­
bauwohnungen der S t ä d t e s a n i e r u n g zum Opfer 
Die an ihre Stelle tretenden Neubauwohnungen 
bieten gerade noch einer K le in fami l i e Platz. 
G ä s t e auf Zeit s ind architektonisch nicht einge­
plant. 

Da zudem die Bi ldungswerbung in l änd l i chen 
Gebie ten Erfolg hat, kommt es zu einer an­
wachsenden Studentenkonzentrat ion in den 
G r o ß s t ä d t e n . 

N u r 12,7 Prozent der Bi ldungshungr igen k ö n ­
nen in Studentenheimen untergebracht werden. 
Bei den 51 000 verheirateten Studenten (laut 
einer Erfassungsumfrage des Wissenschaftsmi­
nisteriums) wächs t sich das Di l emma fast zu 
einem u n ü b e r w i n d l i c h e m Problem aus. 

Vie l fach m ü s s e n die Studenten zur Selbst­
hilfe greifen. Bei der S tadtverwal tung holen 
sie zum Beispie l die Er laubnis ein, leerstehende 
H ä u s e r in Sanierungsvier te ln zu beziehen. Da 
die hier entstehenden Wohngemeinschaften 
aber bis zum Abbruch der G e b ä u d e h ö c h s t e n s 
eine Fris t v o n ein bis drei Jahren haben, kann 
man woh l nur von einer N o t l ö s u n g sprechen, 
die auf l ä n g e r e Sicht ke ine Entspannung der 
Lage verspricht. 

A k t i o n e n wie „ U r b a n e s W o h n e n " , u n l ä n g s t 
in H a m b u r g v o n einer Gruppe junger Leute 
gestartet, darunter namhafte Archi tek ten , zei ­
tigen ebenfalls ke inen Nutzen für die g r ö ß t e n ­
teils minderbemit tel ten Studenten, da zur V e r ­
wi rk l i chung solcher Projekte ein be t r äch t l i ches 
E igenkap i ta l erforderlich ist. 

A u f jeden F a l l l äß t sich S o l i d a r i t ä t mit dieser 
benachteil igten Minde rhe i t nicht anonym aus­
d rücken , solange f inanziel l besser gestellte Stu­
denten unter gleichen immer noch gleicher 
sind. 

Vie l l e ich t fällt dem einen oder anderen Le­
ser jetzt noch e in Zimmer ein, das ungenutzt 
ist, und das er unter g ü n s t i g e n Bedingungen 
an einen Studenten vermieten k ö n n t e ? Das 
w ü r d e immerhin ein k le iner der v i e l en nö t i ­
gen Tropfen auf den h e i ß e n Stein sein. 

Edda B o n k o w s k i 

Sozialversicherung: 

derungsgesetzes — der Regierungsentwurf hier­
für liegt bereits vor — sich um eine Aufbesse- ' 
rung des S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g s zur Unterhal t s - ' 
hilfe b e m ü h e n w i r d . 

Für die F rak t ion der SPD sprach der Abge ­
ordnete Hofmann. „Der Sozialzuschlag", so 
führ te er aus, „war mein An t r ag , und ich danke 
hier dafür , d a ß der A u s s c h u ß insgesamt ihm 
zugestimmt hat". Die G e s c h ä d i g t e n danken 
Her rn Hofmann, d a ß er im I n n e n a u s s c h u ß des 
Bundestages den formalen A n t r a g gestellt hat 
Die Anregung zu einem Sozialzuschlag v o n . 
30 D M stammt al lerdings v o m Bund der V e r ­
triebenen. Das beachtliche A u s m a ß des Ehe­
gattenzuschlages zum Sozialzuschlag geht auf, 
die K o a l i t i o n zurück. Hofmann fuhr fort: „Ich 
darf Sie bitten, zur Kenntn i s zu nehmen, d a ß 
es w e i ß Gott nicht so schlecht ausschaut, wie 
es hier (von H e r r n v. Fircks) schwarz j j i ' 
schwarz gemalt wurde . U m ein Beispie l zu nen­
nen, wie es mit der Sozialhi l fe (Fürsorge) und 
der Unterhal tshi l fe aussieht, darf ich e in ige ' f 
Zahlen nennen. Der Durchschnittsregelsatz bei 
der Sopia lhi l fe b e t r ä g t 189 D M . Es war bishei 
üblich, d a ß für die Unterhal tshi l fe etwa 20 
Prozent mehr gegeben wurden; das w ä r e n 
226,80 D M . W i r l iegen heute bei 285 DM-.". 
H i e r m ü s s e n w i r den Abgeordneten Hofmann 
korr ig ie ren . Denn seine Berechnung ist le idei 
fehlerhaft. Der E m p f ä n g e r von Sozialhi l fe er­
hä l t neben dem Regelsatz nämlich noch den 
30prozentigen Mehrbedarfszuschlag wegen A l ­
ters und die ta t säch l ich gezahlte Mie te . Mi t 
Mehrbedarfszuschlag ergeben sich 246 D M und 
die M i e t e ist (abzügl ich W o h n g e l d , das dem 
U n t e r h a l t s h i l f e e m p f ä n g e r zusteht) mit 45 D M 
g e w i ß nicht zu tief angesetzt. Das bedeutet, 
d a ß der S o z i a l h i l f e e m p f ä n g e r wenigstens 291 
D M e r h ä l t , w ä h r e n d dem Unterhal tshi lfeem­
p f ä n g e r nur 285 D M zustehen (einschließlich 
Sozialzuschlag). Der U n t e r h a l t s h i l f e e m p f ä n g e r , 
bleibt also bedauerl icherweise immer noch 
e r g ä n z e n d auf die Sozialhi l fe angewiesen 

Für die F D P - F r a k t i o n sprach der Abgeord­
nete Schmidt-Kempten. Sein wichtigster Satz 
war: „Für uns ist es ganz besonders wichtig, 
darauf h inzuweisen, d a ß dieses 4. Unterhalts­
hi lfe-Anpassungsgesetz den Charakter einer 
Z w i s c h e n l ö s u n g t r äg t . " Diese Ä u ß e r u n g läßt 
hoffen, d a ß die F D P sich in der 25. N o v e l l e 
weitergehenden Verbesserungen nicht unbe­
dingt v e r s c h l i e ß e n w i r d . . . N . H . 

Nächste Anpassung drei Monate früher? 
Besserstellung der Rentner ist eine vordringliche Aufgabe « 

Hamburg — In Bonn versuchen die Soz ia l ­
pol i t iker der SPD in V e r b i n d u n g mit dem Bun­
desarbei tsminister ium ihre Partei und die Re­
gierung auch aus dem „Pat t " h e r a u s z u f ü h r e n , 
in das sie durch die Ini t ia t iven der C D U / C S U 
zugunsten einer Aufbesserung der Soz ia lver ­
sicherungsrenten geraten sind. Trotz der A t ­
t r a k t i v i t ä t der von SPD F D P bevorzugten fle­
x ib len Al tersgrenze ist innerhalb der Regie-
rungskoal i t ion mi t t le rwei le die Erkenntnis ge­
wachsen, d a ß die M i l l i o n e n Rentner v o n der 
andauernden Inflation am h ä r t e s t e n getroffen 
werden. Die Oppos i t ion hatte daher mit ihrem 
seit langem vor l iegenden Gesetzentwurf be­
antragt, einen T e i l der zu erwartenden Ren-
t e n v e r s i c h e r u n g s - U b e r s c h ü s s e für eine V o r z i e ­
hung der n ä c h s t e n Rentenanpassung um sechs 
Monate zu verwenden, um auf diese W e i s e 
wenigstens einen te i lweisen A n s c h l u ß der Ren­
te an die Lohn- und Pre isentwicklung zu er­
reichen. Diesen Vorsch lag hatten SPD und 
FDP bisher in der öffent l ichen Diskuss ion und 
in den parlamentarischen Auseinanderse tzun­
gen als „ u n s e r i ö s " augewehrt, j a sogar davon 
gesprochen, d a ß damit die „ b e w ä h r t e Renten-
lormel" v e r ä n d e r t werde. 

A b e r nun ü b e r l e g e n die Regierungsparteien 
selbst, i nwiewei t sie dem berechtigten Begeh­

ren der M i l l i o n e n Rentner entgegenkommen 
k ö n n e n . D e n A n s t o ß dazu gab der Sozialexper­
te der SPD, Professor Schellenberg, der i nzwi ­
schen ausrechnen l ieß, was eine um drei M o n a ­
te vorver legte Rentenanpassung langfristig 
mehr kosten w ü r d e . U n d Bundesarbeitsminister 
Arend t hiel t i n der vor igen Woche auch eine 
Lösung für mögl ich , die neben der F inanzierung 
der f lex ib len Al tersgrenze noch Spie l raum für 
eine Verbesserung des Rentenniveaus lasse 
Dashalb spricht man jetzt i n Bonn davon, d a ß ^ 
man die fä l l ige Rentenanpassung viel le icht um 
drei Mona te vorz iehen k ö n n t e . In einer sol ­
chen Lösung k ö n n t e die Oppos i t ion einen be­
merkenswerten Te i le r fo lg ihrer unau fhö r l i chen 
B e m ü h u n g e n um eine Besserstel lung der Rent­
ner registr ieren. 

A l s erster hatte ü b r i g e n s an läß l i ch der öf-» 
fentlichen S a c h v e r s t ä n d i g e n a n h ö r u n g v o r dem 
B u n d e s t a g s a u s s c h u ß für A r b e i t und Sozia lord­
nung am 17. und 20. Januar 1972 der Ve r t r e ­
ter des Chr is t l ichen Gewerkschaftsbundes, 
Paul Seiler, den Vorsch lag gemacht, die ver ­
schiedenen Reformvorhaben zu k o m b i n i e r e n , 
und mit der stufenweisen Nachho lung einer • 
seit Jahren unterbl iebenen Rentenanpassung 
erstmals am 1. Oktober 1972 zu beginnen. 

P.OZ. 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 1 S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume. 
1 Berlin 61, Stresemannstraße 90 (Europahaus). 
Telefon 03 11/2 51 07 11. 

4. Juni, So., 16.00 Uhr, Heimatkreis Gumbinnen: 
Kreistreffen mit Kinderfest, Musik und Tanz im 
Parkrestaurant Südende, Steglitzer Damm 95. 

10. Juni, Sbd., 17.00 Uhr, Heimatkreis Lotzen: Mit­
gliederversammlung und Wahl mit anschließen­
dem Quizabend im Haus der ostdeutschen 
Heimat, Berlin 61, Stresemannstr. 90, Raum 118. 

10. Juni, Sbd., 16.00 Uhr, Heimatkreis Osterode: 
Kreistreffen im Haus der ostdeutschen Heimat, 
Stresemannstraße 90. im Kasino. 

18. Juni, So., 15.00 Uhr, Heimatkreis Wehlau: Kreis­
treffen im Vereinshaus Heumann, Nordufer 15 
(Busse 16 und 70, U-Bahn Amrumer Straße). 

18. Juni, So.. 8.45 Uhr, Heimatkreise Hösel, Heils­
berg, Braunsberg: Dampferfahrt ab Fennbrücke, 
Fennstraße, Wedding, Reederei David, „Dampfer 
Heimat" (S- und U-Bahn Wedding, Busse 70, 72 
und 99 bis Fennbrücke), Unkostenbeitrag 4,— DM, 
Kinder bis 10 Jahre frei, dann 2,— DM. 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11/5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86, Telefon 04 11/45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Ostpreußisches Jagdmuseum — Die Landesgruppe 
Hamburg führt am Sonntag, dem 11. Juni, erneut 
eine Sonderfahrt nach Lüneburg mit Besuch des Ost­
preußischen Jagdmuseums durch. Allen Lands­
leuten, die dieses einzigartige Haus mit seiner Fülle 
heimatlichen Kulturguts noch nicht kennen, wird 
dringend die Teilnahme empfohlen. Der Teilnehmer­
preis beträgt pro Person 18,50 DM (Kinder bis zu 
14 Jahren 15,— DM) und schließt die Kosten für die 
Fahrt, den Besuch des Museums sowie ein sehr gutes 
Mittags- und Kaffeegedeck ein. Schriftliche Anmel­
dungen mit Angabe der Personenzahl werden um­
gehend an den Landesorganisationsleiter Herbert 
Sahmel, 2 HH 26, Burggarten 17, erbeten. Abfahrt 
8.30 Uhr ab Gewerkschaftshaus, Besenbinderhof, dort 
auch Rückkehr gegen 22 Uhr. 

Bezirksgruppen 
Bergedorf und Umgebung — Freitag, 26. Mai, 

20 Uhr, Diavortrag von Ina Graffius „Rumänien — 
gestern, heute und morgen" im Holsteinischen Hof. 

Heimatkreisgruppen 
Heiligenbeil — Sonntag, 4. Juni, 16 Uhr, im 

Restaurant Feldeck, Feldstraße 60, letzte Versamm­
lung vor den Sommerferien. Um regen Besuch wird 
gebeten. Letzter Anmeldetermin zur Omnibusfahrt 
nach Burgdorf zum Hauptkreistreffen am 10. und 
11. Juni 1972. 

M enie! la ml kreise — Sonntag, 4. Juni, ist eine 
Gemeinschaftsfahrt mit der Gruppe Barmbek-
Uhlenhorst und Lokstedt sowie Gästen aus dem 
Lager Finkenwerder nach Lüneburg beabsichtigt. 
Besichtigung des Jagdmuseums usw. Reiner Fahr­
preis 7,— DM. Bekanntgabe der Abfahrtszeit bei der 
Anmeldung bis spätestens 28. Mai bei Elisabeth Lepa, 
2 HH 54, Wischhofsweg 10 a, Telefon 5 70 53 37 (mög­
lichst abends). Die Teilnehmerzahl ist begrenzt 
(Autobus), rechtzeitige Anmeldung ist wichtig. 

Sensburg — Zum großen Kreistreffen in Remscheid 
fährt ; ein Bus Sonnabend, 17. Junii, ab Hamburg-
Besenbinderhof. Abfahrt 7.30 Uhr. Rückkehr 18. Juni 
an Hamburg etwa 21 Uhr. Fahrpreis bei voller Be­
setzung 23,— DM. Übernachtung mit Frühstück 
6,40 DM (ja oder nein). Anmeldungen bis 10. Juni an 
Lm. Pompetzki, 2 HH 63, Woermannsweg 9. 

Frauengruppen 
Bergedorf und Umgebung — Dienstag. 6. Juni, 

trifft sich die Frauengruppe um 18 Uhr im „Lieht-
warkhaus" zu einem Singeabend. Gäste immer herz­
lich willkommen. 

Bergedorf — Dienstag, 6. Juni, 18 Uhr, Treffen im 
Lichtwarkhaus. Gäste willkommen. 

Harburg-Wilhelmsburg — Dienstag. 30. Mai, um 
19.30 Uhr Diskussionskreis und Frauengruppe im 
Gasthof Zur Grünen Tanne", Bremer Straße 307. 

Wandsbek — Donnerstag, 1. Juni, 19 Uhr, Zu­
sammenkunft der Frauengruppe im Gesellschafts-
haus Lackemann. Hinterm Stern 14. 
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tung Döhren bis zur Haltestelle „Peiner Straße". Von 
dort ist es rechts ab, nur ein kurzer Fußweg. Park­
plätze sind ausreichend vorhanden. Saalöffnung ab 
9 00 Uhr Beginn der Feierstunde 11.00 Uhr. Haupt­
redner ist der Kreisvertreter der Elchniederung, 
Horst Frischmuth, Hannover. Landsleute an­
gesichts der überaus ernsten politischen Lage, die 
durch die Ostverträge heraufbeschworen wurde, 
sollte sich jeder von uns verpflichtet fühlen, durch 
sein Erscheinen in Hannover ein Treuebekenntnis 
zur angestammten Heimat abzulegen. Wir erwarten 
deshalb eine besonders starke Beteiligung an diesem 
Treffen. Werben Sie bitte auch In Ihrem Verwand­
ten-, Bekannten- und Freundeskreis für diese große 
Zusammenkunft. Weitere Auskünfte erteilt, im Auf­
trage der drei Heimatkreise. Bruno Lemke, 2 Ham­
burg 53, Friedrichshulder Weg 5 c. 

Da das Wiedersehenstreffen des Tilsiter Sport-
Clubs am 9.. 10. und 11. Juni im einmalig schönen 
Verbandsheim des Niedersächsischen Fußball-Ver­
bandes zu Barsinghausen bei Hannover stattfindet 
und als Auftakt des Jahrestreffens der Tilsiter am 
11 Juni in Hannover gewertet werden kann, sind 
an den Arbeitsausschuß des Tilsiter Sport-Clubs 
zahlreiche Schreiben gerichtet worden, ob die Be­
sucher des Jahrestreffens der Stadt Tilsit am Sonn­
abend, dem 10. Juni, auch am Wiedersehenstreffen 
der Tilsiter Sportler in Barsinghausen bei Bad Nenn­
dorf im Deister teilnehmen könnten. Der Arbeits­
ausschuß hat beschlossen, allen Anfragen im positi­
ven Sinne stattzugeben und erlaubt sich den Hin­
weis, daß preiswerte Einzel- und Doppelzimmer 
noch vorhanden sind, die Anmeldungen Jedoch recht 
bald an Fredi Jost, 457 Quakenbrück, Hasestraße 60. 
Telefon 0 54 31/35 17 erfolgen müßten. Außer den 
Tilsiter Sportlerinnen und Sportlern sind auch die 
1 andsleute der geliebten Stadt Tilsit am Memel-
s»rom zum Festtag in Barsinghausen am Sonnabend, 
dem 10. Juni, sehr herzlich eingeladen. Ein ab­
wechslungsreiches Programm mit Totengedenken. 
Film von der Olympiastadt München, Festakt und 
Festball wird allen Teilnehmern geboten. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Theodor Tolsdorff. 46 Dortmund-
Deusen. Deusener Straße 44, Telefon 02 31/52 29 »8. 

Sonntag, 11. Juni, in Opladen findet unser Jahres­
treffen statt. Die Stadthalle steht uns an diesem Tag 
zur Verfügung. Dort ist um 9 Uhr auch die Sitzune 
der Delegierten mit der Neuwahl des Vorstandes^ 
Bitte verabreden Sie sich mit Ihren Freunden und 
Bekannten für diesen Termin in Opladen. Dort 
können auch alle diejenigen Landsleute unser Ge­
schichtsbuch kaufen, die es noch nicht besitzen. Ein­
facher ist es jedoch. 31,50 DM einschließlich 2.— DM 
Porto und Verpackung auf das Postscheckkonto 
Hannover, Nr. 84 38, des Verlages A. Czygan, Lübeck, 
mit dem Vermerk „Geschichte" zu überweisen. Dann 
bekommen Sie das Buch sofort zugeschickt. 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Günter Petersdorf, 23 Kiel, Professor-Anschütz-
Straße 69. Geschäftsstelle: Kiel, Wilhelminen-
straße 47/49. Telefon 04 31/4 02 11. 

Heide — Montag. 5. Juni, 15 Uhr, in „Uns Huus" 
trifft sich die Frauengruppe der Ost- und West­
preußen. — Bericht über den Heimatabend mit 
Margarete und Fritz Kudnig folgt. 

Uetersen — Montag, 5. Juni, 19.30 Uhr, im Vereins­
lokal Versammlung mit Vortrag von Frau Steinort 
über Paul Wegner. — Die Juliversammlung fällt aus. 
— Großen Anklang fand die Halbtagesfahrt nach 
Eckhold. Die angenehme frische Luft wurde regel­
recht genossen, und im Freitierpark verlebten die 
Landsleute frohe Stunden. 

B R E M E N 

Vorsitzendel der Landesgruppe Bremen: Land­
gerichtsrat Gerhard Prengel, 2871 Varrel II, Alter 
Postweg, Telefon 0 42 21/48 08. 

Bremen — Dienstag, 30. Mai, 15.30 Uhr, bei Wild­
hack, Waldschmiede Beckedorf. Frauennachmittag 
der Ost- und Westpreußen. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender Friedrich-Wilhelm Raddatz, Nieder­
sachsen-Nord: F.-W. Raddatz, 318 Wolfsburg, Am 
Stemmelteich 24, Telefon 0 53 61/4 93 45. Niedersach­
sen-West: Fredi Jost, 457 Quakenbrück, Hasestr. 60, 
Telefon 0 54 31/35 17. Niedersachsen-Süd: Horst 
Frischmuth, 3 Hannover 1. Hildesheimer Straße 119, 
Telefon 05 11/80 40 57. 

Gruppe Niedersachsen-Süd — Der 17. Mai 1972 hat 
uns mit der Ratifizierung der Ostverträge ein zwei­
tes Versailles gebracht. Fassungslos stehen wir vor 
dieser Tatsache, nachdem sich noch kurze Zeit davor 
viele Bundestagsabgeordnete gegen die Ratifizierung 
ausgesprochen hatten. Wir wollen deshalb die Far­
ben unserer Heimat Ostpreußen und unsere Stander 
in Zukunft mit schwarzem Trauerflor versehen, da­
mit wir stets an diese Schmach erinnert werden. Den­
noch werden wir mit den uns verbliebenen vielen 
aufrechten Deutschen weiter für Recht und Gerech­
tigkeit kämpfen. Werden Sie nie müde. Schließen 
Sie sich daher noch enger zusammen. Holen Sie ab­
seits stehende Landsleute heran und stärken Sie 
unsere Landsmannschaft. Das kann zum Beispiel 
auch durch den Besuch unserer Treffen geschehen. 

Horst Frischmuth 
Vorsitzender der Gruppe Niedersachsen-Süd 
Horst Frischmuth 

Braunschweig — Die Generalversammlung der 
Gruppe wählte folgenden Vorstand: 1. Vors. Heinz 
Rosenfeld. 2. Vors. Albert Sipply, Kassenwart Karl-
Heinz Rosner, Schriftführer Irmgard Rosenfeld, 
Kulturwart Julius Weber, Frauengruppe Charlotte 
Höse, 1. und 2. Beisitzer Gertrude Dolinga und 
Richard Ohlendorf, Kassenprüfer Erwin Lehmke und 
Kurt Laumert. 

Gifhorn — Sonntag, 25. Juni, 7 Uhr, ab Schiller­
platz ist eine Gemeinschaftsfahrt nach Bremen zum 
Bundestreffen der Westpreußen mit der Braun­
schweiger Gruppe vereinbart worden. Fahrpreis 
14,— DM. Interessenten werden gebeten, sich mög­
lichst umgehend, spätestens jedoch bis zum 1. Juni, 
bei Juwelier Kieselbach anzumelden. 

Wilhelmshaven — Montag, 5. Juni, 19.30 Uhr, im 
Clubhaus Graf Spee, Schellingstraße 11, Heimat­
abend mit Lichtbildervortrag. — Sonnabend, 17. Juni. 
Tagesausflug. Letzter Anmeldetermin 5. Juni beim 
Heimatabend. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 109, 
Stellvertreter: Erich Grimoni. 493 Detmold, Post­
fach 296. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf, Duisburger 
Straße 71, Telefon 02 11/48 26 72. 

Aachen — Der Bericht über die Jahreshaupt­
versammlung folgt ki einer der nächsten Ausgaben. 

Dortmund — Dienstag, 6. Juni, 19.30 Uhr. im 
Afrikaner, Rheinische Straße, Haltestelle Ritter­
straße, Zusammenkunft der Ostpreußen. Dort wer­
den auch Anmeldungen zum Hauptausflug der 
Kreisgruppe an den Rhein angenommen. — Auf der 
Maizusammenkunft verabschiedete sich der bisherige 
1. Vors, Laurenz Maik-Lorenz. Mit einem Blumen­
gebinde dankten ihm die Mitglieder für seinen bis­
herigen Einsatz. Der neue Vors., der bisherige 
zweite. Klaus Patschkowski, forderte alle Lands­
leute zur Solidarität auf und gab den Mitgliedern 
die Versicherung, daß der junge Vorstand sich be­
mühen werde, weiterhin die Belange ostpreußischen 
Heimaterbes zu vertreten. Meik-Lorenz sprach die 
Bitte aus, den wohl jüngsten Vorstand des Landes 
tatkräftig bei seiner Arbeit zu unterstützen. — Für 
die ostpreußische Dokumentationsarbeit werden Be­
richte. Fotos und Dokumente erbeten. 

Plettenberg —- Sonnabend, 3. Juni, 14 Uhr, Auf dem 
Wieden, Treffpunkt zur Sommerwanderung. Wan­
derstrecke: durch die Grüne, über Heinrichshöhe. 
Plattberg, Sonneborn, Almecke, zur Wanderhütte am 
Humberg. Wanderzeit etwa zwei Stunden. Wer nicht 
gut laufen kann, hat die Möglichkeit über Oester­
hammer. Humberger Weg, zum Humberg zu kommen 
oder aber sich rechtzeitig mit dem „Chef-Fahrer der 
Gruppe", Robert Klitsch, in Verbindung zu setzen. 
Zur Wanderung und zur gemeinsamen Kaffeetafel 
auf dem Humberg sind alle Landsleute mit Ihren 
Freunden und Bekannten herzlich eingeladen. 

Recklinghausen — Sonnabend, 3. Juni. 20 Uhr, in 
der Gaststätte Sanders. Am Lohtor. Lichtbilderabend 
der Gruppe Agnes Miegel. Thema: Recklinghausen 
einst und jetzt. 

Warendorf — Die für die Frauengruppe geplante 
Zusammenkunft im Mai mußte leider ausfallen. Der 
Termin im Juni wird an dieser Stelle rechtzeitig 
bekanntgegeben. 

Wuppertal — Sonnabend, 24. Juni, gesellige oder 
kulturelle Veranstaltung. Nähere Angaben folgen. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 
Opitz, 63 Gießen. An der Liebigshöhe 20. Telefon 
Nr. 06 41/3 27 27. 
Vorsitzender der Landesgruppe: Konrad Opitz. 
63 Gießen, An der Liebigshöhe 20, Tel. 06 41 / 3 27 17. 
— Landesjugendwart: Michael Passarge, 6427 Bad 
Salzschlirf, Dr.-Martiny-Straße 1. 

Gießen — Freitag. 9. Juni. 19.30 Uhr, im Martins­
hof spricht Lm. Erika Sehneider über Jugend­
probleme. — Mittwoch, 21. Juni. 15 Uhr, Kongreß­
halle. Mohrunger Stube. Frauentreffen. — Sonntag. 
9. Juli, Tagsefahrt mit Bus. Nähere Angaben folgen. 
— Auf der Monatsversammlung der Ost- und West­
preußen sprach der Vors. der Landesgruppe, Konrad 
Opitz, Uber die Ostverträge und ihre Bedeutung für 
die Zukunft. Daß auch die Jugend erkannt habe, 
worauf es ankomme, habe die Protestkundgebung 
in Bonn gezeigt. Opitz warnte davor, jetzt die Ner­
ven zu verHeren. Es gelte, nun die Klärung der welt­
politischen Lage abzuwarten. 

Kassel — Dienstag. 6. Juni, im Parkrestaurant 
Park Schönfeld heimatliche Kaffeestunde (Linien 4 
und 7) bis Kinderkrankenhaus Schönfeld oder Linien 
2 und 8 bis Bcbelplatz, umsteigen 14.19 Uhr oder 
14 49 Uhr in Bus bis Botanischer Garten). 

B A Y E R N 

Vorsitzendel dei Landesgruppe Bayern: Waller 
Baasner, 8 München 23. Clemensstraße 48/IV. Ii-
Telefon 08 11/30 46 86. 

Landesdelegiertentagung 1972 — Schon jetzt wird 
auf die Landesdelegiertentagung hingewiesen, die 
am 30. September und 1. Oktober in Verbindung mit 
einem Landestreffen im Rahmen des Tages der 
Heimat in Ansbach durchgeführt wird. 

„ t a D 4 Juni 15 Uhr, im Frühlings-
ffgÜTtSSSa^g^üÄachmitt.g mit unter, 

altsamem Programm. 
. w „ Sonntag 4. Juni, Omnibusfahrt nach 

Kulmbach - f ° n " { X h n e i m . Abfahrt 7 Uhr Halte-
s^eile Z bGr ßab UenlJaße: hro5 hUhr Melkendorfer Straße 
(gegenüber Sternapotheke). 

~- ^»o« fi Tuni 19-30 Uhr, im Ge-Nürnberg - Dienstag. 6 Jurd k o n s t i t u i e r e n d e 

schäftszimmer, p " n " e g e " " ; ' nach der Jahreshaupt-Sitzung des Hauptvorstandes naen « r ^ ^ ^ 

l&*£to™i^*™2™*- Monatszusammenkunft 
der Mitglieder. 

ftunißfunlc und (fernsehen 
HÖRFUNK 
Sonntag, 28. Mai 1972 
17.15 Uhr, DW: Wie lacht man drüben? Unter­

haltung in der „DDR". 
17.45 Uhr, DLF: Politische Bücher. Besprochen 

von Jürgen Schröder. 
18.00 Uhr, BR II: Konstantin Paustowskij. Zum 

80. Geburtstag: Die Zeit der großen Erwar­
tungen. 

22.05 Uhr, DLF: Parteitag der CSU. Berichte, 
Kommentare, Interviews. 

Montag, 29. Mai 1972 
8.15 Uhr, DW: Peking — Zu weit von Bonn? 

10.30 Uhr, WDR III: Die Räte. Der Aufstand der 
Kommune, 1871 (Schulfunk). 

12.15 Uhr, NDR III: Jugend im Aufbruch. Ein 
Junglehrer in Mecklenburg, 1890 (Schul­
funk). 

16.15 Uhr, WDR II: Zwischen Rhein und Oder. 
Das letzte Dessauer Bauhausfest. Von Egon 
Rakette. 

17.30 Uhr, DLF: Landwirtschaft in Ost und West. 
5. Zukunftsaufgaben und Entwicklungs­
chancen. 

19.45 Uhr, RB II: Das politische Buch. 
20.00 Uhr, WDR III: Die Unternehmer und die 

SPD. Von der Kollision zur Koexistenz? 
Ein Bericht von Udo Kölsch. 

21.15 Uhr, DLF: Blick nach drüben. Aus mittel­
deutschen Büchern. Zitiert und kommen­
tiert von Eberhard Hertel. 

21.35 Uhr, SDR III: Aber behalten Sie's für sich! 
Gerücht und Flüsterwitz im totalitären 
Staat. Von Winfried B. Lerg. 

21.50 Uhr, SDR III: . . . aus gewöhnlich gut unter­
richteter Quelle . . . Bonn steckt voller Ge­
rüchte. Von Ulrich Blank. 

22.15 Uhr, WDR I/NDR I: Wettkampf der Sy­
steme. Beiträge zur Auseinandersetzung 
zwischen Ost und West. 

Dienstag, 30. Mai 1972 
19.30 Uhr, RB 11: „DDR" — kulturell. Knut Boe-

ser berichtet über aktuelle Ereignisse im 
Mai '72. | . ? I VI t v i 

27.30 Uhr, HR 1: Ost-West-Forum. Politik — 
Wirtschaft — Ideologie. 

Mittwoch, 31. Mai 1972 
9.40 Uhr, DW: Aus dem anderen Teil Deutsch­

lands. 
17.45 Uhr, RB II: Zwischen Elbe und Oder. 
21.20 Uhr, BR II: Die Ostverträge in der Diskus­

sion. Eine notwendige Bestandsaufnahme. 
22.15 Uhr, DLF: In die Ecke gedrängt. Kirche in 

der „DDR". 

Donnerstag, 1. Juni 1972 
15.05 Uhr, DLF: Auf den Spuren des Attentats. 

Vor 30 Jahren: Heydrichs Ende in Prag. 
Feature von Rudolf Fiedler. 

17.00 Uhr, HR 1: Abschied von den Vätern. Oder: 
Das Ende der Nachkriegszeit. Eine politi­
sche Meditation von Winfried Scharlau. 

Freitag, 2. Juni 1972 
14.05 Uhr, Probleme unserer Zeit. 20 Jahre Ab­

grenzung. Von Karl Wilhelm Fricke. 

17 30 Uhr DLF: Forschungspolitik und Staats­
macht. 3. Der letzte Aktivposten des Rei­
ches. Von Professor Armin Hermann. 

Sonnabend, 3. Juni 1972 
75 30 Uhr BR 11: Kroatien in Jugoslawien. Na­

tionale Spannungen im Vielvölkergurtel. 
15 50 Uhr, BR Iii Ostpolitik im Gespräch. Inter­

views mit Politikern, Touristen und Wis­
senschaftlern. 

19.30 Uhr, HR II: Das politische Buch. Bespre­
chung von Neuerscheinungen. 

21.30 Uhr, SDR III: Das „geprüfte" Gewissen. 
Zum Problem der Kriegsdienstverweige­
rung in der Bundesrepublik. Von Alfred 
Rottmann. 

FERNSEHEN 

Sonntag, 28. Mai 1972 
18.00 Uhr, ARD: Mein Cello und ich. Gregor 

Piatigorsky liest aus seinen Erinnerungen. 
4. Vorspiel bei Furtwängler. 

19.00 Uhr, NDR/RB/SFB-F III: So zärtlich war 
Suleyken. 8. Das war Onkel Manoah. 

Dienstag, 30. Mai 1972 
77.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Genera­

tion: Verbrauchserscheinungen des Auges? 
— Ein Paradies auf dem Balkon. — Das 
Bundessozialhilfegesetz macht's möglich. 
Nr. II. — Frirz Frickes Burg. 

20.15 Uhr, NDR/RB/SFB-F III: Im Gespräch. Poli­
tik in fünf Ländern. Heute unter anderem: 
Wie attraktiv ist Berlin? Von Peter Kröger. 

21.50 Uhr, ZDF: Neugliederung — Chance für 
morgen. Fünf Bundesländer statt zehn? Be­
richt von Peter Kustermann. 

22.45 Uhr, ARD: Die Fernsehpressekonferenz mit 

Derberühmte 
Magenfreundliche 

dem amerikanischen Außenminister Wil­
liam Rogers. 

Mittwoch, 31. Mai 1972 
19.00 Uhr, NDR/RB/SFB-F III: Segeln müßte man 

können (9). Buch: Markus Joachim Tidick, 
Mitarbeiter des Ostpreußenblattes. 

Donnerstag, 1. Juni 1972 
Z5.25 Uhr, ZDF: SOS für die Schiffahrt. Schuld 

oder Schicksal? Horst Meyer-Pfundt unter­
sucht diese Frage. 

Freitag, 2. Juni 1972 
10.05 Uhr, ARD/ZDF: Zur Versöhnung bereit? 

Die sudetendeutsche Ackermanngemeinde 
1971. Bericht von Kurt Kofron und Zdenek 
Krbusek. 

19.00 Uhr, NDR/RB/SFB-F III: Geographische 
Streifzüge. Rumänien, 4: Siebenbürgen. 

.iftfr 

Der mehrfache Deutsche Meister im Kugelstoßen 
mit fünf deutschen Rekorden und Olympiateilnehmer 
1960 in Rom Hermann Llngnau (35), der Sohn des 
1896 in Rastenburg geborenen Wurfathleten und 
Exmeisters im Steinstoßen Alfred Lingnau, Elblng, 
wurde vom neuen Frankfurter Oberbürgermeister 
Arndt als Stadtkämmerer in die Main-Metropole 
geholt. Die Bestleistung im Kugelstoßen von genau 
18 m erzielte Hermann Llngnau 1961. 

Die deutsche Fußhall-Nationalmannschaft mit dem 
38fachen sudetendeutschen Nationalspieler Sigl Held 
(29) erreichte nach dem sensationellen 3:1-Sleg In 
London im Rückspiel der Europameisterschaft bei 
mehr auf Sicherheit eingestellten Spiel in Berlin ein 
0:0-Unentschieden und trifft nun im Halbfinale auf 
die erstarkten Belgier in Brüssel, die Italien mit 2:1 
ausschalten konnten. Weiter im Halbfinale stehen die 
Sowjetunion gegen Rumänien. Held wird für die 
kommenden Länderspiele gegen Rußland, Belgien 
und Rumänien und das erhoffte Weltmeisterschafts­
spiel nicht zur Verfügung stehen, da er mit der 
Regionalliga der Offenbacher Kickers möglichst er­
folgreich die Aufstiegsspiele zur Bundesliga mit­
machen muß. 

Mit einem torlosen Europameisterschaftsspiel der 
Junioren nach dem 1:3 In der Sowjetunion endete das 
Rückspiel in Duisburg mit dem Torwart Dieter 
Burdenski, dem Sohn des Königsberger/Schalker 
Nationalspielers und jetzigen Trainers Herbert 
Burdenski. Die deutschen Junioren sind so aus­
geschieden. 

Der Danzlger Kugelstoßer Dieter Hoffmann (29) 
vom ASK Potsdam, Ex-Europameister und mit einer 
Bestleistung von 20.60 Metern kam jetzt in Potsdam 
schon wieder auf 20,39 m und hofft einer der drei 
mitteldeutschen Kugelstoßer in München zu sein. 
Weitere recht gute Leichtathletikergebnisse Ost­
deutscher trotz schlechter Witterungsbedingungen 
erreichten bereits Uber 100 m Karl-Peter Schmldtke, 
Königsberg/Kornwestheim, mit 10.6 Sek.. über 3000 
und 5000 m Werner Girke, Glogau/Wolfsburg, in 
8:04.4 bzw. 14:06,0 Min., der Europarekordmann im 
Weltsprung mit 8,35 m Josef Schwarz, strobowltz/ 
München, mit 7,72 m, im Diskuswerfen Klaus-Peter 
Hennig, Tapiau/Leverkusen. mit 62,72 m die Speer­
werfer Struse. Wartheland, mit 76.60 und Elchler, 
Ostpreußen, mit 70,9« m und bei den Frauen Heide 

Rosendahl. Tilsit, über 100 m Huden in 13,3 Sek. und 
E r . d e f , V e , v e r k u s e n e r 4xl00-m-Staffel Sek. 
Schleswig-Holsteinischer Meister Im 25-km-Straßen-
auf wurde Udo Philipp, Königsberg/Neumünster, 

vor dem Hamburger Meister. 
Für den Mannschaftszehnkampf gegen die Sowjet­

union qualifizierten sich bei Ausscheidungen unter 
h ' " Ü * " . W i t t e r u n 8sbedingungen in Bonn 

i f " d ^ n , 5 c h , ? , n , f ? s t s t e h e n d e n Ostdeutschen Bendlin. 
Thorn. und Walde. Gläsersdorf, der erst 19jährige. 
S%» •» oftdeutschen Traditionswettkämpfen für den 

.1 l ? startende Guido Kratschmer vom LAZ 
l V Ä d t e SJQ£*r m l t 7 5 5 0 P k t v o r d em 351ährlgen 

u n d Europameister 1966. von Moltke mit 
lw!rf t e n - s ° werden vier Ostdeutsche In Moskau, 
w « r i h 2 i h ^ Bendlin. Walde. Kratschmar und der 

anVi, hi ^ L j ? e r K n u t beteiligt sein. 
s p h p n ^ A m " A V s s c h e i d u n g e n der beiden deut-
h^ r ü ? „ h t f r i n , B , e I 1 , n gewann das Boot aus Ratze-
ourg. m dem früher die vier Ostpreußen Hopp 
S r n v T G'oddeck, Osterode, und die Gebr. 
B Ä . , 1 , o n » K s b e r g . Olympiasieger. Welt- und 
B mh m R * e W O r K d e n W a r e n ' das Essener 
RatVph. rJlr a , r ? u n s ^ e r R e r M a n « r e d Weinreich. Der 
S „ & Achter wird nun das Boot für München 
rVr C ' E s s , e n e r Boot sich für die kleine-
der ?m v i r « , O S K n „ S ( i . l l t e - w o auch Weinreich wie-

Für die X n , m K R , 1 ^ e r w e i s e erfolgreich sein kann, 
den a ™ * . ^ " K u n s t " u n d Turlnsprlnger fan-
keu Ä d f f . ' i n l e r Ausschluß de" öffentlich, 
sirt! n n n K i 8 L a t t - . A l s b e s t e r Turmspringer erwies 
K ^ n z o r f T » ? 5 Ier b c r e l t » «Jährige Danzlger Klaus 
•chatten' er^X?I k u

1^ n• d e r f r u n e r b e i EuropameUter-
e,mrt . * ' n , W a r " , 5 m a l Deutscher Meister 

wurde und auch Olympiateilnehmer 1964 und 1968 

S e ^ n O S t m U t f i K e 0 , yn»Pla*welte 1968 In Mexiko im 
«einem v n r « ^ ^ C o Rel'Hamburg, gewann mit 
naUorTale Flt^. l{? a.nJ[l P e t e r Naumann die Intei-
des A m m e r i » ! n E D u t c h m a n . R e g a t t a auf dem Südteil 
• W.ttfahE «?J? . n d ^ ' a r 8 0 Verlegen, daß er an der 

Bei riot L - » n l C h t t e i l*"nehmen brauchte. 
Wunnert»! . ? 2 1 U . r e n n e n a u f dem Stausee Beyenburg' 

k ^ e . B t e , ^ Einerkanadier der O • -
ZwelSrk«n,I?,»* 8 e W o r. f - , n 2 : , B ' 1 M l n - u "d auch im 
^mke mn2a oiT Min S e i n C m Vereln.kamer.de.. 

http://Vereln.kamer.de
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Im Oftptrußmblait 

Hilfe nach wie vor erforderlich 
Besuch im Spätaussiedlerwohnheim Lesu i n 

Ein Gruß des Ostpreußenblattes 
. . . und die Gewinner der ersten Buchpreise 

Bremen — Eine W e l l e dei Hilfsbereitschaft 
hatte der Bericht ü b e r die S i tua t ion der Spataus­
siedler in der ersten Folge des O s t p r e u ß e n b l a t -
tes in diesem Jahr a u s g e l ö s t . F rau Fr ida Todten-
hdupt, die Bundesvors i tzende des Frauenarbei ts­
kreises der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , die 
ihren Wohns i t z in Bremen und dort die Betreu­
ung der erst jetzt aus der He ima t kommenden 
Landsle^te ü b e r n o m m e n hat, war mit Angebo ten 
erfreulicherweise regelrecht ü b e r s c h ü t t e t wor­
den. So war es ihr mögl ich , mit den von unseren 
Lesern gespendeten bzw. angebotenen Sachspen­
den sehr v ie len S p ä t a u s s i e d l e r f a m i l i e n zu hel ­
fen. 

Daß dennoch we i t e rh in erhebliche U n t e r s t ü t ­
zung erforderlich ist, sah ich bei meinem je tz igen 
erneuten Besuch im Durchgangswohnhe im Le­
sum. Frau Todtenhaupt , die die F a m i l i e n der 
ausgesiedelten Landsleute sehr genau kennt und 
über ihre Sorgen und N ö t e Bescheid w e i ß , w i d ­
met ihre Freizei t fast aussch l i eß l i ch der Betreu­
ung dieses Personenkreises . Es war erfreulich 
zu sehen, mit welcher Aufgeschlossenhei t die 
Spätauss iedler diese F r a u b e g r ü ß t e n und w i l l ­
kommen h i e ß e n . F r a u Todtenhaupt hat zwar für 
jeden ein freundliches W o r t , kennt auch al le 
Kinder der zahlreichen o s t p r e u ß i s c h e n Fami l i en , 
kommt aber immer sofort zur Sache. Denn sie 
weiß genau, wo es fehlt und worauf es ankommt. 

A n diesem Nachmi t tag wurden in erster L i n i e 
die Famil ien besucht, die nun zum 1. J u l i eine 
eigene W o h n u n g in Bremen bzw. in der N ä h e 
der Hansestadt beziehen k ö n n e n . D a ist e inmal 
die Famil ie B., die i n der Neus tadt für v i e r 
Personen v ier Z immer und K ü c h e bekommt. Der 
Mann ist F r ü h r e n t n e r , die Tochter, gerade 17 ge-

B undestreffen 

der 
Ostpreußen 

Pfingsten 1973 
- in K ö l n 

worden, noch ohne Lehrs te l le . Der Sohn, 19, hat 
inzwischen A r b e i t gefunden. Eine wei tere Toch­
ter, verheiratet, lebt mit ih rem M a n n und z w e i 
Kindern noch in der He imat . D i e Auss ied lungs ­
anträge wurden bisher immer abgelehnt. 

Die Fami l i e K . bekommt mit sechs Personen 
in Osterholz eine V i e r z i m m e r - W o h n u n g , 88 qm 
groß. Das T ö c h t e r c h e n geht zur Schule, die be i ­
den Söhne , gerade v o n der F ö r d e r s c h u l e aus 
Süddeutsch land zurück , haben inzwischen A r b e i t 
gefunden, der V a t e r ist zur Ze i t i n e inen frem­
den Beruf beschä f t ig t und wartet auf eine Stel le 
im neuen W o h n o r t . D ie noch sehr r ü s t i g e 80-
jähr ige G r o ß m u t t e r , die leidenschaft l ich gern 
näht, freut sich schon darauf, eine N ä h m a s c h i n e 
geschenkt zu bekommen. 

Das s ind nur z w e i Be i sp ie le v o n v i e l en , die 
hier genannt seien. Insgesamt war ten noch 19 
os tpreußische F a m i l i e n auf W o h n u n g e n , w o b e i 
e rwähnt sein so l l , d a ß es i n Bremen v e r h ä l t n i s ­
mäßig schnell geht. Innerhalb eines Neubauge­
bietes werden zahlreiche W o h n u n g e n durch den 
sozialen W o h n u n g s b a u erschlossen. 

Einerseits freuen sich die F a m i l i e n auf die 
neue, eigene W o h n u n g , die endl ich wieder e in 
m e n s c h e n w ü r d i g e s harmonisches Zusammenle­
ben der A n g e h ö r i g e n e r m ö g l i c h t . Andere r se i t s 
kommen jedoch enorme f inanzie l le Belas tungen 
auf sie zu. U n d hier versucht F r a u Todtenhaupt 

Europa-Marken 1972 

wieder zu helfen. Sie konnte te i lweise komplet te 
Schlafzimmer und auch komplet te W o h n z i m m e r ­
einrichtungen, die te i lweise neuwert ig , auf jeden 
F a l l a l le gut erhal ten waren, vermi t te ln . U n d 
doch stellte sich heraus, d a ß der eine oder andere 
Gegenstand noch fehlt. 

Deshalb m ö c h t e n wi r unsere Leser in Bremen 
bitten, zu helfen, wo es mögl ich ist. Gebraucht 
werden in erster L i n i e raumsparende M ö b e l , z. B. 
Klappbet ten , sowie K l e i n m ö b e l (Tische und 
S t ü h l e , auch für die Küche) und ein K ü h l s c h r a n k . 
Gefragt s ind auch Bettdecken (Tagesdecken), 
K l e i d u n g , W ä s c h e und Geschirr . Denn in dei 
M e h r z a h l s ind es junge F a m i l i e n mit mehreren 
K i n d e r n , die in der kurzen Zei t ihres Aufen tha l ­
tes in der Bundesrepubl ik v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e 
nicht g e n ü g e n d G e l d haben, um die Wohnungen 
aussch l i eß l i ch durch Neuanschaffungen einzurich­
ten. 

E r w ä h n e n m ö c h t e ich, d a ß F rau Todtenhaupt 
aussch l i eß l i ch ehrenamtl ich t ä t i g ist. Sie unter­
h ä l t ke inen B ü r o b e t r i e b , sondern b e w ä l t i g t die 
v i e l en erforderl ichen organisatorischen, p laner i -
schen und schriftlichen A r b e i t e n ganz a l le in i n 
ihrer P r iva twohnung . W e r also etwas anzubie­
ten hat, sol l te diese Tatsache bedenken und re­
spekt ieren. Z u erreichen ist die u n e r m ü d l i c h e 
selbstlose He l fe r in unter der Telefonnummer 
49 23 82, und zwar in der Ze i t zwischen acht und 
19 U h r . F r a u Todtenhaupt bittet um V e r s t ä n d n i s 
dafür , w e n n sie auch in der angegebenen Zeit 
nicht zu erreichen sein w i r d , denn sie ist v i e l 
unterwegs. U n d rufen Sie bitte nicht vor acht 
und nicht nach 19 U h r an. D a es i m M o m e n t eilt, 
melden Sie sich jedoch bitte bald . 

D a k e i n G e l d für Transpor tkos ten vorhanden 
ist, so l l ten die Angebo te auf Bremen b e s c h r ä n k t 
b le iben . Be i A n g e b o t e n v o n a u ß e r h a l b w ä r e es 
a u ß e r d e m für die S p ä t a u s s i e d l e r schwierig, sich 
die angebotenen Sachspenden anzusehen, um 
entscheiden zu k ö n n e n , ob sie in der neuen W o h ­
nung da fü r r a u m m ä ß i g und a u s s t a t t u n g s m ä ß i g 
V e r w e n d u n g haben. M i t dem, was unsere Leser 
bisher gegeben haben, ist v i e l erreicht worden, 
berichtete Frau F r ida Todtenhaupt . Sie w ü n s c h t e , 
es h ä t t e mancher sehen k ö n n e n , w i e v i e l Freude 
durch das eine oder andere M ö b e l s t ü c k odei 
technische H a u s h a l t s g e r ä t a u s g e l ö s t wurde. Noch 
etwas: die angebotenen Dinge werden te i lweise 
sofort gebraucht, es kann aber auch sein, d a ß sie 
erst s p ä t e r abgefordert werden. Vergessen w i r d 
jedoch k e i n Spender, der etwas abgeben m ö c h t e . 

Hors t Zander 

Dr. Walter Scholz 
"jetzt Rhe-Kommodore 

D e r jetzt i n H a m b u r g a n s ä s s i g e , 1855 i n K ö ­
nigsberg g e g r ü n d e t e Segelc lub „Rhe" hat i n sei­
ner Jahreshauptversammlung den se i ther igen 
V o r s i t z e n d e n Dr . W a l t e r Scholz zum K o m m o d o r e 
und Ehrenvors i tzenden ernannt. N e u e r Vor s i t ­
zender des Segelclubs wurde Dr . W a l t e r Del ius , 
der schon als Schatzmeister dem C l u b u n s c h ä t z ­
bare Dienste geleistet hat. 

Dr . Scholz hat v i e l e Jahre hindurch das Ruder 
des C lubs auf K u r s „recht so" gehalten. In un­
e r m ü d l i c h e r A r b e i t gelang es ihm, die durch die 
Kr iegsfo lgen i n al ler W e l t verstreuten M i t g l i e ­
der wieder zu sammeln und dem C l u b zu er­
hal ten. In seine Amtsze i t fällt auch die Be te i l i ­
gung des C lubs mit der Vere insyacht „Rhe" an 
der A t l an t ik rega t t a 1968. K r ö n u n g seiner T ä t i g ­
kei t w a r die Schaffung eines eigenen Clubheims , 
e in Z i e l , das er sich schon seit langem gesetzt 
hatte. V o r e twa e inem Jahr konnte es i n der 
Blankeneser L a n d s t r a ß e 52 e ingeweiht werden. 
Das Ve re in s l eben nahm dadurch den erwarteten 
Aufschwung . Der neue K o m m o d o r e hat seine 
w e r t v o l l e M i t a r b e i t auch für die Zukunft zuge­
sichert, nachdem er i m Laufe der Regular ien 
selbst darum gebeten hatte, v o n einer W i e d e r ­
w a h l A b s t a n d zu nehmen. D r e i wei tere verdiente 
M i t g l i e d e r , die H e r r e n Ernst Jahn, H a r a l d K e l ­
l e rmann und A r m i n Radestock, wurden mit dem 
Ehrenstander ausgezeichnet. 

Der Segelc lub „Rhe" umfaß t zur Zei t insgesamt 
240 M i t g l i e d e r ; er besitzt drei Clubyachten und 
e inen Segelschli t ten, a u ß e r d e m fahren 50 Eigner-
Yachten den w e i ß e n Stander mit dem roten 
Kreuz . 

Trakehner Zuchtpferde 
in Hannover 
G r ö ß t e Ausstel lung Niedersachsens 

Begeistert machten unsere Leser mit bei der 
Beantwor tung der Bildfragen, mit deren V e r ­
öf fent l ichung w i r in Folge 18 unter der Ü b e r ­
schrift „Ein G r u ß des O s t p r e u ß e n b l a t t e s " began­
nen. D ie Z a h l der Einsendungen war so stattlich 
und es waren vor a l lem so v ie l e richtige A n t ­
worten darunter, d a ß w i r die versprochenen 
Buchpreise auslosen m u ß t e n . Heute veröf fen t ­
lichen w i r die N a m e n der g lückl ichen Gewinne^ 
aus den Fo lgen 18 und 19. 

Das B i l d N r . 1 i n Folge 18 zeigte eine F luß­
partie an der Pissa i n Gumbinnen . H i e r f iel da-
Los auf F r a u Elsa Hardt , 562 Velber t , Gerhart-
H a u p t m a n n - S t r a ß e 7, H e r r n Johannes Rietdorf, 
228 Weste r land , Joh . -Möl l e r -S t r . , und Her rn 
W i l h e l m Schöning , 463 Bochum, A m Pappel­
busch 1. 

B i l d N r . 2 gab den Mark tp l a t z in Johannisburg 
wieder, den einige Einsender für den Wochen­
markt in T i l s i t hiel ten. H i e r gratul ieren w i r zum 
Buchpreis F rau Irmgard Bleise, 675 Kaisers lau­
tern, H i r s c h s t r a ß e 18a, He r rn Rudolf Spr iewald . 
332 Salzgitter, Heckenrosenweg 51, und Her rn 
Gerha rd Tessarek, 463 Bochum-Querenburg, H u -
stadtring 67. 

A u f B i l d N r . 3 wurde die evangelische Ki rche 
in Ebenrode (S ta l lupönen) gezeigt, die verschie­
dentlich als die Haberberger Kirche i n K ö n i g s ­
berg angesprochen wurde. Richt ig erkannt und 
ein Buch gewonnen haben jedoch F rau Inge Höft , 
314 L ü n e b u r g , Thorner S t r a ß e 11, Frau Emma 
Knies , 806 Dachau, Egerer S t r a ß e 19, und F rau 
A n n a L i p k a , 2217 K e l l i n g h u t i n , Schü tzens t r . 93. 

B i l d N r . 4 schließlich zeigte das Dorf M i n g e 
und den M i n g e f l u ß . In diesem Fa l l e konnten 
wi r le ider nur einen Buchpreis vergeben an 
Her rn A d o l f Grigat , 3549 Wolfhagen , Bezi rk Kas ­
sel. 

In Folge 19 ve rö f fen t l i ch ten w i r e in Foto, das 
den Drewenzsee bei Osterode mit dem Bismarck­
turm zeigte. F ü r die richtige A n t w o r t erhal ten 
hier die Buchpreise Her r Heinz-Richard H ü b n e r , 
2085 Quickborn , V o n - L i l i e n c r o n - S t r a ß e 5, die 
Geschwister E r i k a und Else Rohde, 7824 Hinter ­
zarten, Fre iburger S t r a ß e 6, und Frau Ka tha r ina 
Schulze, 294 Wi lhe lmshaven , Ulmenstr . 1. 

A l l e n Gewinne rn unseren herzlichen Glück­
wunsch! 

Die Bücher werden in den n ä c h s t e n Tagen 
ü b e r s a n d t . 

A u c h heute g r ü ß e n w i r Leser und Freunde, die an diesem Wochenende zusammenkommen, 
um der Heimat zu gedenken. So manches G e s p r ä c h w i r d dabei den S t ä t t e n des einstigen Le­
benskreises gelten und viel le icht kommt die Rede dabei auch auf den Ort , den unser unten­
stehendes B i l d zeigt. W e r kennt ihn? A u s dem Kre i s derer, die die richtige An twor t finden, 
losen wi r wieder drei Einsender aus, die w i r mit einem Buchpreis bedenken. E i n s e n d e s c h l u ß 
ist am 3. Jun i . E i n frohes Wiedersehen mit Lands leu ten und Freunden w ü n s c h t 

Ihr O s t p r e u ß e n b l a t t 

Wer kennt diesen ostpreußischen Marktplatz 

und wo steht dieses Haus? 

i » m m 

Je* KJ M\%J MJt\. 
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B i t t e a u s s c h n e i d e n u n d auf 

d i e s e m A b s c h n i t t g e w e r t e t 

H e i m a t k r e i s 

Es z e i g t 

Bonn — F ü r die A u s g a b e 1972 der Sondermar­
ken „Europa" haben die Pos tve rwal tungen der 
beteiligten L ä n d e r e inen En twur f des F innen 
Paavo H u o v i n e n a u s g e w ä h l t . Das M o t i v so l l die 
rege und lebendige T ä t i g k e i t auf den Geb ie ten 
der Post, des Fernsprechers und des Sate l l i ten­
verkehrs symbol i s ie ren . D ie A u s g a b e der neuen 
Werte erfolgte am 2. M a i . Der 25-Pfennig-Wert 
erschien in der Farbe g r ü n , der 30-Pfennig-Wert 
hat rot als Grund ton . V e r w e n d e t wurde wieder 
heißes , f luoreszierendes Postwertzeichenpapier . 
Der Schalterboaen e n t h ä l t jeweils 50 M a r k e n . 

Hamburg — D ie bisher g r ö ß t e Auss t e l l ung 
v o n Trakehner Zuchtpferden findet am kommen­
den Fre i tag , 2. J u n i , ab 9.30 U h r i m Rei ters tadion 
in Hannove r , Peter-Strasser-Al lee 25, statt. Nach 
M i t t e i l u n g des Trakehner Verbandes s ind rund 
80 Mut ters tu ten gemeldet, die z u m T e i l ihr dies­
j ä h r i g e s F o h l e n bei F u ß füh ren . D a r ü b e r hinaus 
werden neun ausgesuchte Trakehner Hengste 
gezeigt, die in Niedersachsen zur Zucht benutzt 
werden. D ie Stuten werden i n 10 verschiedenen 
Wet tbewerbsk lassen v o n drei Preisrichtergrup­
pen bewertet . 

Nach der P r ä m i i e r u n g der Pferde am V o r m i t ­
tag werden ab 14 U h r die Hengste v o r g e f ü h r t 
und danach die Stuten i n der Reihenfolge ihrer 
Rangierung. E i n Preisr ichter w i r d ku rz die Er­
k l ä r u n g e n vornehmen. 

D i e Besucher der Trakehner A u s s t e l l u n g in 
H a n n o v e r haben w ä h r e n d der Wanderauss te l ­
l ung der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft 
Gelegenhei t , sich e in B i l d ü b e r den heutigen 
Stand und die Z ie l e der Trakehner" Wer fezud i t W o h n g i t z i n O s t p r e u ß e n 
zu verschaffen. Eintr i t tspreis für Zuschauer l,— r. 
D - M a r k , K i n d e r 1,— D M . Der aus füh r l i che und 
reich bebi lder te K a t a l o g kann zum Preis v o n 
2.— D M an den Eingangspforten zum Reitersta-

~ r worben werden H . Z 

An Das Ostpreußenblatt , 2 Hamburg 13, Postfach 8047 

P o s t k a r t e k l e b e n es w e r d e n nur E i n s e n d u n g e n auf 

D a s B i l d s t a m m t aus m e i n e m 
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Wit o c n t u h c c c n . • • achtzigste Cfabuttstag 
zum 95. Geburtstag 
Moritz, Julianne, geb. Kalinowski, aus Alienstein, 

Zeppelinstraße 15, Turnhalle, jetzt 706 Schorndorf 
Rehhaldenweg 68, am 24. Mai 

zum 93. Geburtstag 
Dohnke, Emil, Gestütverwaltungsbeamter i. R., frühei 

beim Preuß. Hauptgestüt Trakehnen, jetzt 2 Ham­
burg 50, Behringstraße 106, am 22. Mai 

zum 90. Geburtstag 
Fuhrmann, August, Landwirt und Fischkaulmann, aus 

Gilgenburg, jetzt 2222 Fahrstedt, Post Marne, am 
25. Mai 

zum 88. Geburtstag 
brüst, Erna, geb. Prang, Witwe des Dampfsdineide-

und Mahlmühlenbesiitzers Fritz Brust, aus Peitschen­
dorf, Kreis Sensburg, jetzt 67 Ludwigshafen-Friesen­
heim, Schuckertstraße 37, Altersheim, am 17. Mai 

Griihn, Martha, geb. Poerschke, aus Angerburg, jetzt 
345 Holzminden, Königsberger Straße 38, am 28. Mai 

zum 87. Geburtstag 
Bandulewitz, Auguste, aus Finsterwalde, Kreis Lyck, 

jetzt 404 Neuß, Hessenstraße 5, am 28. Mai 
Striewskl, Selma, aus Arnau bei Osterode, jetzt 285 

Bremerhaven-Speckenbüttel, Speckenweg 15, Pen­
sion Siering 

zum 86. Geburtstag 
Goldack, Anna, geb. Rogalskd, aus Funken, Kreis 

Lotzen, jetzt 795 Biberadi/Riss, Weidenweg 25, am 
28. Mai 

Heysei, Gustav, aus Goldenau, Kreis Lyck, jetzt 4791 
Verne, Agnes-Miegel-Straße 6, am 30. Mai 

Horn, Maria, jetzt 4" Düsseldorf 18, Stettmer Str. 28, 
am 19. Mad 

Kledtke, Otto, aus Markhausen, Kreis Lahiau, jetzt 
5141 Wildenrath, Mittelstraße 3, am 25. Mai 

Nieswandt, Elisabeth, aus Königsberg-Methgeten, jetzt 
24 Lübeck, Kolberger Platz, Hochhaus 3, am 31. Mai 

zum 85. Geburtstag 
Dietz, Paul, Direktor der Sparkasse Lyck, Hindenburg-

straße 61, jetzt 24 Lübeck-Marl, Schenkendorffstr. 43, 
am 31. Mai 

Cillin.it, Ernst, Triebwagenführer i. R., aus Königs­
berg, Knochenstraße 61, jetzt 22 Elmshorn, Reeper­
bahn 16, am 28. Mai 

Gruber, Fritz, aus Grünfließ, Kreis Gumbinnen, jetzt 
242 Zarnekau, Sandfeldweg, am 26. Mai 

Im Pyrmonter Ostheim: 
Das aktuelle Thema „Sicherheit" steht 

als Leitgedanke über dem 65. Gesamt­
deutschen Seminar, das in der Zeit vom 
5. bis 10. Juni 1972 im Ostheim in Bad 
Pyrmont stattfindet. Das Gesamtthema 
lautet: 

Sicherheit der e u r o p ä i s c h e n Mitte 
Diese Wochenveranstaltung knüpft an die 
bisher abgehaltenen Seminare über 
Friedensfragen an und beleuchtet von 
allen Seiten die Sicherheitsnotwendigkei­
ten und die tatsächliche Lage in Mittel­
europa, in Gesamtdeutschland insbeson­
dere. Es wird dabei nicht nur um die 
äußere , sondern auch um die innere 
Sicherheit in der politischen Wirklichkeit 
des Jahres 1972 geben. Dazu gehört das 
in den letzten Jahren arg vernachläss igte 
Gebiet des zivilen Schutzes und der 
Sicherheitsvorsorge im eigenen Lande. Ein 
Hauptteil des Seminars gilt den Zielvor­
stellungen der einzelnen Richtungen für 
die geplante Europäische Sicherheits­
konferenz. 

Anmeldungen zu diesem Seminar bitte 
an die Landsmannschaft Ostpreußen, 
2 Hamburg 13, Parkallee 86, z. H . Fried­
rich Ehrhardt, richten. 

Weltrowski, Martha, geb. Grommek, aus Hohenstein, 
jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen über Sieg­
fried Weltermann, 441 Warendorf, Postfach 275, am 
30. Mad 

zum 84. Geburtstag 
Gusek, Auguste, geb. Kempka, aus Gr. Schöndamerau, 

Kreis Orteisburg, jetzt 5249 Wickhausen, Post Wis­
sen, Altenkirchener Straße 4, am 22. Mai 

Kobialka, Otto, Sägewerksbesitzer, aus Herzogsmühle, 
Kreis Treuburg, jetzt 5162 Kleinhain, Buschofen 4, 
am 22. Mai 

Okowski, Max, aus Groß Gardienen und Neidenburg, 
jetzt 1 Berlin 65, Iranische Straße 2, am 21. Mai 

Rostek, Rudolf, aus Drugen, Kreis Johannisburg, jetzt 
3541 Immighausen, am 16. Mai 

Witt, Luise, aus Pillau-Camstigall, jetzt 2Ö6 Osterholz-
Scharmbeck, Stettiner Straße 1, am 1. Juni 

zum 83. Geburtstag 
Reimer, Hermann, aus Rülau II, Feuerwehrstraße 2, 

jetzt 2212 Brunsbüttelkoog. Scholerstraße 24, am 
2. Juni 

Waldenburg, Friedrich, aus Osterode, Marktstraße 8, 
jetzt 2419 Harmsdorf 

zum 82. Geburtstag 
Doepner, Walter, aus Lyck, jetzt 7812 Krozingen, 

Schwarzwaldstraße 19, am 30. Mai 
Feustel, Olga, geb. Schinnagel, aus Königsberg, jetzt 

1 Berlin 49, Riedingerstraße 10, am 11. Mai 
Runde, Martha, aus Pillau-Camstigall, jetzt 2334 

Fleckeby, am 3. Juni 

Zelte für Touristen 
AUensteln — Uber 100 G r o ß z e l t e haben die 

für den Tour ismus verantwor t l ichen polnischen 
B e h ö r d e n in O s t p r e u ß e n in der „DDR* be­
stellt, um, w ie Al iens te ins Ze i tung „ G a z e t a 
O l sz tynska" schreibt, für die nach der Grenz­
öffnung zwischen Polen und der „DDR" zu er­
wartende Touristenflut in der kommenden 
Sommersaison „ g e w a p p n e t zu sein". Die Zei­
tung vertr i t t die Auffassung, d a ß im kommen­
den Sommer rund 100 000 G ä s t e aus der „DDR" 
nach O s t p r e u ß e n kommen werden. Man wolle 
sich b e m ü h e n , den h ö h e r e n A n s p r ü c h e n der 
deutschen Ur lauber aus der „DDR" durch ent­
sprechende Vorbere i tungen gerecht zu werden. 

zum 81. Geburtstag 
Grigutsch, Albert, Kaufmann, aus Arys, jetzt 221 Uze 

hoe, Talstraße 15, am 25. Mai 
Kruschewski, Auguste, aus Mostolten, Kreis Lyck, 

jetzt 4551 Hesepe, Am Renzenbrink, am 28. Mai 
Schneider, Anna, geb. Grabowski, aus Fürstenwalde, 

Kreis Orteisburg, jetet 8251 Oberschwambach, Post 
Moosen, am 22. Mai 

zum 80. Geburtstag 
Dietschmann, Franz, aus Althof-Blumenthal und Tilsit, 

jetzt 2833 Harpstedt, Loyestraße 9, am 29. Mai 
Giega, Albert, aus Wehlau und Königsberg, jetzt 2 

Hamburg 72, Kathenkoppel 26, am 16. Mai 
Hanke, Marie, aus Seestadt Pillau, jetzt 753 Pforz­

heim, Strietweg 25, am 31. Mai 
Höser, Marie, aus Gehlweiden, Kreis Goldap, jcizt 

5205 St. Augustin, Herderstraße 13, am 24. Mai 
Kloss, Maria, geb. Meyer, aus Lotzen, jetzt 2178 

Otterndorf NE, Schulstraße 1, am 27. Mai. Die ört­
liche Gruppe der Landsmannschaft gratuliert herz­
lich 

Kornberger, Paula, aus Wartenhöfen bei Kreuzingen, 
Kreis Elchniederung, jetzt 283 Bassum, Bahnhof­
straße 31, am 24. Mai 

Maeding, Dr. med. Ernst, prakt. Arzt i. R., aus Fisch­
hausen, Kreis Samland, jetzt 8013 München-Ha-ar, 
Richard-Wagner-Straße 10, am 20. Mai 

Marold, Fritz, Lehrer i. R., aus Neufreudenthal, Kreis 
Angerburg, jetzt 491 Lage, Langhamsweg 4, am 
15. Mai 

Plewe, Erna, aus Osterode, jetzt 477 Soest, Isenacker 
Nr. 13, am 3. Juni 

Schneider, Emilie, aus Königsberg, Yordcstraße 28, 
jetzt 29 Oldenburg, Kennedystraße 20 I, am 25. Mai 

Suchodolski, Otto, aus Angerburg, jetzt 2863 Ritter­
hude, Am Sande 32, am 28. Mai 

Tolksdorf, Herta, aus Seestadt Pillau, jetzt 8782 Kall­
stadt, Joh.-Zahn-Straße 6, am 2. Juni 

Weiß, Dr., Stellvertretender Direktor der Landwirt­
schaftsschule, aus Neddenburg, Deutsche Straße, jetzt 
242 Eutin, Danaiger Straße 12, am 26. Mai 

zum 75. Geburtstag 
Biallas, Emil, aus Königsberg-Julchenthal, jetzt 2 

Hamburg 26, Lohhof 24, am 3. Juni 
Borschell, Ida, aus Bartenstein, jetzt 238 Schleswig, 

Waldemarsweg 12, am 28. Mai 
Faeth, Auguste, geb. Schiefke, jetzt 3509 Melgershau­

sen, am 4. Mai 
Holzmann, Adolf, aus Herbsthausen, Kreis Angerburg, 

jetzt 714 Ludwigsburg, Blücherstraße 33, am 29. Mai 
Matern, Walter, aus Meyken, Kreis Labiau, jetzt 505 

Porz-Eil, Gestüt Röttgen, am 1. Juni 
Matthee, Oskar, Landwirt, aus Willkassen, Kreis Treu­

burg, jetzt 3338 Schöningen, Burgstr. 2, am 29. Mai 
Okrafka, Willy, aus Jorken, Kreis Angerburg, jetzt 

581 Witten (Ruhr), An den Pappeln 13, am 28. Mai 
Skubs, Emmi, geb. Wallner, aus Seeburg (Bahnhol), 

Kreis Rößel, jetzt 3428 Duderstadt, Apothekenstr. 4, 
am 22. Mai 

Stachorra, Lidja, aus Neidenburg, Burgstraße 2, jetzt 
435 Recklinghausen, Cheruskerstraße 21, am 21. Mai 

Stralla, Berta, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 563 
Remscheid, Eichendorffstraße 1, am 30. Mai 

zum 70. Geburtstag 
Bauragarth, Frida, aus Pillau II, Wogramstraße 11, 

jetzt 2301 Kiel-Möltenort, Bergstraße, Henrietten­
heim, am 1. Juni 

Brisdike, Marie, geb. Wiezorrek, aus Johannisburg, 
Poststraöe 6, jetzt 239 Flensburg, Teichgraeberweg 
Nr. 5, am 22. Mai 

Duscha, Paul, aus Osterode, jetzt 4 Düsseldorf, Ger-
mamiastraße 17, am 27. Mai 

Ewert, Adam, aus Cavern, Kreis Pr.-Eylau, und Stol­
zenberg, Kreis Heiligenbeil, jetzt 454 Lengerich, 
Schillerstraße 21, am 30. Mai 

Friedriscick, Anni, geb. Stomber, aus Königsberg, Zim­
merstraße 7, jetzt 3 Hannover, Stadtstraße 14, am 
19. Mai 

Sabielny, Otto, aus Pilchen, Kreis Johannisburg, jetzt 
4812 Brackwede, Auf den Hüchten 29, am 31. Mai 

Venohr, Eva, geb. Ewert, aus Cavern, Kreis Pr.-Eylau, 
und Stolzendorf, Kreis Heiligenbeil, jetzt 4509 Lin­
torf 66, am 30 Mai 

zur Goldenen Hochzeit 
Jalmann, Kurt, Major a. D., und Frau Hilde, geb. 

Schmitt, aus Bartenstein, jetzt 24 Lübeck-Trave­
münde, Reling 10, am 2. Juni 

Kraunus, Fritz, Landwirt, und Frau Frieda, geb. Le.it- 
ner, aus Striegengrund, Kreis Insterburg, jetzt 415 
Krefeld, Rumelner Straße 19, am 1. Juni 

Kroll, Paul, Sdumdedemeisber, und Frau Anna, geb. 
Grabowski, aus Locken, Kreis Osterode, jetzt 7 
Stuttgart 71, Bockelstraße 119 b, am 29. Mai 

Loch, Johann und Fraiu Auguste, geb. Löwin, aus 
Moschnitz, Kreis Osterode, jetzt 462 Castrop-Rau­
xel 4, Ickerner Straße 15, am 21. Mai 

Maschke, Fritz und Frau Minna, geb. Glatzhöfer, »us 
Schloßbach, Kreis Ebenrode, jetzt 28 Bremen 66, 
Roggenkamp 43, am 2. Juni 

Nee, Otto und Frau Magdalene, geb. NeßUnger, aus 
Smailen, Kreds Schloßberg, jetzt 316 Wolfsburg, 
Thüringer Weg 36, am 30. Mai 

Scheschonka, Rudolf und Frau Minna, geb. Hollstein, 
aus Siemohnen, Kreis Insterburg, jetzt 42 Oberhau­
sen 11, Reinekering 43, am 3. Juni 

Schieleit, Gustav, Landwirt, und Frau Meta, geb. 
Spieshöfer, aus Loppinen, Kreis Darkehmen, jetzt 
2391 Weseby, Post Maasbüll, am 31. Mai 

Volpredit, Bernhard und Frau Elfriede, aus Gr. Poetz-
dorf, Kreis Osterode, jetzt 6419 Wehrda/Hünfeld, 
am 19. Mai 

zum Abitur 
Malzkuhn, Detlev (Hans Malzkuhn, Bauingenieur, und 

Frau Margret, geb. Knorr, aus Gumbinnen und 
Lamdsberg, jetzt 4490 Papenburg, Jos.-Dieckhaus-
Straße 25), am Gymnasium in Papenburg 

Pukrep, Dagmar (Bundesbahn-Betriebsmeister i. R., 
und Frau Erna, geb. Jedamski, aus Gedwangen und 
Eichenau, Kreis Neidenburg, jetzt 465 Gelsenkir­
chen, Wanner Straße 80), am Ricarda-Hudi-Gymna-
sium in Gel senkdrehen 

Sack, Jörg-Rüdiger (Reinhard Sack und Frau Ilse, geb. 
Roehr, aus Thyrau und Locken, Kreis Osterode, jetzt 
41 Duisburg 26, Finkenschlag 66), am Steinbart-Gym­
nasium in Duisburg 

Rettkowski, Rotraut (Rudolf Rettkowski, Lehrer, und 
Frau Annemarie, geb. Goldberg, aus Fischhausen, 
jetzt 307 Nienburg, Stettiner Straße 20), an der 
Hindenburg-Schule in Nienburg/Weser 

Siegmund, Wolf gang (Gerhard Siegmund, Bundesbahn-
oberamtsrat, und Frau Charlotte, geb. Holtschmidt, 
aus Königsberg, Straußstraße 17, jetzt 43 Essen-
Stadtwald, Zeisigstraße 23), am Staatlichen Huma­
nistischen Burggymnasdum in Essen 

im Beförderung 
Kulsch, Dietrich, 61 Danrnstadt, Ludwligshöhe 202 

(Erwin Kulsch, Stellv. Direktor i. R., und Frau 
Elfriede, aus Königsberg und Zinten, jetzt 46 Biele­
feld, Hohes Feld IIa), ist zum Forstamtmann be­
fördert worden, Dienststelle: Reg.-Präsid.-Forsteib-
(ilung, 61 Darmstadt 

Oma Steinkat, die einstige Nachbar in , hatte 
Gr igole i t s zu ihrem achtzigsten Geburts­
tag eingeladen. Gr igo le i t s freuten sich 

sehr d a r ü b e r . Spontan entschieden sie sich zu 
dieser Fahrt, o b w o h l Steinkats jetziger Wohnor t 
v o n dem ihren mehr als siebenhundert K i l o ­
meter entfernt lag. 

„Vie le v o n zu Hause w ü r d e n dabei se in" , 
hatte O m a Steinkat geschrieben. Das l ieß Frau 
Grigole i t s He rz hohe W e l l e n schlagen. 

Sorgen machte ihr nur die Katr inchen. Die 
M a r j e l l a l l e in zu lassen, schien ihr i n dieser ein­
bruchsfreudigen, g e w a l t t ä t i g e n Zei t i n dem ab­
gelegenen Einfamil ienhaus e in zu g r o ß e s R i s iko . 
U n d sie zu ü b e r r e d e n , mi tzukommen, bl ieb 
besser unversucht, das glaubte F r a u Gr igo le i t 
mit Bestimmtheit zu wissen. 

W e n n ich b l o ß w ü ß t e , wo ich das M ä d e l lasse!, 
dachte sie imer wieder . 

Dann kam Ka t r in . F r a u Gr igo le i t gab ihr den 
Brief. 

ü b e r w ä l t i g t v o n so v i e l Vorf reude fragte 
K a t r i n : „ F a h r e n w i r hin?" 

„ V a t e r und ich m ö c h t e n schon," antwortete die 
Mut te r . „ K ö n n t e s t du denn auch mit?" 

„Klar ." 
Frau Gr igo le i t war mehr als ü b e r r a s c h t v o n 

Kat r ins p lö tz l i chem En t sch luß . W i e sie ihre 
Tochter kannte, waren deren Interessen ganz 
anderer Natur . Dazu stand sie kurz v o r dem A b ­
itur, da war jeder Tag kostbar. A b e r F r a u 
Gr igo le i t hiel t ihre V e r w u n d e r u n g zu rück und 
freute sich i m st i l len d a r ü b e r . 

M a n fuhr also gemeinsam. U n d dieser Ge­
burtstag wurde keine E n t t ä u s c h u n g , auch für 
K a t r i n nicht. Schon die beispiel lose Freude, die 
Steinkats entfalteten, als die Gr igo le i t s e in­
trafen, ü b e r w ä l t i g t e Katr inchens zur Sachlichkeit 
erzogenes G e m ü t . U n d die l iebevol le , herzliche 
Aufnahme schlug sie ganz i n Bann. 

W a s sich wei te rh in ergab, war für K a t r i n 
ü b e r r a s d i e n d e r und unterhaltsamer als mandie 
Party, an der sie te i lgenommen hatte. 

Es waren zu dieser Geburtstagsfeier so gut 
w i e al le Al te r sgruppen erschienen. V o n lack­
beschuhten K l e i n k i n d e r n bis zu wiedersehens­
freudigen A l t e n . Jeder gl ich sich dem anderen 
an. U b e r a l l war Harmonie , ü b e r a l l s p r ü h t e 
F röh l i chke i t . D ie jungen Leute fanden sich in 
einem Raum mit einem Plat tenspieler zu ­
sammen. Die K l e i n e n a m ü s i e r t e n sich i n H o f und 
Gar ten und hiel ten mit V o r l i e b e zum Luft­
schnappen herausgetretene Erwachsene fest, die 
sich ihren offenen S d i n ü r s e n k e l n und spannenden 
Spielen v o r ü b e r g e h e n d widmen m u ß t e n . 

, i t rhwe la t en die mittleren 
W ä h r e n d d e s s e n g i e b e s c h ä f t i g t e n 

fflaft m ü den Episoden ihrer Jugend. 
Manches Gehe imni s um f r ü h e r e A m o u r e n lut-
K t e s i ä jetzt; es hatte mit den Jahren an Be-

d Ä f l w Ä n ' d i e Kaffeetafel . Streuselfladen 
D u XKXr A r t gero l l te r Mohnkuchen , 

S U k Ä Napfkuchen, vergi t ter ter Obst-
S c h e r un /v ie l e s ! "mehr ver lockte zu hingebungs­
v o l l e m Schmausen, ohne Rucksicht auf Tadle 
und Ka lo r i en tabe l l e . E n k e l u n d U r e n k e l erfreu-
"en die J u b i l a r i n durch A u f s a g e n k l e ine r Ge-

d l S h c h l i e ß l . c h kamen noch Spinnstubengeschich-
ten Berichte ü b e r v i e l e Streiche aus der Jugend­
zeit Nicht a l l e waren harmlos . Damals g ing man 
in solchen F ä l l e n a l le rd ings nur das R i s i k o ein, 
eine k r ä f t i g e Tracht P r ü g e l zu beziehen, wenn 
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man erwischt wurde . Lebhaft, j a b i swe i l en so­
gar e in w e n i g l e g e n d ä r k l a n g das al les . Die 
Geschichten l i e ß e n Vergangenes l ebend ig wer­
den, es zeigten sich Pa ra l l e l en z u m Heute . 

A u f diese W e i s e gewannen die Generat ionen 
Interesse f ü r e i n a n d e r , aber auch das Katrinchen 
und e in U r e n k e l der O m a Ste inkat . 

Nicht nur die Vergangenhe i t w a r an diesem 
T a g lebendig . Das Leben spulte se inen Faden 
weiter ab. So w i r d dieser Gebur t s t ag t ü r Ka t r in ­
d i e n v ie l le ich t eines Tages e in leuchtendes Bi ld 
der Er inne rung se in ; denn d ie be iden jungen 
Menschen s ind sehr ine inander ver l i eb t . 

Hanne lo re Patzelt-Hennig 

%ennen Sie die 6ieimat wirklich? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage L 77 

V i e l e richtige A n t w o r t e n gingen ein, aber 
einer nur kann gewinnen. Bei unserer Bildfrage 
L 77 i n Folge 18 v o m 29. A p r i l war es Her r 
A l f r e d H i n k e l , 534 Bad Honnef, L i n z e r s t r a ß e 47c, 
der eine gute Beschreibung des L ö t z e n e r M a r k t ­
platzes schickte und dafür das Honora r v o n 20,— 
D - M a r k e r h ä l t . Herz l ichen G l ü c k w u n s c h ! H e r r 
H i n k e l schreibt: 

Das i n Folge 18 auf Seite 18 gezeigte B i l d 
stellt die l i nke Seite des Mark tp la tzes v o n Lotzen 
mit Bl ick v o n der evangelischen Ki rche dar. Es 
dür f t e um 1937/38 entstanden sein. Im V o r d e r ­
grund l inks steht das H o t e l „Kaiserhof" , Besi tzer 
B a c k h a u s / S t ü b e l . Es folgen das F r o n t g e b ä u d e der 
Lö tzene r M o l k e r e i , das V e r e i n s b a n k g e b ä u d e , 
Druckerei und Buchhandlung K ü h n e l , Kaufmann 
G . Blaseio und „ A d l e r - A p o t h e k e " . H i n t e r der 
nach l inks abbiegenden L u d e n d o r f f - S t r a ß e stect 
das „ H o c h h a u s " Bonk mit der Raiffeisenbank. 
Das dahinter l iegende hohe G e b ä u d e ist das 
G e s c h ä f t s h a u s v o n R. Jesgarcz, schon an der K ö ­
nigsberger S t r a ß e gelegen. G e g e n ü b e r das G e ­
b ä u d e der Girozentra le . 

A n p e r s ö n l i c h e n Er innerungen für mich ver­
binden sich: Gebur t i n Lotzen, M a r k t 30 — der 
Kirche g e g e n ü b e r . T ä t i g k e i t be i der Deutschen 

Bank bis zu deren A u f l ö s u n g i m Dezember 1926, 
a n s c h l i e ß e n d T ä t i g k e i t be i der Gi rozen t r a l e bis 
Kr iegsende (abgesehen v o m Wehrd iens t ) . Für 
Lotzen s ind insbesondere die „ M a s u r i s c h e n Was­
sersportwochen" hervorzuheben , die A n f a n g Jul i 
jeden Jahres stattfanden unter der Le i t ung unse­
res unvergessenen B ü r g e r m e i s t e r s Dr . G i l l e und 
des V e r k e h r s d i r e k t o r s H a n s Gnadt . D i e Wasser­
sportwochen brachten immer eine g r o ß e Beteil i­
gung nicht nur der L ö t z e n e r Wasserspor t le r , son­
dern auch der N a c h b a r s t ä d t e . 

Im selbst w a r z u n ä d i s t Ruderer i m Gymnas ia l ­
rudervere in , dann M i t g l i e d des L ö t z e n e r Ruder­
vereins, w o ich jahrzehnte lang Rennrudern be­
trieb und auch als V o r s t a n d s m i t g l i e d v i e l e Jahre 
t ä t i g war . Der Rennruderspor t und insbesondere 
das W a n d e r r u d e r n we rden mi r unaus löschl ich 
b le iben . W i e konnte es be i unserer masurischen 
Landschaft auch anders se in! 

D a fäl l t m i r noch e in , d a ß auf dem B i l d noch 
die Abs t immungse iche zu sehen ist, bei deren 
Pf lanzung ich dabei gewesen b in . Der Spruch auf 
der Gedenkta fe l stammt v o n meinem lang jähr i ­
gen Lehrer , Studienrat Johannes D z i u b i e l l a und 
begann mit den W o r t e n : Deutsche Eiche auf deut­
schem G r u n d . . . 
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Vorbildliche Unterstützung . . . 
der Jugendarbeit - Schloßberger Treffen Im Patenkreis Harburg 

Winsen — E i n e indrucksvo l les Bekenntn is 
I ihrer o s t p r e u ß i s c h e n He imat legten rund 500 

Undsleute aus S c h l o ß b e r g , f r ühe r P i l k a l l e n , i m 
Schützenhaus der Patenstadt W i n s e n / L u h e im 
Landkreis H a r b u r g a n l ä ß l i c h ihres d i e s j ä h r i g e n 
Üauptkre is t ref fens ab. Selbst S tad td i rek tor 
Volquardsen bezeichnete die Be t e i l i gung als 
imponierend. Er betonte in se inem G r u ß w o r t , 
die Stadt habe immer A n t e i l an a l l en Proble­
men der ver t r iebenen S c h l o ß b e r g e r genommen 
und werde es auch in Zukunf t so hal ten. Beson­
deren Wer t m a ß man der Patenschaft bei , die 
im Lauf der Jahre zu einer festen Inst i tut ion 
geworden sei. Der S tad td i rek tor fand den un­
geteilten Be i fa l l seiner Z u h ö r e r als er sagte: 
„Das Schicksal der V e r t r e i b u n g w i r d zwar w e i -
terhin seine Spuren hinter lassen. A b e r w i r w o l ­
len bei dieser Gelegenhei t Ihnen danken , w e i l 
ohne Ihre M i t h i l f e und M i t a r b e i t der A u f b a u 
der Bundesrepublik nicht denkbar sei und w i r 
heute nicht sowei t w ä r e n w i e w i r s ind." 

Stellvertretender Landra t M e y e r betonte, 
daß die Po l i t ike r des Kre i se s stets auch M i t a r ­
beiter aus den K r e i s e n der V e r t r i e b e n e n in die 
Gremien und Par lamente aufgenommen h ä t t e n , 
.da Sie genau wie w i r E inhe imischen das Recht 
haben, i n a l l en Lebensfragen mi tzureden und 
mitzubestimmen". D e r Redner gab den Sch loß-
bergern die Zusicherung, d a ß der Pa tenkre is 
seine Pflicht sehr ernst nehme u n d den ostpreu-
öischen Landsleuten sehr ve rbunden sei . 

Kreisvertreter G e o r g Schi l ler , Bremen , konnte 
unter den v i e l e n E h r e n g ä s t e n neben dem s te l l ­
vertretenden Landra t M e y e r u n d Stadtd i rek tor 
Volquardsen K r e i s d i r e k t o r Le fha lm und den 
früheren Chef des Bundesgrenzschutzkomman­
dos, Oberstleutnant Har t je , b e g r ü ß e n , sowie 
als Hauptredner des Kreis t reffens H u g o W e l ­
lems, den Chefredakteur des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
(über die Ansprache w u r d e berei ts i n Fo lge 21 
auf Seite 6 unter dem T i t e l „Die Gefahr einer 
zweiten Ve r t r e ibung" vo rab berichtet). Schi l le r 
sagte in seiner E r w i d e r u n g auf die G r u ß w o r t e , 
daß er froh und dankbar sei, d a ß die K r e i s ­
gemeinschaft S c h l o ß b e r g solch e inen Pa tenkre is 
und solch eine Patenstadt habe. E r lobte v o r 
allem die vorb i ld l i che U n t e r s t ü t z u n g der J u ­
gendarbeit. 

Eingeleitet wurde die Feiers tunde am Sonn­
tagmorgen durch eine ku rze Ansprache v o n Su­
perintendent Rudol f Grote , W i n s e n , der es sich 
nicht nehmen läß t , j edesmal be i „ s e i n e n " 
Schloßbergern dabei zu sein. E r sagte u . a.: 
„Wir sind keine christl iche N a t i o n mehr." D i e 
Folge sei eine „ g r ä ß l i c h e A n g s t " . D i e Geschich­
te stehe nicht mehr i m Zeichen des guten H i r ­
ten, sondern im Zeichen des „ G e w a l t s a m e n , der 
die Atompistole t r ä g t " . Der Posaunenchor v o n 
St. Marien i n W i n s e n , geleitet v o n Kan to r 
Wilhelm Besenthal , begleitete C h o r ä l e , das Ost-
preußenfled und d i r ^J.itionalhymne. 

Eröffnet wurde das Hauptkreis t reffen der 
Schloßberger mit e iner Kre is tagss i tzung im 
Bahnhofshotel am Sonnabendnachmit tag. J ah ­
ns- und Kassenber icht fanden A n e r k e n n u n g 
durch die V e r s a m m l u n g . Starke Aufmerksam­
keit wurde der Jugend- und Kul tu ra rbe i t ge­
widmet. M i t Genug tuung wurde registriert , 
daß für das Jugendfer ien lager in Bosau in die­
sem Sommer bereits 40 S c h l o ß b e r g e r K i n d e r an­
gemeldet s ind. Z u r Salzburgfahrt , e iner inter­
nationalen Jugendbegegnung, l iegen bereits 30 
Anmeldungen v o n Jugendl ichen vor . Nach A u s ­

kunft des Kre isver t re ters k ö n n e n für diese 
Fahrt noch A n m e l d u n g e n an Fr i t z Schmidt, 313 
Lüchow, Stett iner Str. 17, gerichtet werden. 

Bei den erforderl ichen Nachwah len k a m Kurt 
Büch le r i n den K r e i s a u s s c h u ß . Er hat die V o r ­
berei tung des Heimatbr iefes ü b e r n o m m e n und 
entlastet damit den K r e i s ä l t e s t e n , B ü r g e r m e i ­
ster a. D . Mi t zne r , v o n dieser verantwortungs­
v o l l e n Aufgabe . Ebenfal ls in den Kre i saus ­
s c h u ß wurde W i l l y H e ß g e w ä h l t . M i t g l i e d e r 
der Kre is tages wurden Regine Schmidt, Kur t 
F r iedr ich und Ernst Kreuzah l e r durch W a h l 
der V e r s a m m l u n g . 

Der erste T a g des Treffens fand seinen A b ­
sch luß durch einen O s t p r e u ß e n a b e n d , der W i n ­
sener und S c h l o ß b e r g e r vere inte . G r o ß e n A n ­
te i l am G e l i n g e n dieser Verans t a l tung hatten 
der W i n s e n e r V o l k s t a n z k r e i s mit seiner K i n ­
der- und Jugendgruppe unter der Le i tung v o n 
H e r r n L ü b b e und der S ingez i rke l des M T V -
W i n s e n unter der Le i tung v o n M u s i k d i r e k t o r 
Dubber . 

Besondere Aufmerksamke i t fand be im Haupt­
kreis treffen die ä l t e s t e Te i lnehmer in , F r a u L u i ­
se W e n g e r aus W i n g e r n , die es sich trotz ihrer 
92 Jahre nicht hat nehmen lassen, v o n ihrem 
je tz igen W o h n o r t Bremen nach W i n s e n zu 
fahren. F r a u Wenge r , die sich i m Kre i s e ihrer 
K i n d e r sehr lebhaft mit uns unterhiel t , ist stolz 
auf ihre 16 E n k e l und 15 U r e n k e l . Sie lebt 
heute i n 28 Bremen-Hucker iede , V a l c k e n b u r g h 
Str. 17 i m Hause ih re r Tochter Luise Dressler . 
Im selben Haus wohnt auch ihre andere Toch­
ter Ida Fellchener, w ä h r e n d ihr Sohn Ernst i n 
Geesthacht lebt und Sohn Otto ex t ra aus M ü n ­
chen zum Kreis t reffen gekommen ist. K r e i s v e r ­
treter Schi l le r gra tul ier te der a l ten Dame char-

„Ich lese das Ostpreußenblat t von vorne bis 
Wenger, als Chefredakteur Wellems ihr bei 
Winsen zu ihrem 92. Geburtstag gratulierte. 
Ausschnitt aus dem gutbesuchten Treffen der 

mant mit e inem B l u m e n s t r a u ß und auch Chef­
redakteur W e l l e m s sprach der eifrigen Leser in 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s — „ich lese es noch i m ­
mer v o n der ersten bis zur letzten Seite ohne 
B r i l l e " — die G l ü c k w ü n s c h e der Redakt ion 
aus. Horst Zander 

Es stand in der Zeitung . . . 
V o r 60 J ah ren 

B e r l i n , 8. M a i 1912: 
Das P r e u ß i s c h e Abgeordnetenhaus debat­

tierte ü b e r die polnische Propaganda in den 
Os tp rov inzen . Mehre re der dort a n s ä s s i g e n 
Abgeordne t en betonten, d a ß die Po len sich 
systematisch absonderten und ke ine G e m e i n ­
schaft mit ihren deutschen M i t b ü r g e r n haben 
wol l t en . A n ihrer Kontak ta rmut s ind sie daher 
a l l e i n selbst schuld. V o n Regierungssei te wurde 
betont, d a ß a l le B e h ö r d e n immer wieder an­
gewiesen werden, A n g e h ö r i g e der polnischen 
V o l k s g r u p p e ebenso höfl ich abzufert igen w i e 
andere. 

V o r 50 Jahren 
M e m e l , 9. M a i 1922: 

In einer Unterschrif tensammlung sprachen 
sich v o n den rd . 5b 000' wahlberecht igten M e -
m e l l ä n d e r n 54 429 für die Schaffung eines M e -
melfreistaates aus. 

Genua , 10. M a i 1922: 
Ostga l i z i en bittet die tagende Konferenz um 

seine U n a b h ä n g i g k e i t , da es nicht zu Po len 
m ö c h t e . 

Warschau , 2. M a i 1922: 
Die polnische Regie rung richtete an die 

Reichsregierung eine Beschwerdenote w e g e n 
des angeblich revanchist ischen Inhalts der 

Rede des O b e r p r ä s i d e n t e n zur Eröf fnung des 
o s t p r e u ß i s c h e n Provinzia l landtages . 

Königsberg , 3. Mai 1922: 
Das erste Kur ie r f lugzeug ist aus M o s k a u i n 

K ö n i g s b e r g eingetroffen. 

Berlin, 22. Mai 1922: 
Das Frauens tud ium ist an den ostdeutschen 

U n i v e r s i t ä t e n i n schnellem Aufschwung begrif­
fen. A n der U n i v e r s i t ä t Bres lau waren i m ver­
gangenen Wintersemester 340 Studentinnen 
immatr iku l ie r t , i n K ö n i g s b e r g wa ren es 220. 

Vor 40 Jahren 
Memel, 7. Mai 1932: 

Die deutschen Parteien konnten einen v o l l e n 
Er fo lg bei den Landtagswahlen für sich ver ­
buchen. Im M e m e l l a n d t a g werden wieder 
24 Deutsche und nur fünf Li tauer sitzen. 

Berlin, 10. Mai 1932: 
Die Wirtschaftspartei fordert eine Osthi l fe für 

die Gewerbetre ibenden. 

Schneidemühl , 12. Mai 1932: 
In den Lagern des polnischen „Soko l " werden 

die Jugendl ichen an Tanks und G e s c h ü t z e n aus­
gebildet. 

Berlin, 14. Mai 1932: 
In Z e i t u n g s a u f s ä t z e n zum polnischen N a t i o -

hinten und noch ohne B r i l l e " , sagte Frau Luise 
dem Hauptkreistreffen der S c h l o ß b e r g e r i n 
Unser Foto zeigt Frau Wenge r (re) und einen 
S c h l o ß b e r g e r in W i n s e n . 

Foto Zander 

nalfeiertag am 3. M a i ver langten die Verfasser 
in weit ü b e r w i e g e n d e r Mehrhe i t die Oder-
N e i ß e - L i n i e für Polen und die gesamte Lausi tz . 

E lb ing , 15. M a i 1932: 
A u f der Reichstagung des Ve re in s für das 

Deutschtum i m A u s l a n d sprach Reichsminister 
a. D . Geß l e r . 

Danz ig , 21. M a i 1932: 
Der V e r e i n für das Deutschtum im A u s l a n d 

veranstaltete am Strand v o n Heubude eine 
G r o ß k u n d g e b u n g , an der ü b e r 10 000 Menschen 
te i lnahmen. A u s O s t p r e u ß e n waren Busse und 
S o n d e r z ü g e mit e in igen tausend Tei lnehmern 
erschienen. 

K ö n i g s b e r g , 26. M a i 1932: 
Z u den wenigen Festungsanlagen, die die 

Reichswehr unterhalten darf, g e h ö r t das sog. 
Hei l sberger Dreieck. A u f Wunsch der Bevö l ­
kerung der abgeschnittenen Prov inz , die s t ä n d i g 
polnische Ubergriffe — nicht aber i rgendein 
sowjetisches V o r g e h e n — befürchte t , so l l mit 
dem A u s b a u der Befestigungen begonnen wer­
den. 

V o r 25 Jahren 
Warschau, 14. M a i 1947: 

D ie polnische A r m e e m u ß erhebliche Streit­
k r ä f t e gegen ukrainische Part isanen einsetzen. 

W i e aus gut unterrichteter polnischer Que l le 
verlautet , so l len sämt l i che U k r a i n e r aus ihrer 
He imat abtransportiert und in den polnischer 
V e r w a l t u n g unterstel l ten O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n 
zwangsangesiedel t werden. 

Hannover , 28. M a i 1947: 
W i e die britische M i l i t ä r r e g i e r u n g mitteilt , 

w i l l Polen v o m J u n i an täg l ich 3000 Deutsche 
aus den deutschen Ostgebieten ausweisen. 

Blick nach Drüben 
In Heilsberg und Neidenburg 
das s c h w ä c h s t e Tempo der Arbeiten 

Unter dieser Uberschriii schreibt das Blatt über 
die Durchführung der Ordnungsarbeiten im 
Frühling in der Wojewodschait Alienstein u. a.: 

Die „Troikas" (3 Kontrollpersonen d. üb.) 
haben sich ins Gelände aufgemacht. Sie besehen 
sich die Wohnhäuser, sprechen mit den Nutz­
nießern, stellen die Vernachlässigungen fest und 
netzen Termine für ihre Beseitigung auf und in­
formieren über die Konsequenzen im Falle der 
Mißachtung dieser Empfehlungen. Allerorts tut 
sich etwas, aber das ist noch zu wenig im Ver­
hältnis zu dem, was getan werden müßte. 

Das schwächste Tempo der Ordnungsarbeiten 
w/rd im Kreise Heilsberg beobachtet. Die Auf­
sichtsbehörden des Bauwesens nahmen dort nur 
'8 Objekte in Augenschein, während z. B. im 
Kreise Sensburg 520 Gebäude kontrolliert und 
220 Bauern der Befehl zur Durchführung von 
instandsetzungen kleinerer und größerer Aus­
hesserungen, Abbruche usw. befohlen wurden. 
Das Aussehen der Läden und Kioske in Heils­
berg erweckt viele Vorbehalte. Niemand küm­
mert sich um die Erneuerung der griechisch-ka-
Iholischen Kirche, die durch ihren abgefallenen 
Verputz die Umgebung verschandelt. Abgerupft 
sehen die Bauten neben der Stillskirche in Gutt-
s'adf aus, und niemand interessiert sich auch für 
aas halbabgebrannte Gebäude, das einst als 
Kulturhaus bestimmt wurde. 

Es führt auch nicht der Kreis Neidenburg in 
aer Ordnung, obwohl man hier und dort mit der 
Beseitigung des Schuttes von den eingestürzten 
Gebäuden an der Straße e-81 begonnen hat. 

Neben den Straßen und in den Gräben liegen 
Aste von den Bäumen, die die Postleute abge­
b t haben, doch das Strauchwerk zu beseitigen 
vergessen haben. 

Ziemlich saumselig verläuft der Austausch von 
a"en, morschen Warn tafeln an den Ausfahrten 
z" den Forststraßen. 

Neben der Strecke Braunsberg—Frauenburg 
•MM man schon neue Zäune, aber die Wohn 
Däuser, die etwas weiter von der Copernicus-

Route entfernt liegen, werden weiterhin nicht 
in Ordnung gebracht. In Frauenburg, Millenberg, 
Migehnen und Lichtenau haben nur wenige 
Bauern ihre Gehöfte zu fegen begonnen. Der Ge­
meindenationalrat in Wormditt faßte den Be­
schluß, der alle Nutznießer von Wohngebäuden 
zum allwöchentlichen Fegen der Gehörte und der 
Straßen vor den Häusern verpflichtet. Die Um­
gebung vor den Büros der Staatsgüter sehen im 
allgemeinen schon sorgfältiger aus, aber die 
Plätze um Wohnungen und Wirtschaftsbauten 
sind weiterhin verschmutzt, mit Stroh und Dung 
überhäuft, mit nutzlosem Eisenzeug, Holz usw. 

Auch die Eisenbahner haben sich nicht voll in 
die Ordnungsaktion eingereiht. Vernachlässigt 
sind vor allem kleine Objekte und Eisenbahn­
gleise . . . 

807 Funktionäre der Bürgermiliz und 800 Mit­
glieder der Freiwilligenreserve der Bürgermiliz 
fORMO) beteiligen sich bei den Arbeiten der 
Kommissionen und der „Troikas" für die Ord­
nung. Nicht immer stoßen sie auf Verständnis. 
Bis zum 21. April wurden 2794 Bürger über die 
Pflicht der Schaffung von Ordnung um das An­
wesen belehrt und Termine dafür bestimmt. 
1700 Personen, die sich durch besondere Vernach­
lässigungen schuldig gemacht hatten, wurden mit 
Strafmandaten belegt und 886 Anträge wurden 
an Verwaltungsstrafkollegiate verwiesen . . . 

Kreuz und guer durch die Landwirtschaft 
des Kreises Braunsberg 

Unter dieser Uberschrift schreibt das Blatt über 
verschiedene erfreuliche und unerfreuliche Er­
scheinungen in der Landwirtschaft des Kreises 
Braunsberg u. a.: 

Die Landwirtschaft des Kreises Braunsberg be­
findet sich unter den ersten drei Kreisen in der 
Wojewodschaft, die die höchste Rinderzahl 
haben. Dieser Kreis zeichnet sich gleichfalls 
durch eine hohe Dynamik des Anstiegs bei Rind­
vieh (im Vergleich zwischen den Jahren 1965 und 
1970) aus, wofür den Staatsgütern ein besonde­
res Lob gebührt. Blicken wir jetzt jedoch auf die 

Bilanz auf diesem Gebiet mit den Augen eines 
Landwirtes . . . 

Es ist der Monat Oktober des Jahres 1971. 
Das Fragment eines Referats der Exekutive des 
Kreiskomitees: „ . . . Im Vergleich mit dem ana­
logen Zeitraum des Vorjahres hat sich die Zahl 
der Rinder in der bäuerlichen Wirtschaft um 
über 880 Stück verringert. Die Intensivierung 
der tierischen Produktion wird durch die Ver­
greisung der Bauern erschwert. Diese Situation 
bewirkt, daß alljährlich über 130 Landwirtschaf­
ten ihren Nutznießer wechseln . . .". Und noch 
ein Abriß zum Thema der Staatsgüter: „Der Rin­
derbestand stieg im Zeitraum des vergangenen 
Jahrfünfts von 21 300 auf 40 500 Stück, darunter 
der der Kühe von 6340 auf 6700 Stück . . . Die 
Milchleistung je Kuh stieg von 2736 auf 2986 
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Liter, bei einer Veranschlagung von 3000 Litern." 
In der gleichen Zeit verringerte sich der An­

teil der Kühe in der Rindviehherde, der übrigens 
der niedrigste in der Wojewodschaft ist, sowohl 
in der bäuerlichen Wirtschaft wie auf den Staats­
gütern, noch mehr . . . 

* 
7m Kreise Braunsberg gibt es, wie in vielen 

anderen Ortschatten der Wojewodschaft Allen-
stein, Dörfer, in denen es das ganze Jahr hin­
durch an Trinkwasser für Menschen und Vieh 
mangelt. Einer von diesen Orten ist Tiedmanns-
dorf, das von etwa 80 Familien, größtenteils von 
Arbeitern, bewohnt wird, die kleine Landwirt­
schatten besitzen und sich mit der Schweinezucht 
befassen. Dazu gehört außer der Lust, der Ar­
beitskräfte, der Räume und die Versorgung mit 
Futter gleichfalls auch das Wasser. Damit aber 
ist es in Tiedmannsdorf sehr schlecht bestellt. 
Brunnen mit gesundem Trinkwasser gibt es we­
nig und aus den meisten kann man nur Würmer 
heraustischen. Die Situation sieht so aus, daß 
das für Mensch und Tier benötigte Wasser von 
der Molkerei für je 2 Zloty je Kanne herange­
schafft werden muß . . . 

* 
In einem weiteren Kurzartikel über den Kreis 

heißt es: 

Der Kreis Braunsberg hat eine Fläche von 
1301 qkm, 4 Städte und nahezu um die Hallte 
weniger Menschen als Alienstein. Formell ist der 
Kreis einer von den 17 der Wojewodschaft Al­
ienstein, aber der 2. hinsichtlich der Fruchtbar­
keit seiner Böden, der mit seinen Poldern an 
das Wasser des Frischen Haffs heranreicht. Es 
ist ein Kreis, in dem die Zahl der beruflich Täti­
gen in der Landwirtschaft auf 100 ha geringer ist, 
aber in dem fast jeder 3. Einwohner des Dorfes 
das 25. Lebensjahr nicht überschritten hat, wo 
56 Prozent der landwirtschaftlichen Nutzfläche 
von den Staatsgütern eingenommen werden und 
wo gleichzeitig die Mißachtung der Produktion 
der bäuerlichen Landwirtschaft ein Mißverständ­
nis wäre . . . 

Ziemlich viel Schäden haben schon die zuvor 
verbreiteten Gerüchte von unverantwortlichen 
Leuten verursacht, daß wir länger den Zustand 
der permanenten Nervosität in bezug zu einem 
so grundsätzlichen Fakto rder landwirtschaftli­
chen Produktion, wie es der Boden ist, tolerie­
ren können. Ich fragte den Vorsitzenden des 
Präsidiums des Kreis-Nationalrates, J. Chojnow-
ski, danach, durch was sich die Landwirtschaft 
Braunsbergs besonders auszeichnet. 

„Den großen Anteil der Staatsgüter, die be­
deutende Dynamik des Anstiegs der Produktion 
und die noch immer riesengroßen Reserven 

„Ich denke an die Rückgewinnung von etwa 
4000 ha für die landwirtschaftliche Produktion." 

„Aber das sind wohl sicherlich Böden schlech­
ter Qualität?" 

„Nichts desgleichen. Ein ziemlich großer Teil 
davon sind Böden der Klasse III b, auf denen 
man mit Erfolg Weizen anbauen könnte. Wäh­
renddessen wächst auf ihm Weidegesträuch und 
Gestrüpp. Sie sind mit Strauchwerk bewachsen, 
machen eine Melioration erforderlich, sowie Spe 
zialgerät und hohe Auflagen. Ihre Rekultivie­
rung ist ein kostspieliger Prozeß, aber er stellt 
eine große Chance dar . . 

„Ich dachte in diesem Augenblick daran, daß 
der Direktor des Kobinats der Staatsgüter in 
Dornbusch im Verlauf von nicht ganz 1,5 Jahren 
etwa 700 ha für die Produktion zurückgewonnen 
hat. Ich sah selbst das Abholzen von Buschwerk 
auf den Feldern des Staatsgutes Tiefensee. Ich 
weiß, daß man große Meliorationsarbeiten aul 
dem Braunsberger Polder durchführt und an vie­
len Plätzen sah ich Stöße von Dränageröhren..." 
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Karlinchen und der Schimmel 
D en g r o ß e n Schimmel ritt unser l a n g j ä h r i ­

ger, sehr g e s c h ä t z t e r Adminis t ra to r 
Peter Petersen. Der Schimmel ist der­

selbe, der i n dem Buch .Trakehnen' v o n Ober­
landstallmeister Dr . H e l i n g abgebildet ist. Er 
kam ü b e r Puspern mit uns nach Gr.-Kindschen, 
Kre i s T i l s i t . 1944 wurde er zum V o l k s s t u r m 
eingezogen. Peter Petersen ist 1945 i n Zoppot 
elend ums Leben gekommen, nachdem er durch 
Tiefflieger einen Be indurchschuß bekommen 

hatte. Die k le ine Shetlandstute Kar l inchen be­
k a m mein Sohn Hans v o n seinem Patenonkel 
A l f r e d Schulze aus Puspern. Sie kam ,zu Fuß ' 
von dort, was den kurzen Beinchen und dem 
sicher vorgeschrit tenem A l t e r der Stute nicht 
leicht wurde . 

Unser berittener Kutscher kam, vom vie len 
Abste igen und F ü h r e n m ü s s e n , ebenso v o n den 
fünfzig K i lome te rn erschöpf t zurück, wie das 

k le ine Pony. 

M e i n Sohn, drei Jahre alt, hat die Stute 
gepflegt, geputzt, a u f g e z ä u m t , gesattelt — alles 
l ieß sie sich von den Kinde rn gefallen, nur 
eine lange Fahrpeitsche brachte sie schon von 
weitem in Aufregung und Raserei. Sicher hatte 
sie damit schlechte Jugenderfahrungen gemacht 
— viel leicht in einem Zi rkus? Sie wurde ge­
ritten und vo r einen für sie angefertigten W a ­
gen und Schlitten gespannt, mit denen die 
Kinderschar unseres Hauses fuhr. Sie erfreute 
sich g r ö ß t e r Beliebtheit , besonders Hans liebte 
sein Kar l inchen abgö t t i sch . 

Eines Tages kam er ganz au fge lös t und heu­
lend zu mir : 

M e i n Kar l inchen ist weg — sicher ist sie 
nach Puspern z u r ü c k g e l a u f e n ! 

Nach v ie l em Suchen fanden w i r sie hinter 
dem Remontes ta l l - k u g e l r u n d gefressen -
neben einem g r o ß e n G r ü n f u t t e r h a u f e n . 

Der G e s t ü t e r aus Georgenburg , naturl ich ein 
„ r o ß e r Freund v o n Hans , nahm sie mit seinen 
?ünf Hengsten auf die Flucht m i t Er schrieb 
hm dann d a ß er Ka r l i nchen noch vor Inster­

burg bei e inem Bauern hat stehen lassen 

^ T e t e n Brief hat Hans immer bei sich getra­
gen, bis er nicht mehr l e s e r l i c h e r . 

Ist die Uhr 100 Jahre alt, 
die BISTRICK-Meister läßt das kalt: 
Reparaturen auch kompliziertester 
und antiker Uhrenl 

KSnigsberg/Pr. 
8011 München-VATERSTETTEN 

Original-Ersatzteil-Dienst all. deut­
schen u. Schweizer Uhrenfabriken 

Am 2. Juni 1972 feiern unsere 
lieben Eltern, Großeltern und 
Urgroßeltern 

Fritz Maschke 
und Frau 

Minna, geb. Glatzhöfer 
aus Schloßbach. Kreis Ebenrode 

jetzt 28 Bremen 66, 
Roggenkamp 43 

ihre G o l d e n e H o c h z e l t . 
Es gratulieren herzlich 

Friedrich Baars und Frau 
Hildegard, geb. Maschke 

Georg Klein und Frau 
Gertrud, geb. Maschke 

Enkel und Urenkel 

Ihre G o l d e n e H o c h z e i t 
feiern am 28. Mai 1972 unsere 
lieben Eltern und Großeltern 

Otto Reduth 
und Frau 

Johanne, geb. Pottel 
aus Otten 

jetzt 
3559 Sachsenberg-Waldeck, 

Landesstraße 9 a 

Wir grüßen alle Verwandten 
und Bekannten aus fern und 
nah. 

Ein Name, den jeder kennt: 
MARION GRÄFIN DÖNHOFF 

Namen, 
die keiner mehr nennt 

204 S., 14 Bildtaf., Ln. 17,80 DM. 
Die diesjährige Friedenspreis­
trägerin des Deutschen Buch­
handels legt hier ihr bekann­
testes Buch erneut vor. 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 

295 Leer (Ostfriesl) • Postfach 909 

\ r 

Zum 7 0. G e b u r t s t a g e 
meiner lieben Schwester 

Edith Rehaag 
geb. Uneiko 

aus Königsberg Pr. 
jetzt Bonn 

am 3. Juni 1972 gratulieren 
herzlich 

GERDA und Angehörige 

Ihre G o l d e n e H o c h z e i t 
feiern am 30. Mai 1972 unsere 
lieben Eltern 

Otto Nee 
und Frau Magdalene 

geb. Neßlinger 
aus Smailen. Kreis Schloßberg 

jetzt 318 Wolfsburg, 
Thüringer Weg 36 

Es gratulieren herzlich 
Alfred Nee und Frau Elisabeth, 

geb. Bittner, mit Lothar 
Ernst Günther Friebe und Frau 

Eva, geb. Nee 
V . / 
f ^ 

Am 28. Mai 1972 feiert mein 
lieber Mann und Vater 

Pfarrer 
Bruno Brombach 
aus Gr.-Ottenhagen, 

Kreis Königsberg Pr. 
jetzt 

56 Wuppertal 1, Küferstraße 10 
seinen 6 5. G e b u r t s t a g . 
Es wünschen Gottes Segen 

seine Frau 
Kinder und Enkelkinder 

V J 

So Gott will, feiern wir 
Zwillinge 

Adam Ewert 
und Eva Venohr 

geb. Ewert 
aus Cavern. Kr. Pr.-Eylau, und 
Stolzenberg, Kr. Heiligenbell 
am 30. Mai 1972 unseren 
7 0. G e b u r t s t a g . 

ADAM EWERT 
454 Lengerich, Schillerstr. 21 

EVA VENOHR b. ihrer Tochter 
4509 Lintorf 66, Kreis Wittlage 

Nicht betteln, nicht bitten, 
nur mutig gestritten, 
nie kämpft es sich schlecht 
für Freiheit und Recht. 

Am 29 Mai 1972 feiert der 

Landwirt 

Oskar Matthee 
aus Willkassen, Kreis Treuburg 

jetzt 
3338 Schöningen, Burgstraße 2 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren von Herzen alle 
seine Lieben und wünschen 
Gesundheit, Glück und noch 
viele lebensfrohe Jahre 

Frau M. Matthee, 
geb. Pietrzik 

Familie K. Matthee 
Familie E. Gotthardt 

r 

Vi 
r 

Am 26. Mai 1972 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter 

Frieda Kubutat 
geb. Lenkeit 
aus Ragnit 

jetzt 
21 Hamburg 93, Leipelstraße 3 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g , 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen alles Gute 
d i e K i n d e r u n d E n k e l 

Anläßlich meines 85. GEBURTSTAGES sind mir zahlreiche 
Glückwünsche von vielen alten Cranzern zugegangen, über die 
ich mich sehr gefreut habe. 

Leider ist es mir nicht möglich, jedem persönlich zu schreiben 
Ich darf daher auf diesem Wege allen Gratulanten herzlichen 
Dank sagen Wir wollen unser altes Cranz nicht vergessen. 

Karl Kannacher 

3167 Burgdorf Misdroyer Straße 2 A 

alt wird am 31. Mai 1972 

Otto Sabielny 
aus Pilchen, Kr. Johannisburv 

jetzt 4812 Brackwede. 
Auf den Hüchten 29 

Besonders herzlich gratuliert 
zum Geburtstag 

sein Enkel Michael 
Weiterhin 
wünschen 

gute Gesundheit 
seine Frau Anna 
und Tochter Edith 
mit Familie 

Am 1. Juni 1972 feiert unser 
lieber Vater 

Walter Matern 
aus Meyken, Kreis Labiau 

jetzt 
505 Porz-Eil, Gestüt Röttgen 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren und wünschen 
weiterhin beste Gesundheit 

seine Kinder 
Bruno. Helga und Benno 
mit Familien 

J 

Unsere herzensgute, liebe Omi, 
Frau 

Marie Höser 
aus Gehlweiden, Kreis Goldap 
wurde am 24. Mai 1972 80 Jahre 
alt. 
Alles Gute und Gottes Segen 
weiterhin wünschen 

ihre Tochter Ella 
Schwiegersohn Sepp 
und Enkelin Doris 

5205 St. Augustin. 
Herderstraße 13 

t N 
Am 30. Mai 1972 vollendet 
unsere liebe Mutter, Schwieger-, 
Groß- und Urgroßmutter 

Martha Weltrowski 
geb. Grommek 

aus Hohenstein, Ostpreußen 

ihr 8 5. L e b e n s j a h r . 

Es gratulieren recht herzlich 
ihre Kinder 
Enkelkinder und Urenkel 

x 51 Eisenach (Thüringen), 
Kasserler Straße 37 b 

Nach langer, schwerer Krank­
heit entschlief am 2. Mai 1972 
unsere liebe Mutter, Frau 

Anna Müller 
geb. Kiiui.in 

Alienstein. Ostpreußen 
im Alter von 65 Jahren. 

In stiller Trauer 
Werner Müller, Sohn, 

mit Familie 
Ilse Koch, Tochter. 

mit Familie 

8073 Kösching, 
Schlehensteinstraße 29 

Denn der Tod ist der Sünde Sold! 
Aber die Gabe Gottes ist das 
ewige Leben, in Christo Jesu 
unserem Herrn. Römer 6, 23 
Nach einem erfüllten, geseg­
neten Leben entschlief am 
17. Mai 1972 unsere liebe und 
gute Mutter, Schwiegermutter, 
Groß-, Urgroßmutter und Tante 

Anna Schön 
geb. Kosney 

Stollen bei Liebstadt, Ostpr. 

im 96. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Gertrud Franz, geb. Schön 
und alle Angehörigen 

205 Hamburg 80, In der Hörn 19 
2 Hamburg 73, Jarnostraße 24 

Meine liebe Frau, treusorgende 
Mutter und Oma, unsere so 
lebensfrohe Schwester, Schwä­
gerin und Tante 

Gertrud Paulikat 
geb. Zimmer 

aus Tilsit, Rosenstraße 3 

wurde uns nach schwerer 
Krankheit im 62. Lebensjahre 
entrissen. 

In tiefstem Leid 
Max Paulikat 
Manfred Paulikat 
Heidi als Enkelin 
ihre Schwestern 
Frida Zimmer 
Helene Deike. geb. Zimmer 
Emma Zimmer 

41 Duisburg-Meiderich. 
Dr.-Lengeling-Straße 8 

t 

J 

Es ist so schwer, wenn sich der Mutter Augen schließen 
die fleiß'gen Hände ruh'n, die einst so treu geschafft, 
und unsere Tränen heimlich fließen, 
uns bleibt der Trost, Gott hat es wohlgemacht. 

Unser liebes, treusorgendes Muttchen, unsere Schwieger­
mutter, unsere liebe, gute Omi, Urgroßmutter, Schwester. 
Schwägerin und Tante 

Maria Gross 
geb. Eberlein 

aus Königsberg Pr., Yorckstraße 82 

ist nach einem Leben voller Liebe und Fürsorge im 82. Lebens­
jahre von uns gegangen. 

In dankbarer Liebe trauern um sie 
Helga Seifried, geb. Gross, Herford 
Rudi Gross und Frau Gerda, Köln 
Willy und Elfriede Post. geb. Gross. 

Bad Schwartau 
Enkel und Urenkel 
sowie alle Anverwandten 

49 Herford. Kastanienallee 32. den 22. April 197'J 

Ein treues Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen. 

Heute morgen verstarb nach 
kurzer, schwerer Krankheit, je­
doch plötzlich und unerwartet, 
unsere liebe, herzensgute Mut­
ter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Urgroßmutter, Schwe­
ster. Schwägerin und Tante 

Minna Baltrusch 
geb. Romeike 

geb. 24. 5. 1899 in Rinderort. 
Kreis Labiau, Ostpreußen 

gest. 30. 4. 1972 in Mettingen 

In tiefer Trauer 
Friedrich Krämer und Frau 

Margarete, geb. Baltrusch 
Fritz Baltrusch und Frau 

Ingeborg, geb. Ribbe 
Ewald Baltrusch und Frau 

Ingrid, geb. Peter 
Johannes Telsemeyer und Frau 

Anneliese, geb. Tietmeyer 
Enkel und Urenkel 

4532 Mettingen. Querenberg­
straße 8, Westerkappeln-Wester­
beck, Bremerhaven, Recke-
Espel, den 30. April 1972 

Osterburg. 15. März 1972 

Nach einem erfüllten Leben voll treusorgender Liebe ent-
schlief sanft unsere liebe Mutter. Schwester. Schwieger­
mutter und Großmutter 

Lina Lill 
geb. Leitner 

im 83. Lebensjahre. 

In dankbarer Erinnerung 
und stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Elard Bürde und Frau Ruth 
Anneliese Lill 
Norbert Bürde 

3092 Hoya (Weser), Elsterstraße 31 

Die Trauerfeier und Urnenbeisetzung erfolgten am 
7. April 1972 auf dem Osterburger Friedhof. 

Unsere liebe Mutter und Oma, unsere Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Charlotte Rückleben 
geb. Lindenau 

-fceteensiahre ihrpr schweren Krankheit 
erlost. 

In stiller Trauer 
Dr. Hermann Rückleben und Frau 

Dr. Gisela, geb. Härder 
und Maren 

2 Hamburg-Wandsbek, den 18. Mai 1972 
Bartensteiner Weg 35 

75 Karlsruhe-Waldstadt. Schneidemühler Straße 12 h 

Die Trauerfeier hat im Krematorium Hamburg-Ohlsdorf statt­
gefunden. 

Elma Meyer 
geb. Tennigkeit 

aus Tilsit, Garnisonstraße 1 
14. 4. 1900 t n . 5 . 1 9 7 2 

In Liebe und Dankbarkeit 
Gerda Neiß, geb. Meyer 
Emil Neiß 
Hedwig Fritsche. geb. Tennigkeit 

43 Essen 1, Walter-Hohmann-Straße 9. im Mai 1972 

Die Verstorbene fand ihre letzte Ruhe auf dem ev. Friedhof 
in Ilsede (Kreis Peine). 

Schlief unsere uJL^f" G ^ u } ü ertragener Krankheit ent-schlief unsere liebe Mutter. Großmutter und Schwester 

Emmi Weißgräber 
Y 8. 8. 1903 geb. Heß 

1 9. 5. 1972 

In tiefer Trauer 
Gerd Weißgräber 
Ingrid Weißgräber, geb. Sievers 
Martin Weißgräber 
Alice Weißgräber, geb. Paetsch 
Ulrich Weißgräber 
Marlis Riedel als Verlobte 
Kornelia, Frank, Jörg und Stefan 
Gertrud Paul als Schwester 

2302 Flintbek. Ragniter Weg 23 

^intb B e e k S e t Z U n g e r f ° l g t e a m Montag, dem 15. Mai 1972. in 

Ihre Familienereignisse werden weltweit 
kannt durch Anzeigen im Ostpreußenblatt. 

be ] 
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Maria Kling 

im 
und 

geb. Sodeik 
äberg Pr.. Palvestraße 51 

Im Namen aller Angehörigen 
Ruth Thomsen. geb. Kling 

2 Hamburg 13, Beim Schlump 31 III 

Statt Karten: 
infolge lang getragenen Leidens verstarb fern seiner geliebten 
ostpreußischen Heimat der s c l 

Landwirt 

Johann Hildebrandt 
geb. 23. 4. 1895 g e s t i 5 m 2 

Langendorf. Ostpreußen 3373 Groß Rhüden 
Hauptmann a, i> 

TrSger des preußischen Unteroffiziers-Pour le merite 
und hohci Auszeichnungen beider Kriege 

Er folgte seiner lieben Frau, unserer Mutter sieben Monate 
später. 

In stillem Gedenken 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Oswald Hildebrandt 

3373 Groß Rhüden, den 1. Mai 1972 
Die Beisetzung fand am 4. Mai 1972 um 14 Uhr mit militärischen 
Ehren auf dem Friedhof in Groß Rhüden statt. 

Mein lieber, guter Vater wurde von seinem langen, schwereii 
Leiden erlöst. 

Johann Pietruck 
• 11. 2. 1887 t 7. 5. 1972 
aus Tapiau und Königsberg Pr. 

Allen Landsleuten die meinem lieben Vater die letzte Ehre 
erwiesen und seiner gedachten, danke ich von Herzen. 

Ich gedenke auch meiner lieben, unvergessenen Mutter 

Auguste Pietruck 
gcb Stephan 

die iiuf der Flucht 1945 in Dänemark starb 

In stiller Trauer 
aueh im Namen aller Verwandten 
Herta Pietruck 

2152 Horneburg, Rübenkamp 6 

Plötzlich und unerwartet entschlief im Herrn 
mein innigstgeliebter Mann, mein Bruder. 
Schwager Onkel. Neffe und Vetter 

Bernhard Braun 
geb. 25. 9. 1914 gest. 28. 2. 1*72 

aus Alienstein 

In tiefer Trauer 
Magdalena Braun, geb. Jerzembek 
und alle Anverwandten 

4620 Castrop-Rauxel. Pestalozzistraße 42 

Heute entschliet plötzlich und unerwartet mein lieber Mann 
unser lieber Vater Schwiegervater und unser lieber Opa 

Alfred Pulz 
Kapitänleutnant a. D. 

aus Pillau, Ostpreußen 

im Alter von 66 Jahren 

in stiller Trauer 
Rosa Pulz, geb. Meier 
und Kinder 

655 Bart Kreuznach Inhanntsstraße 10 den 17 Mai 1972 

/.iiin Gedenken 

Carl-Erich Bernhard 
Ohlhaw 
Opernsänger 

1901—1968 

Stolzenwald 
in im Kaufmann 

1903—1971 

Erna 
Stolzenwald 

geb. Kohlhaw 
1903—1967 

Königsberg Pr.-Ponarth. 
An den Birken 27 

Königsberg Pr., 
Bernsteinstraße 7 

Ilse Ohlhaw 
und Tochter Bettina 

Klaus Stolzenwald 
und Frau 

34 Göttingen, 
Goßlerstraße 49 a 

73 Eßlingen. 
Danziger Straße 1 

Gott der Herr nahm unseren lieben, guten Bruder. 
Schwager und Onkel 

Otto Dannebauer 
im 64. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Dankbarkeit und Trauer nahmen wir und 
alle, die ihn gern hatten, von ihm Abschied. 

Im Namen der Geschwister 
und Ihrer Familien 
Charlotte Klein, geb. Dannebauer 

l Berlin 12 Goethestraße 74 

Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm nach schwerer 
Krankheit meinen geliebten Mann, unseren lieben Bruder, 
Schwager. Onkel Großonkel und Cousin 

Erwin Fech 
111 im Kaufmann 

aus Allenstein, Kaiserstraße 18 
geb. 19. 2. 1902 gest. 9. 5. 1972 

zu sich in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
Luise Fech, geb. Scharnowski 
und alle Angehörigen 

6122 Erbach (Odenwald). An der Zentlinde 4 

Die Trauerfeiet fand am Freitag, dem 12. Mai 1972, in der 
Friedhofskapelle in Erbach (Odenwald) statt. 
Beisetzung der Urne erfolgt in Hammah, Kreis Stade (Elbe). 

Nach einem erfüllten Leben in Liebe und treuer Sorge um uns 
entschlief am 29. April 1972 unser herzensguter Vati. Großvater. 
Urgroßvater, Bruder. Schwager und Onkel 

Arthur König 
Bauunternehmer 

aus Dcutsch-Thierau, Kreis Heiligenbeil 

im 80. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Ewald Marienberg und Frau Ruth, 

geb. König 
Walter Wiese und Frau Helga, 

geb. König 
Enkel, Urenkel 
und alle Angehörigen 

8031 Gröbenzell, Höhndorf 
Am 3. Mai 1972 haben wir ihn auf dem Friedhof in Schönbere 
IUT letzten Ruhe gebettet. 

Nach kurzer Krankheit verstarb unser lieber Vater. 
Großvater Bruder, Schwager und Onkel, der 

Landwirt 

Heinrich Schmidt 
aus Ebenrode, Ostpreußen 

geb. 17. 8. 1888 gest. 25. 4. 1972 

Nach der Vertreibung lebte er in Hamburg-Bramfeld. 

Im Namen 
aller trauernden Hinterbliebenen 

Emil Schmidt 

475 Unna-Lünern. Am Keilbrink 29 

Seine letzte Ruhestätte ist Unna-Lünern. 

Telefonische Anzeigen-

und Bestellannahme 

auch nachts und feiertagsI 

(04 11) 45 25 41 
(Anrufbeantworter) 

Fern seiner geliebten Heimat 
Ostpreußen entschlief nach kur­
zer Krankheit unser lieber, 
guter Vater, Schwieger-, Groß-
und Urgroßvater 

Kämmerer 

Franz Fischer 
Domäne Fischhausen 

im Alter von 84 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Helene Mannke, geb. Fischer 

314 Lüneburg, den 18. April 1972 
Wilhelm-Busch-Weg 5 

Mein geliebter Mann unser lieber Vater, Schwiegervater, 
Großvater. Urgroßvater, Bruder und Onkel 

Ernst Anker 
Krim.-Sekr. i. R. 

aus Rastenburg, Ostpreußen 
geb. 29. 7. 1884 gest. 18. 5. 1972 

ging heim in den ewigen Frieden. 

Sein Herz schlug bis zur letzten Stunde für die geliebte 
Heimat und sein deutsches Vaterland. 

In stiller Trauer 
Ernestine Anker 
Adalbert Anker und Frau Erika 
Siegfried Anker und Frau Hildegard 
Enkel und Urenkel 
und alle Angehörigen 

2392 Glücksburg (Ostsee), den 18. Mai 1972 
Rathausstraße 19 
Die Beisetzung fand am 20. Mai 1972 in Glücksburg statt 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist heute mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater, Opa Bruder, Schwager, 
Onkel und Cousin. Herr 

Anton Behlau 
Altbauer 

aus Prohlen, Kreis Alienstein 

im Alter von 76 Jahren in Gottes Frieden heimgegangen. 

8581 Laineck, Denkmalstraße 9 
Essen, Forkendorf, Cloppenburg. Kirschdorf (Ostpreußen), 
Velbert. Remscheid, Allenstein (Ostpreußen), 
den 26. April 1972 

In stiller Trauer 
Ottilie Behlau, geb. Chlosta 
seine dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 
im Najnen aller Verwandten 

Die Beerdigung fand am 2. Mai 1972 auf dem Friedhof 
St. Johannis in Bayreuth statt. 

Am 13. Mai 1972 ist mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Opa. Bruder, Schwager und Onkel 

Techn. Post-Oberamtsrat 

Heinz Crede 
Gumbinnen. Frommeltstraße 18 

im Alter von 62 Jahren plötzlich entschlafen. 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Erna Crede, geb. Rathke 
Wolfgang Crede und Frau Traute. 

geb. Kulp 
und Mareile 

2 Hamburg 50, Gählerstraße 5 

Von seinen Schmerzen erlöste heute ein sanfter 
Tod unseren lieben Vater, meinen guten Opa 

Wilhelm Liebich 
Königsberg Pr. 

lm gesegneten Alter von 93 Jahren. 

Es trauern um ihn 
Edeltraut Kurtz. geb. Liebich 
Ursula Liebich 
Wolfgang Kurtz 

2 Hamburg 76. Marschnerstraße 40. den 16. Mai 1972 

Ida Jaquet 
geb. Szeglat 

aus Heinrichsfelde, K r e i s Sch loßbe rg 
geb. 23. 6. 1885 gest. 15. 5. 1972 

Ihr Leben w a r nur Liebe und F ü r s o r g e für uns. 

W i r haben sie geliebt und verehrt . 

In Dankbarke i t nehmen w i r Absch ied 

Fritz Jaquet 
Ilse Sinnecker, geb. Jaquet 
Monika, Siegmar und Dieter als Enke lk inde r 

2 H a m b u r g 26, C a s p a r - V o g h t - S t r a ß e 12 

Die Beisetzung fand am Samstag, dem 20. M a i 1972, um 11 U h r v o n der Friedhofs­
kapel le i n Seppensen bei Buchholz aus statt. 



Dokumentation 

Der Manager der Nächstenliebe 
Friedland-Pfarrer Monsignore Scheperjans bringt Schallplatte „Heimat ohne Grenzen" - Erlös für Spataussiedler 

M onsignore W i l h e l m Scheperjans, der 
katholische Lagerpfarrer des Grenz­
durchgangslager Fr ied land , ist i n der 

ganzen Bundesrepubl ik bekannt. Uber seine 
seelsorgerische T ä t i g k e i t im Grenzdurchgangs­
lager hinaus hat er es i n den letzten Jahren 
fertiggebracht, mit Hi l fe pr ivater Spenden — 
für Spataussiedler sieben Siedlungen mit ins­
gesamt 1119 Wohnungen zu errichten, darunter 
die Ermlandsiedlung in Cloppenburg . E in 
weiteres Projekt mit 350 W o h n u n g e n ist in der 
Planung. Mons ignore Scheperjans sieht jedoch 
noch kein Ende seiner Arbe i t , die v o r a l lem 
den Kinderreichen und den Bauern aus dem 
Osten gilt, denen die Entwurze lung droht. So 
hat er sich i n diesen Tagen auf einem neuen 
W e g an die Öffent l ichkei t gewandt — mit einer 
Friedland-Schallplatte, die den T i t e l „ H e i m a t 
ohne Grenzen" t r äg t . Eingelei tet mit dem Ge­
läut der Friedlandglocke, bietet sie auf der einen 
Seite Liedgut aus Ost- und W e s t p r e u ß e n , Pom­
mern. Schlesien, S i e b e n b ü r g e n und dem Sude­
tenland, auf der anderen Seite klassische Kunst­
lieder von Schumann, Brahms und Löwe , ge­
sungen v o n Prof. Horst G ü n t e r , Bar i ton, und 
C h ö r e n , begleitet v o n Prof. W i l h e l m Brückner -
R ü g g e b e r g . Der Er lös kommt dem Siedlungs­
werk des Geis t l ichen zugute. In einem Brief 
schreib Mons ignore Scheperjans dazu unter an­
derem: 

Das Lager Friedland ist auch heute noch leben­
dige Wirklichkeit und verpflichtende Aktualität zur 
Hilfe an unseren Landsleuten, die noch täglich voll-

* ständig mittellos aus den kommunistisch beherrsch­
ten Ostblockstaaten hier eintreffen. Im letzten Jahre 
1971 kamen noch 28 800 deutsche Landsleute zu uns 
hier ins Lager. Das bedeutet 28 000 Schicksale. Sie 
alle bedürfen unserer Hilfe bei der Eingliederung 
hier in der Bundesrepublik. 

In meinem zwölfjährigen Tätigkeit als Lager­
pfarrer und als Leiter der Caritasstelle im Grenz­
durchgangslager Friedland erlebte und erlebe ich 

I täglich, wie die um Heimat und Hof beraubten 
Bauern durch Aussiedlung härter betroffen sind 
als alle anderen Berufe. Während alle anderen Aus­
siedler hier in der Bundesrepublik ihre früher er­
lernte und ausgeübte Berufsarbeit wiederaufnehmen 
können und entsprechend als Facharbeiter verdie­
nen, haben die ausgesiedelten Bauern trotz ihrer 
Fachkenntnisse in der Landwirtschaft und trotz 
Absolvierung der Landwirtschaftsschule mit dem 
Verlust ihres Hofes einfach ihre Existenzgrundlage 
und ihren Brotberuf verloren, da ihnen hier kein 
Bauernhof zur Verfügung gestellt werden kann. Sie 
müssen nun als ungelernte Arbeiter in den Betrie­
ben ganz von vorn anfangen. Dieser soziale Ab­
stieg bedeutet eine ungeheure seelische Belastung 
für diese Bauernfamilien. 

Die besondere Notsituation der Spätaussiedler-
Bauern hat mich bewogen und innerlich verpflich­
tet, über den Rahmen der allgemeinen caritativen 
Betreuung und der hier im Lager von den carita­
tiven Verbänden geleisteten Spendenhilfe für alle 
Aussiedler an neuer Bekleidung, Schuhen, Wäsche 
und sonstigen lebensnotwendigen Utensilien hinaus 
eine wirksame und Geborgenheit gebende Nach­
betreuung durch Ansiedlung dieser besonders hart 
betroffenen deutschen Landsleute durchzuführen. 

An die Kinder denken 
Neben den Spätaussiedler-Bauernfamilien sind 

auch die kinderreichen Spätaussiedlerfamilien in 
einer besonderen Notlage und Schwierigkeit. Es ist 
für diese Familien oft sehr schwer, eine familien­
gerechte Wohnung zu bekommen, in der die Kinder 
sich natürlich und froh entfalten können. Deshalb 
sehe ich mich verpflichtet, für kinderreiche Spät­
aussiedlerfamilien Eigenheime zu schaffen. 

Bei all diesen Siedlungen konnte ich das Bauland 
mit Garten den Spätaussiedler-Familien von der 
Friedland-Caritas als Geschenk und Starthilfe un­
entgeltlich übereignen. Bei den heute unerschwing­
lichen Baulandpreisen will ich durch die Schenkung 
des Baulandes gerade diesen am härtesten betroffe­
nen Spätaussiedler-Familien die Möglichkeit und den 
Mut zur Ansiedlung geben. 

Fr ied land — N a d e l ö h r einer V ö l k e r w a n d e r u n g 
zwischen 1945 und 1972, M i l l i o n e n Einzelschick­
sale aus dem gewal t igen Strom entwurzel ter 
Menschen. E i n Grenzdurchgangslager i n der 
b ü r o k r a t i s c h e n Umgangssprache, w o ü b e r 
2,5 M i l l i o n e n F lüch t l inge , Kriegsgefangene und 
Umsiedler registriert wurden . 

Es begann 1945 am 17. September i n den 
leerstehenden V i e h s t ä l l e n auf dem Versuchsgut 
Fr ied land der landwirtschaftl ichen F a k u l t ä t der 
U n i v e r s i t ä t G ö t t i n g e n . Humane Eins te l lung, 
Z iv i l cou rage und das Er lebnis unglaubl ichen 
menschlichen Elends l i e ß e n ör t l i che britische 
M i l i t ä r b e f e h l s h a b e r ohne Rücksicht auf den 
übl ichen Diens tweg und al l i ier te Absprachen 
handeln. Sie beschlagnahmten die u n i v e r s i t ä t s ­
eigenen A n l a g e n und kommandier ten 70 deut­
sche Kriegsgefangene dor thin zu ersten Reno­
vierungsarbei ten. 

Die Auffangstel le F r ied land unter britischer 
Aufsicht war geschaffen. Im Schnittpunkt der 
amerikanischen, bri t ischen und sowjetischen Be­
satzungszonen s t r ö m t e n Hundert tausende deut­
sche Ver t r iebene , F lüch t l i nge und entlassene 
Kriegsgefangene am Ober lauf der Leine bei 
G ö t t i n g e n zusammen. 

Erschöpft v o n den Strapazen wochenlanger 
F u ß m ä r s c h e , ausgehungert und ohne Obdach, 
vielfach schwerkrank, erreichten jene Menschen­
massen aus dem Osten mit letzter Kraf t eine 
„Schleuse zur Fre ihei t" , das Lager Fr ied land . 

Dor t w a r z u n ä c h s t alles p r i m i t i v und p rov i ­
sorisch. Wenigs tens konnten die ersten Zelt-
u n t e r k ü n f t e a l lmähl ich durch Blechbaracken 

Begrüßung in Friedland: Schritt i n eine andere W e l t Foto Meyer-Pfundt 

ohne Die len , sogenannte N i s s e n h ü t t e n , ersetzt 
werden. U n e r t r ä g l i c h e Bodenfeuchtigkeit führ te 
ba ld zur Ver l age rung auf das l i nke Leineufer, 
nahe dem Bahnhof. H i e r entstand dann in zen­
traler Organisa t ion eine A n l a g e v o n 214 Nissen­
h ü t t e n , dazu 18 sog. A d r i a h ü t t e n mit Wasch­
r ä u m e n , Krankensta t ionen, Betreuungseinrich­
tungen und S c h w e s t e r n u n t e r k ü n f t e n . 

S t ä n d i g wurden die Bauten v e r ä n d e r t , er­
neuert oder erweitert . Doch immer bl ieb alles 
e in unbefriedigendes, niemals ganz zureichen­
des Prov i sor ium. Dies gil t auch heute noch. 

Der G r u n d dafür mag i n der Erwar tung al ler 
betei l igten Menschen und Organisat ionen l iegen, 
Lager nicht für die Ewigke i t geschaffen sein 
so l l . D a ß es e inmal i n nicht a l lzu ferner Zei t 
aufgegeben werden kann, w e i l No t und Elend, 
die die Menschen in diese Baracken trieben, 
e n d g ü l t i g vorbe i sein werden. 

Bis heute hat sich Fr ied land in terval lar t ig , 

v o n Hi l f sak t ion zu H i l f s ak t i on dennoch kon t i ­
nuier l ich wei terentwickel t . Z u n ä c h s t mit den 
M i t t e l n der brit ischen M i l i t ä r r e g i e r u n g , dann 
des Landes Niedersachsen, des Bundes, der 
W o h l f a h r t v e r b ä n d e und dank Spenden und Stif­
tungen des In- und Aus landes wuchs dieser 
„Umsch lagp la t z deutscher Geschichte". 

Das Deutsche Rote Kreuz , die Car i tas , die 
Innere M i s s i o n , das Evangel ische H i l f s w e r k und 
die Arbe i te rwohl fahr t schufen dem Lager e in 
funktionales Eigenleben. 

Es manifestiert sich in der evangelischen 
Lagerkapel le mit der zum internat ionalen S y m ­
bol gewordenen „ F r i e d l a n d g l o c k e " ebenso w i e 
in der katholischen Lagerkirche „ H e i m k e h r e r ­
kirche St. Norber t" . M a s s i v e G e b ä u d e a l ler be­
tei l igten Hi l fsorganisa t ionen formten Fr ied land 
zu einer Hoffnung und Hi l fe g e w ä h r e n d e n festen 
Endstat ion für Ostwestwanderer und Start­
rampe zu neuem Beginn. 

Sechs große Wellen in 27 Jahren 
In sechs u n r e g e l m ä ß i g e n W e l l e n durchliefen 

und ü b e r r o l l t e n 2,3 M i l l i o n e n Menschen aus 
Ost und Wes t von 1945 bis 1972 das Lager 
Fr iedland. 

Die „ p r o v o z i e r e n d e Geographie" (Stuttgarter 
Zeitung) Friedlands in der D r e i l ä n d e r e c k e z w i ­
schen Niedersachsen, Hessen und T h ü r i n g e n und 
somit ein Schnittpunkt dreier Besatzungszonen 
machten es zum „Tor zur Freihei t" für diese 
Menschen. 

Z u n ä c h s t brandete eine kaum kontrol l ierbare 
W o g e v o n rund 1 150 000 Evakuier ten , Ver t r i e ­
benen, Auss ied le rn und Ziv i lverschleppten ü b e r 
das Lager. Ende 1946 ebbte dieser Menschen­
strom a l lmähl ich ab. 

Der ersten g r o ß e n F l ü c h t l i n g s w e l l e folgten 
knapp 500 000 heimkehrende Kriegsgefangene 
bis 1950. 

Dri t te Durchgangsphase in Fr ied land war die 
„ O p e r a t i o n L i n k " , eine gemeinsame A k t i o n des 
Internationalen und des Polnischen Roten K r e u ­
zes zur F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g von 1950 an. 
Bis 1955 kamen rund 60 000 Auss ied le r und 
rückge füh r t e Deutsche e inschl ießl ich der Polen­
akt ion nach Fr iedland. 

A l s vier te g r o ß e Aufgabe für al le Lager­
mitarbeiter setzte am 26. September 1953 eine 
neue He imkehre rwe l l e ein. A u s der Sowjet­
union kamen bis 1956 20 000 entlassene Kr iegs ­
gefangene zurück . 

M i t dem A b k l i n g e n der letzten Heimkehrer ­
transporte s t r ö m t e n zwischen 1956 und 1959 
noch e inmal ü b e r 260 000 Umsiedler als fünfte 
W e l l e in der Geschichte des Lagers durch seine 
Tore. 

A l s sechste und m ö g l i c h e r w e i s e letzte gröl te 
Aufgabe stellt sich dem Lager seit dem 23. J a ­
nuar 1970 die Umsied le rak t ion . 

Diese Wende am „Ziel langer W e g e " (Christ 
und Wel t ) vo l lz ieh t sich unter den A u g e n 
und Dank selbstloser Hi l fe a l ler Mi ta rbe i te r 
des Lager Fr iedland. Sie — die „ M a n a g e r der 
N ä c h s t e n l i e b e " — wi rken , zum g r o ß e n T e i l 
seit Anbeg inn , in niemals zur Routine geworde­
ner Hilfsbereitschaft am A b b a u einer unmensch­
lichen Kr iegshypothek . 

W a r e n es unter dem britischen Kommando 
zunächs t Kriegsgefangene und f re iwi l l ige oder 
ehrenamtliche Mi tarbe i te r des off iziel l aufge­
lös ten Deutschen Roten Kreuzes , so gesell ten 
sich bald zu ihnen Menschen al ler gesellschaft­
liche Schichten und Organisa t ionen, soweit sie 
nach Kriegsende noch bestanden. A u s tausen-
den von spontanen Helfern rekrut ier ten sich 
schließlich die ü b e r Jahre und Jahrzehnte in 
Fr iedland arbeitenden Menschen. Sie p r ä g t e n 
den Geist des Lagers durch ihren ind iv idue l l en , 
der gemeinsamen Nothi l fe verpflichteten E i n ­
satz ohne Rücksicht auf eigene Bedür fn i s se , 
Tageszeiten und Arbei tss tunden. 

Ungerecht scheint es g e g e n ü b e r jedem ein­
zelnen, hier Namen zu nennen. Die Bereitschaft 
aller, der Lagerle i tung ebenso wie einzelner 
P e r s ö n l i c h k e i t e n des D R K , der Geis t l ichen bei­
der Konfessionen und ihrer Helfer sowie der 
A n g e h ö r i g e n öffent l icher und pr ivater Institu­
tionen, schuf letztlich erst die dauerhafte Ba­
sis für das inzwischen 27 Jahre w ä h r e n d e 
Hi l f swerk Fr iedland. 

ü b e r al le U n z u l ä n g l i c h k e i t e n h inweg stand 
eine menschliche A t m o s p h ä r e , g e p r ä g t von un­
e r m ü d l i c h e r Geduld , aufmerksamem Einfüh­
l u n g s v e r m ö g e n , Ausdauer und praktischer E i n ­
satzbereitschaft. A l l e erlebten ü b e r die norma­
len Belastungen der eigenen Veran twor t l i ch ­
keit hinaus fast ebenso intensiv w ie die an­

kommenden H i l f s b e d ü r f t i g e n jede seelische und 
k ö r o e r l i c h e Not . . 

Umso e n t t ä u s c h e n d e r m u ß es se in wenn die 
ex is ten t ie l l no twendige Z u f l u ß an u n t e r s t ü t z e n ­
den Spenden aus der Öf f en t l i chke i t sichtbar 
abnimmt. So w e n i g s e l b s t v e r s t ä n d l i c h das auf­
opfernde T u n der Lagermi tarbe i te r verstanden 
werden kann, so v i e l s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e r soll­
te dagegen jede m ö g l i c h e H i l f s l e i s tung von au­
ßen geschehen als k le iner , ü b e r h a u p t nur in 
der V i e l z a h l w i r k s a m e r Be i t r ag der]enigen, die 
zu solch bequemer Le is tung doch a l l zu leicht 
b e f ä h i g t s ind. 

W e l c h m ü h e v o l l e n Einsatzes es bedarf, um 
ü b e r das unmit te lbar lagerbedingte V e r m ö g e n 
hinaus langfr is t ig w i r k s a m e H i l f e zu leisten, 
zeiqt e ind rucksvo l l das Be i sp i e l des Monsignore 
W i l h e l m Scheperjans, kathol ischer Laqergeist-
licher seit J u l i 1960. 

A l s am 2. O k t o b e r 1961 ohne geplante Vor­
berei tung a l le 58 E i n w o h n e r des Zonengrenz-
dorfes B ö s e k e n d o r f ü b e r die Grenze nach Fried­
land flohen, um ganz in der N ä h e ihres bis­
herigen Heimator tes v o l l z ä h l i g zusammenblei­
ben zu k ö n n e n , bewoq dieses V o r h a b e n Pfar­
rer Scheperjans zu e inem glaubens tarken Kraft­
akt: Er wurde zum Bett ler aus N ä c h s t e n l i e b e . 
Der heute 5 6 j ä h r i g e schrieb ca . 50 000 Bittbriefe 
an Geschäfts leute", Po l i t ike r , Bank ie r s und per­
sön l i che Freunde. Er informier te Zeitungsre­
dakt ionen und wandte sich an die Ki rchenle i ­
tung, ü b e r a l l erbat er f inanz ie l le U n t e r s t ü t ­
zung und scheute sich nicht, auch v o n Haus zu 
Haus zu gehen, als Bet t ler im gepflegten Prie­
sterrock. Er erfuhr E n t t ä u s c h u n g e n an ver­
schlossenen T ü r e n und Freude durch g r o ß z ü g i g e 
Geldspenden. Entgegen a l len Erwar tungen ge­
lang es W i l h e l m Scheperjans, mit seiner A k ­
tion in ganz Wes tdeu tsch land W i d e r h a l l zu 
finden. Rund v i e r M i l l i o n e n M a r k kamen zu­
sammen. Der Bund , das L a n d Niedersachsen, 
der R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t v o n Hi ldeshe im, 
Freunde der Car i t as F r i e d l a n d und Industriel­
le erbrachten die Summe. Dami t w a r es mög­
lich, nahe dem Dorf A n g e r s t e i n im Landkreis 
G ö t t i n g e n , auf 58 000 qm L a n d N e u - B ö s e k e n -
dorf zu erbauen, nur 35 k m entfernt v o m 700 
Jahre alten, g le ichnamigen Or t jenseits der Zo­
nengrenze. 

Indessen ist Pfarrer Scheperjans als Bettler 
aus dem Osten in der Bundes repub l ik längst 
zugunsten k le ine re r Siedlungsgemeinschaften 
ein Begriff. S ieben S ied lungen für rund tausend 
S p ä t a u s s i e d l e r f a m i l i e n hat er b isher geschaffen. 

Opfer ist Verpflichtung 
Das „ H a m b u r g e r Abendb la t t " schrieb über 

ihn treffend: „Der Pfarrer ist h ier i n Fr iedland 
l ä n g s t zum M a n a g e r geworden . Es g e h ö r t ke i ­
neswegs zu den Sel tenhei ten , wenn er der 
Tex t i l indus t r i e K l e i d u n g i m W e r t e v o n 50 000 
und 100 000 M a r k abkauft . . . Spendengelder 
haben das mög l i ch gemacht. W e n i g e r die, die 
man ü b e r w i e s , mehr die, die M o n s i g n o r e Sche­
perjans sich selber holte. W e n n ä m l i c h i n die­
sem Lande r ü h r t F r i e d l a n d noch, wenn man ihn 
nicht mit der Nase aus die graue Baracken­
stadt s t ö ß t . 2 000 k o m m e n jeden Mona t . In 
W o r t e n : zwei tausend. H i l f e für sie ist kein 
Opfer, sondern Verpf l i ch tung . 

A u c h für 1972 w i r d das gesamte Spenden­
aufkommen gerade eben ausreichen, um die 
a l le rnotwendigs ten Hi l f s l e i s tungen g e g e n ü b e r 
den eintreffenden A u s s i e d l e r n zu e rmögl i chen . 
Doch das ist nicht genug. A u f Jahre hinaus 
noch werden Menschen aus dem Osten mit 
nicht v i e l mehr als dem, was sie an ihrem 
K ö r p e r tragen, nach F r i e d l a n d kommen . Ihnen 
mehr als nur das a l l e r n ö t i g s t e für e inen Start 
i n eine für sie neue und sicher oft unerwartet 
harte W e l t mi tzugeben, setzt mehr echte Hilfe 
v o n a u ß e n voraus . 

Bis heute haben 2 338 898 Menschen das La­
ger F r i e d l a n d passiert . Unte r ihnen waren circa 
1,2 M i o . F l ü c h t l i n g e und Ver t r i ebene , 576 424 
Heimkehre r , ca . V i M i o . Ü b e r s i e d l e r und 
22 436 Jugendl iche aus der „DDR". 

Die Menschen, die heute, 27 Jahre nach 
Kriegsende, noch e inma l zur W a n d e r u n g in ein 
anderes, vermein t l i ch besseres L a n d im Westen 
aufgebrochen s ind, k o m m e n mit g r o ß e m Ver­
trauen in F r i ed land an, dessen N a m e ihnen 
wie eine V e r h e i ß u n g k l i n g e n mag. Aber sie 
haben vie l fach gar nicht real is ier t , d a ß sich ihre 
ehemalige Heimat Deutschland wei terenlwik-
kel t kat. Desto wicht iger und verantwortungs­
v o l l e r ist die Nachbet reuung a l l derjenigen, die 
nur noch s c h w e r f ä l l i g F u ß fassen k ö n n e n und 
zurechtkommen mit den ihnen ungewohnten 
und fast fremden Lebensbedingungen. Da ist 
F r i ed land o h n m ä c h t i g , kann nicht mehr sein als 
Umsteigebahnhof, dessen Personal die notwen­
digsten Handre ichungen und Informationen 
leistet, für die Fahrt auf der letzten Teilstrecke 
in die Fre ihei t . 

Obgle ich F r i ed land , das „ H e i m k e h r t o r " , ein 
D e n k m a l besitzt, b e d ü r f t e es dieses Zeichens 
nicht. Solange noch seine v i e l e n hundert Bet­
ten, seine festen Baracken, die Geburtsstation 
im eigenen Krankenhaus , sein Kindergarten 
und sein Fr iedhof a l l t ä g l i c h e n Aufgaben die­
nen ist dieses Lager lebendiges Zeugnis für 
Hoffnung und Menschl ichkei t als K o r r e k t i v der 
grausamsten V ö l k e r f l u c h t , die die Menschheit 
erlebte. 

c 2 . b ^ a l s " S d l , e u s e zur Freihei t" oder als 
„ b c n i c k s a l s s t a t i o n " begriffen, F r ied land beluilt 
so lange seine Funk t ion , w ie noch mehr als 
tunfhunderttausend Menschen aus o s t e u r o p ä i ­
schen Landern in ihre deutschsprachige Heimal 
ubersiedeln wo l l en . 

p^'i« Schallplatte ..Heimat ohne Grenzen" ist zum 
r ^ L ™ . D M zu beziehen bei der Firma 
O E . T O N Friedland Caritas. 2 Hamburg 11. Cremon 32. 


